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Meillan’s Schickſale auf feiner Flucht, 
im Jahre 179% | 

— —— — 
Mean hat in den vorigen Heften Meillan’s 
hiſtoriſche Nachrichten von einer Epoche geleſen, die 
ewig merkwuͤrdig bleiben wird. Von dieſen Nachrich⸗ 
ten hater feine eigne Hegebenheiten getrennt, die er 
auch fehildert, in fo weit ſolche mit jener abentheuerlis 
chen Flucht der Girondiſten verwebt waren. Es iſt 
das paſſendſte Seitenſtuͤck zu Louv ets Erzaͤhlung 
ſeiner Gefahren, *) und macht mit derfeiben 
gewiffermaffen ein Ganzes aus. Ich mache es mit 
daher zur Pflicht, auch diefen Theil, wodurch das 


*) Diefe Erzählung , 10 berühmt durch ihre hiſtoriſchen Aufs 
ſchluͤſe, als durch die darin geſchilderten leidenſchaftlichen 
Seenen, iſt bekanntlich ganz zu finden, in den Miſeellen 
zur Gt ſchichte dee Tageß,- herausgegeben 
von J. W. o. Archenholz, Goͤttingen bed 

Dieterich, 1795- Sie macht bier don 2ten Band aus, 
der auch einzeln verkauft wird, % 


Minerda No. IV, 17969 


2 

Product Meillan’s ganz volftändig geliefert wird, 
hier aufzunehmen. Nur felten hat der Jouxnaliſt, 
fo wie bier, Das angenehme Looß, den Geſchichts⸗ 
freund, den gebildeten Leje;Dilettanten, und den 
‚großen Kaufen der bloß nad) wunderbaren Borfaällen 
duͤrſtenden Romanleſer, zu gleicher Zeit unterhalten zu 
koͤnnen. u v. A. 
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Nachdem ich von meinem Betragen als Staatsbeamter 
Rechenſchaft abgelegt habe, bin ich meinen Freunden 
die beſondere Erzaͤhlung meiner Abentheuer ſchuldig. 
Aus dem vorangefuͤhrten ſieht man, daß ich mich 
in Julius 1793 mit mehrern meiner Collegen zu Caen 
befand. Das Gefecht bey Vernon und die vorhergehens 
den und nachfolgenden Umftände vaubten ung die Hofs 
nung, Frankreichs Frepheit in Morden zu retten. 
Wir befchloffen daher, nad) dem Süden zu gehen, wo 
man fie noch mit Nachdruck vertheidigte. Dielinters 
nehmung war nicht ohne Schwierigkeit. Die Admi⸗ 
niſtrationen von Caen hatten ſo eben mit den Uſurpa⸗ 
toren capitulirt. Wir hatten Urſache zu fuͤrchten, daß 
wir die Opfer dieſer Unterhandlungen ſeyn wuͤrden. 
Und wirklich ſagte uns Malo, Oberſtlieutenant bey 
den Dragonern, der zu unſerer Parthey gehoͤrte, aber 


Pr} 


| “ ⸗ 
noch einige Bekanntſchaften unter der Gegenparthep 
unterhielt, daß iman den Plan gemacht haͤtte, ung | 
in der Nacht vor unferer Abreife aufzuheben. zum 
Gluͤck Fonnten wir ung auf die Truppen verlaffen; 
und de: Commandeur des Bataillons von Finisterre, 


der nämliche, der uns am Ioten März zu Paris ge⸗ 


rettet hatte, gab uns eine Sicherheitswache. *) 
Als Soldaten verkleidet, und in das Bataillon 
incorporirt, reiſten wir ab, entſchloſſen ihm bis Breſt 


dder Quimper zu folgen, wo wir ind nach Bordeauy 
einſchiffen wollten. Anfangs war die Keife ganz an; 


genehm. Ungeachtet man ung verſichert hatte, daß 
wir nur durch maratiſtiſche (d. h. den abſcheulichen 
Grundſatzen Marats zugethane,) Staͤdte kommen 


wuͤrden: fo hatten wir doch das Vergnügen, überall 


faſt die ganze Maffe der Einwohner mit Abſcheu oder 
Verachiung für dies Ungeheuer erfüllt zu ſehen. Sie 
hatten freylich die vom Wohifahrtsausſchuſſe vorge⸗ 
legte Conſtitution angenommen; aber bloß deshalb, 
um der Sache endlich einmal ein in Ende zu machen, und 


$ 











*) Sr heißt Fouchet (ä Bremaubdiere; ih erfahre 
“" eben’, daß dieſer vrave Marin der Wuth der Torannen An 


wiſcht if. 
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unter Bedingungen, welche den Ufurpatoren gar nicht 
zur Ehre gereichten; denn man hatte durchaus die Er— 
neuerung des Convents, und die Beſtrafung der gegen 
denſelben veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten verlangt. Wir 
wurden daher uͤberall gut aufgenommen bis Dol hin, 
wo wit zuerft Feinde vorfanden. | | 

Wir famen dort zwifchen zehn und eilf Uhr an, 
nachdem wir den Morgen fehs Meilen zurückgelegt 
harten. Wir wollten. dort bis zum folgenden Morgen 
Bleiben, erfuhren aber, daß die Ortsadminijtration, 
um fich bey den Ufurpatoren einzufchmeicheln, einen 
Courier nach dem drey Meilen entfernten Saint Malo 
abgefendet hatte, um die Garnifon diefer Stadt eins 
zuladen, ung zur Nachtszeit anzugreifen. Unſer Ba; 
taillon ſchien bereit, uns zu vertheidigen; aber es war 
unferm Plane entgegen, zu einem Gefechte die Vers 
anlaffung, oder auch nur den Vorwand zn geben; es 
follte fiir unfere Nettung auch nicht ein Tropfen Blutes 
vergofjen werden. Wir erfuchten daher den Comman; 
dr des Dataillons, den Marſch zu befehleunigen, 
und verließen Dol Nachmittags um 4 Un. Wir - 
marſchirten in aller Stille, und in guter. Ordnung. j 
Noch norfichtiger betrugen wir uns aber, da, wo ſich 
die Wege nach St. Malo und Dinant kreuzen. Hier 
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mußten wir den Feind begegnen, wenn er und angrei⸗ 
| fen wollte. Aber er erſchien nicht; und wir erfuhren 
nachher, daß die Einwohner von St. Malo den Vor⸗ 


ſchlag der obrigkeitlichen Perſonen zu Dol unwillig | 


verworfen hätten. Wir fegten den Marſch fort, und 
langten gegen Mitternacht zu Dinant an, wo das 
Bataillon einen Ruhetag haben follte, 

Hier erwartete uns eine weniger eingebildete Ge⸗ 
fahr. Wit hatten auf dem Marſche bemerft, daß 
das Bataillon von einem gewiſſen Cavelier, Kapitain 


der Breſter Compagnie, der mit der Marine: Admi: 
nifteation ih Verhaͤltniſſen fand, bearbeitet wurde. 
Bis hieher Harte ihm feine Abſicht nicht gelingen 
wollen; aber-in Dinant glaubte er die Soldaten im 
Wankelmuthe fo weit gebracht zu haben, dag er 


feiner Compagnie den Vorſchlag zu thun tagte, 


ung zu verlaffen, wen unfere Feinde uns reclamir⸗ 
ten. Wir unterfuchten nicht, wie weit es ihm das 
mit gegluͤckt wäre; mir wollten die Truppen lieber 
entlaffen, als fie in die Verlegenheit bringen, uns‘ 
enttveder aufzugeben, oder fich für Ra Rettung‘ 


Gefahren auszüfeken. 


Wir nahmen deshalb von’ dem — 


Paͤſſe unter fremden Namen, und reiſeten unter 


ir 


dem Vorwande ab, zwey Wagen, die vorausgeſchickt 


wurden, zu escortiren; verließen fie aber eine Meile 
vor der Stadt, um auf einer Queerſtroße ſchneller 
nach Quimper zu kommen. Wir waren damals 
unſerer zehn Deputirte bey einander: Pethion, 
Buzot, Darbarour, Louvet, Salles, 


Bergoing, Lefage, Euffy, Girour umd ich. 


Einige andere hatten fi) in Bretagne und in der 


Normandie verſteckt; und Guadet, Dudatel | 


und Kervele gam Maren nah Quimper voraugs 
gegangen... Noch waren in unferer Geſellſchaſft der 
den Derfolgungen der Municipalitaͤt entkommene, 
Mitarbeiter an Brii f joe’ 8 Seurnale, Girey 
Dupre; ein anderer junger Mann, Namens 
Riouffe, der fih bloß aus. Ueberzeugung von uns 
ferer guten Sache mit ung vereinigt hatte; Buzor’g 


Bedienter, Joſeph, der feinen Kern in feinem 


Ungluͤck nicht verlaffen wollte, und endlich ein Ser⸗ 
geant, ein Korporal, und vier Soldaten des Ba: 
taillong, die uns zu Wegweifern dienten. Wir 


waren folglich zuſammen neunzehn Mann, alle 


wohlbewafnet, und entfchloffen, uns gegen jeden An: 
griff zu vertheidigen. 


@ 
& 


Die erſte Nacht blieben wir bey einem gutmuͤ⸗ 
thigen Bauer, der uns aufs befte aufnahm. Am. 
folgenden. Tage gelangten wir, nad) einem bdrenftüns 
digen Marſche, noch Vormittags vor Moncontoue 
an. Entſchloſſen, in keine Stadt hinein zu kom⸗ 
men, wollten wir dieſe umgehen. Da aber unſere 
Wegweiſer den Weg nicht recht wußten, und wir 
in unſerer Verkleidung nicht erkannt zu werden 
fuͤrchteten, wagten wir es, die Stadt zu durch⸗ 
freien, ohne vorausjehen, daß der Markt, der 
gerade an dieſem Tage hier gehalten wurde, viel 
Beute dahin gezogen haben könnte. Wir giengen 
| durch, ohne angehalten zu werden, aber nicht, ohne 
erkannt worden zu feyn. Kaum waren wir außer 
der Stadt: fo fam Botido ux, Kriegscommiſſar 
der Departementalteuppen, der Caen vor ung vers 
laffen hatte, zu uns. Er bat ung, ihm eine Meile 
weiterhin zu erwarten; und wirflih war er bald 
darauf bey uns. Er verficherte, dag er uns feit 
geftern ſuche, um uns von dem Vorhaben abzu: 

bringen, nad) Quimper zu geben; er fey deshalb in 
Lambdalie geweien. (Durch Lamballe hätten wir 
frehlich, der Richtung des Weges nad) kommen fol: 
ten; wir hatten aber diefe Stade vermieden, weil 
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die Menge der Eintsohner uns bange machte, und 
wir leicht hätten angehalten werden koͤnnen.) Bo⸗ 
tidour wollte uns bereden, eine andere Marfchs 
route zu nehmen, oder uns in dem Canton zu ver: 
ſtecken, wo er uns Zufluchtsorte verſprach, die ge: 
gen alle Nachſuchungen geſichert ſeyn ſollten. Er 
vergroͤßerte die Gefahren unſerer Reiſe; ſagte uns, 
dag man die ſtrengſten Befehle gegeben habe, alles 
Einſchiffen zu verhindern, und verficherte_ ung, daß 
wir augenfcheiniich unferm Verderben entgegen gienz 
gen. Ich mei nicht, was für Abfichten Boti— 
dour dabey hatte; erfagteunsaber über gewiſſe See 
Maaßregeln, die zu Quimper getroffen feyn follten, fo 

viel befremdendes, daß jeder, der die Marine ein | 
wenig fennt, dadurch nicht hintergangen werden 
fonnte. Sch machte einige meiner Gefährten dars 
auf aufmerkſam. Ohne uns daher von unferm 
Vochaben abwendig machen zu laffen, nahmen wir 
bloß für die fünftige Nacht einen Zufluchtsort bey 
einem feiner Verwandten an, der nur eine Meile 
von dem Orte wohnte, wo wir jekt waren. Bis 
zur Nachtzeit brachte er-uns in ein Gehoͤlz, wohin 
er uns Lebensmittel und einen Wegweiſer zu fehicfen 
verſprach. Dach mehren Stunden vergeblichen 
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Wartens erfchien diefer endlich mit Proviant; und 
wir marſchirten fogleich unter ſeinem Geleite ab. 
Der Weg ſchien uns ein wenig lange. Wir ſchoͤpf⸗ 
ten Verdacht; und diefer Verdacht wurde noch 
durch die Ankunft zweyer anderer: Wegweiſer vers 
mehrt. Sie beklagten, daß der erſtere uns dieſen 
Weg, und auch nicht durch einen Ort, den ſie ihn 
bezeichneten, gefuͤhrt haͤtte. Sie ſtritten ſich dar⸗ 
uͤber hin und her. Unterdeſſen hoͤrten wir deutlich 
in dem Hauptorte des Diſtriets den Genetalmarſch 
ſchlagen, welches uns bange machte, daß man Leute 
zuſammenbringen moͤchte, um uns anzugreifen. Da 
wir nicht wußten, ob wir uns in einer freundfchaft: 
lich ; oder feindfelig : gefinnten Gegend befanden: 
überließen wir uns unferm Schickſale, und folgten 
unferm Führer in das Haus, wo mir etivartet 
wurden. Am folgenden Morgen giengen wir wei, 
ter, fo fehr aud) Botidour uns davon abzuhals 

ten ſuchte, und bedauerten nur, daß wir Lef age, 

den eine Verrenkung im. Bette zu bleiben nöthigte, | 
und Girour, der ung nicht weiter folgen fonnte, 
zurücklaffen mußten. Der in aller Ruͤckſicht achtungs⸗ J 
werthe Hausherr begleitete uns zwey Meilen weit, 
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gab uns feinen. Sohn noch weiter mit, und zeigte 
uns den Weg an, der ihm der ficherfte fchien. 

Nach einem tagelangen Marfche blieben wir auf 

einem Dorfe, das, wenn id) nicht irre, Guernevel 
oder Ploernevel hieß, fpeifeten dort zu Abend, und 
ſchliefen in einer Scheune. 

Um halb ein hr höre ich anklopfen und ſchreyen: 
„Im Namen des Geſetzes, macht die Thuͤre auf.“ Ich 
ſage es meinem Nachbar Bergoing, der ſtatt aller 

| Antwort, darüber lacht, und mich bittet, ihn fchlafen zu - 
laffen. Aber bald hören auch er und andere diefe Aufs 
| forderung. Sogleich rufen wir: Zu den Waffen! 
Jeder ſteht auf, nimmt ſein Gewehr, und geht auf 
die Thuͤre zu. Ich oͤfne ſie, waͤhrend draußen eine 
Stimme rief: „Hier ſechs Mann; dort zehn Mann; 
„gebt acht auf diefen Zugang" u. ſ. w. So wie ich 
die Thuͤre oͤfne, erblicke ich ein, mit dem dreyſarbi⸗ 
gen Bande, und der Diſtrictsmedaille ausſtaffirtes 
dickes Maͤnnchen, das uͤber ſeine Rolle ſehr verlegen 
ſchien, und mir halb gravitaͤtiſch, halb huͤpfend ſagt: 
das Dorf ſey über die Ankunft einer fo großen Menge 
. von Soldaten fehr unruhig; es habe uns für verfleis 
dete, unbeeidigte Priefter gehalten, und den Diftrice 
Rothernain davon unterrichtet, der nicht habe unters 


ü 
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laſſen können, einen Commiffar, in Begleitung der 
bewafneren Macht, herzufchifen, um die Sache zu 
unterfuhen. Wirklich war er von einer Drigade 
Gendarmerie und 45 Na tionalgarden begleitet. Ser 
der von ung zeigte ihm feinen Daß vor, ohne Verwun⸗ 
derung oder Furcht zu Aufern, und-lachte, menu 
gleich nicht eben von Kerzen, über dem vörgeblichen 
Irrthum des Dorfes und des Diſtricts. Der Com⸗ 
miſſar gieng in eine ‚ um fein Protocoll auf⸗ 

zuſetzen, und lich uns Pte Wahl, ung wieder ſchlafen 
zu legen, oder ihm ſogleich nad Rothernain zu folgen, 
Uns wieder fchlafen zu legen, war nicht ſicher; man 
haͤtte unſern Schlummer dazu benutzen fönnen, meh; 
tere Truppen zufammen zu bringen, und ung überall 
‚ den Rückzug abzufchneiden. Na Rothernain zu gehen, 
war nicht weniger gefährlich; dieß hieß, uns denen - 
in die Hände liefern, die ung zu fangen juchten. Aber 
Rothernain war auf unjerm Wege; wir hatten feinen 
' Vorwand, und zu weigern, durch den Drt zu gehen. 
Geſchahe es nicht in der Nacht: fo mußte es am fol: 
‚genden Morgen gefchehen. Um alfo allen Verdacht 
zu vermeiden, nahmen wir den letztern Vorſchlag an. 
Waͤhrend der Commiffer fein Protocol auffeste, und 
wir den Augenblick der: Abreije erwarteten: liegen ſich 
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einzelne von jeder Truppe in Sefpräche ein. Man 
fuchte fich gegenseitig auszuforfchen. Wit bemühten 
ung vorzüglich, einerfeits allen Verdacht von ung ab: 
zumenden, andererſeits aber eine große dee von uns 
ferer Stärfe und unferer Entfchlofienheit zu erwecken. 
Dabey wurden wir fehr von unfern Fuͤhrern unterftüßt. 
' Einer derjelben fagte einigen Nattonalgarden: wir 
wären big an die Zahne bewaſnet, und zu allem ent: 
fhloffen, wie man es feyn müßte, wenn man in den 
Krieg zöge. Aber nichts fonderbareres konnte mir hier 
begegnen, als daß ich) ganz unvermuthet einen Befann; 
ten fand. Ich Seinerkte unter der Truppe einen Men— 
ſchen, der allein und abwaͤrts fand, und tief nach— 
zudenfen ſchien. „Ihr habt Prieſter zu. fangen ges 
„glaube? ** redete ich ihn an- „Ach, ja!“ antwor: 
tete er mir, mit einem tiefen Geufjer, der meine 
Neugier erweckte. Ich fehe ihn aufmerffam an, und 
erfenne in ihm cinen Mann wieder, der bey meiner 
Abreife aus Rennes, vor einem Monate, wacker in 
unferm Sinne arbeitete. Mahrfcheinlich hatte er die 
Waffen gegen ung ergreifen müffen, um nicht verdäch: 
tig zu werden, | | | | 

Unterdeifen fam die Zeit zur Aöreife heran. Wir 
glaubten dem Tode entgegen zu gehen, zeigten uns 
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aber muchig, und, ohne Abrede nöhig zu haben, auch 
nur ohne uns ein Wort zu fagen, waren wir alle ent⸗ 
ſchloſſen, unſer Leben theuer zu verkaufen. Beym 
Signal zum Abmarſche rief dev uns commandirende 
Sergeant mit bewundernswuͤrdiger Kaltbluͤtigkeit: 
Hieher, Finiſtere! In dem Augenblicke ſtehen wie 
in Reihe und Glied, und der Commiſſar, fo wie die- 
Truppe, ſchien über den Anblick der unfrigen betrofs 
fen zu feyn. Bon fiebzehn Dann waren zehn zwiſchen 
fünf Fuß vier, und fünf Fuß neun Zoll. Ueberdicß 
hatten afle eine gute Haltung und einen feften Schritt; 
fie fahen leicht, daß fie uns nicht wohlfeilen Kaufs 
haben würden. Wir marfchirten zwiſchen der Truppe: 
mitten inne, und affeetirten eine foldatifche Munter⸗ 
keit, die ſo weit gieng, daß wir luſtige Lieder fangen. 
Bey unferer Ankunft zu Rothernin wurden wir 
„in den von hohen Mauern umgebenen Diftrietshef ge⸗ 
fuͤhrt, der ausdruͤcklich dazu beſtimmt zu ſeyn ſchien, 
uns daſelbſt von allen Seiten zu erſchießen. Man bes 
fahl die Wajjen niederzulegen; wir behielten die un⸗ 
ſern, und giengen, während die Gendarmerie und die 
Nationalgarde abzog, bewafnet in den Diſtricts ſaal 
hinauf. Dir zeigten dem Präfideuten unfere Paͤſſe; 
| diefer warf nur einen flüchtigen Blick darauf, und 
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gab fie und, ohne ein Wort zu ſagen, zuruͤck. Der 


Praͤſident, ſo wie andere Diſtrictsglieder, ſchienen 
gegen ihren Willen zu handeln. Ich bemerkte ſogar, 


daß der Praͤſident den Commiſſar auf die Aeußerung: 
er habe die Paͤſſe ſchon geſehen, verdrießlich antwors 
tete: „Da Sie ſie ſchon geſehn hatten: ſo haͤtten ſie 
„mir nicht erſt gezeigt werden duͤrfen. Aber einer 
„dieſer Diſtricts-Adminiſtratoren, ein wuͤthender Ja⸗ 
„cobiner, ſchien über den mißlungenen Fang ſehr ber 


„ſtuͤrzt zu eyn. Girey Dupre brachte ihn zum 
„Plaudern; ich naͤherte mich, und begann mit der 


„erzwungenen, von den Umſtaͤnden hergenommenen 
„Frage: Sie haben Prieſter zu fangen geglaubt? 
„Nein, entgegnete er mit einer ärgerlicher Miene ; 
„etwas befieres; wir glaubten Verrächer zu erwifchen. 
„O dann haben &ie fich fehr geirrt, ermwiederte ich; 
„denn eben gegen dieſe haben wir die Waffen er; 
„griffen.“ Das war allerdings wahr; aber freylich in 
einem andern Sinne, als er das Wort nahm. 
Indeſſen wolfte ung die Adminiftration doch zu 
Rothernain zurückbehalten. &ie bot uns Logis an; 
aber foliten wir denn ins Netz laufen? Das Aug; 
einandergehen der bewafneten Macht Fonnte ung feis 
nen Muth machen. Wir mußten ja fürchten, daß 


u. 
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fie nur weggegangen wäre , um und zu täufchen,. 
und uns. verftärke zu überfallen, wenn wir einzeln 
in den Haufern, wo man und einfogiren wollte, zers 
ſtreut waͤren. Auf alle Faͤlle war es das ſicherſte, 
uns zu entfernen. Wir ſchlugen daher dieß Anerbies 
ten hartnädig aus, und nahmen nur Eider an, den 
man- uns in einen untern Saal brachte. Wir ers 
friſchten uns, größtentheits ohne die Waffen abzufes 
gen; und ih fland Schildwach an der Thüre, damit 
wir nicht Überfallen würden. Endlich Fam einer der Ad⸗ 
miniftvatoren und zeigte ung einen ‘Brief, den er jes | 
doch fo bog, daß wir den Namen des Schreibers nicht 
fehen konnten: „Sehen &ie, meine Herren, fagte 
„er, ob wir nicht Gründe hatten, Sie verdächtig zu 
„finden.“ Bölgenies = war ungefäht der Inhalt def 
felben: | 


„Ich melde Ihnen, daß Pethion, Buzot, 
»Barbarour, Louver, Meitlan, Sallee 
„und einige andere Deputitte, unter Begleitung von 


fünf Soldaten des Bataillons Finiftere, aufderd 


„Wege nad) Auimper find. &ie haben vorige Nacht 
„zu .... gefhlafen, ſind diefen Morgen von da ab⸗ 
gegangen , und werden diefen Abend — Euern 
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„Diſtriet kommen. SIG melde es Ihnen in der Ab: 
„fit, daß Sie fie verhaften laſſen.“ 

Wir ſtellten uns, als ob twir über diefen Brief 
— ; eilten aber, den guten Willen oder die Ohn⸗ 
macht des Diſtricts zu benugen, um aus einem jo ges 
faͤhrlichen Orte ſo ſchleunig als moͤglich zu entfliehen. 

Daß dieß Abentheuer keine ſchrecklichen Folgen 
hatte, kam augenſcheinlich daher, weil der Diſtrict 
eben keine große Luſt hatte, uns zu ſchaden. Unter 
den Adminiſtratoren waren Maͤnner, die uns vers 
nünftig und menjchenfreundlic) ſchienen. Wahrſchein⸗ 
lich waren ſie zu dieſem Verfahren gegen uns durch 
das Geſchrey einiger Wuͤthender gezwungen, die durch 


unſere Verhaftung großen Ruhm zu erwerben hoften. 


Dieſe hielten die Unternehmung für leicht. Man hatte 
ihnen gefchrieben ‚ dag wir unter Bedeckung 
von fünf Soldaten wären. Ohne Zweifel 
glaubten fie, wir giengen in Amtskleidung mit einem 
Stocke in der Hand, und hätten weiter keine Waffen, 
als die, welche unfere Bedeckung bey fich führte, 
Der Anblick von ſiebzehn Mann, die von Kopf zu 
Fuß bewafnet, und entſchloſſen waren, ſich eher in 


Stüde hauen zu laſſen, als ſich zu ergeben, mußte _ 


fie aljo außer Faflung bringen. Ueberdieß hatte die 
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Natlonalgarde ſowohl, als die Gendarmerie, nicht 
die geringſte Luſt, ſich in ein Geſecht einzulaſſen, um 
das Vergnuͤgen zu haben, uns gefangen zu nehmen, 
und die Adminiftration wäre bey dem Diftricte für 
alles Blut verantwortlich geworden, daß wir vergofß 
fen hätten, ehe das unfere erfchöpft geweſen wäre. 
Theils alfo aus Großmuth, theils aus Furcht vor den 
Folgen, gab fie eine Unternehmung auf, die fie viel; 
leicht wichr verfucht haben würde, wenn fie nicht Ans 
fangs dieſelbe für leichter gehalten a als fie nach⸗ 
ber fand. 

Wir reifeten endlich mit ftarfen Schritten ab, und 
fchlugen bald einen Seitenweg ein. Jetzt fah ih Pe; 
thion zum erſten⸗- und einzigenmale etwas lebhaft 
werden. Sein Phlegma hatte fih bis dahin nicht 
verlaugnet; da er aber jeßt, nachdern wir faum einer 
großen Gefahr entgangen- waren, einige unter ung ber 
merfte, die nicht genug eilten, wurde er fo verdrieß⸗ 
lich, daß er nicht einmal Entſchuldigungen anhoͤren 


wollte, und er hatte Recht. Ganz anders betrug ſich 

Barbaroux— er lachte über alles. Noch im Anger. 

ſicht von Rothernain ſagte er im luſtigen Tone: 
„wir haͤtten Ehre eingelegt, und die Nachwelt wuͤrde 

„es kaum glauben, daß ſiebzehn Menſchen uͤber einen 
cMinerda. No,.IV. 1796 V 


18 


„Diſtriet triumphirt haͤtten.“ Und doch hatte der 
arme Unglückliche fich den Fuß verrenft, und litt nicht 
nur heftige Schmerzen, ſondern konnte auch nicht 
ohne Unterfiügung gehen. Wir führten ihn wech— 
felsmeije, aber-ich hatte die größte Laft davon, weil 
er behauptete, daß feiner ibm das Gehen fo erleich: 
tere, als ich. So fchleppte ich ihn bis Quimper, wo 
ich meine Füße fchlimmer zugerichtet fand, als er die 
feinigen. Dieß war nicht der einzige Linfall diefer 
At. Auch Riouffe machte ung Ungelegenheit. 
Sein Stiefel hatte ihn gerieben, und wir konnten 
ihm weder andere Stiefeln noch Schuhe geben; er 
mußte anfangs in Struͤmpfen, und. endlich baarfuß 
gehen. Er fieng an zu bluten, und Fonnte feinen 
Schritt thun, ohne ſich von neuem zu verwunden. 
Er mußte oft ſtill fiehen, und fich mitten auf den Weg 
niederfegen, um feine Schmerzen einen Augenblick zu 
lindern. Das verzögerte freylich unfern Marſch; aber 
zurücklaffen fonnten wir ihn doch nicht, weil man ihn 
fonft gefangen genommen ‚hatte. Endlich verfchafte 
ihm Buzot's Bedienter ein paar elende Schuhe, pie 
er, fo gut er konnte, anzog, fo daß er endlich feinen 
Weg fortfegen Eonnte. 
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Mir marfcitrege, den ganzen Tag durch öde und 
bergigte Segenden. Nach und nach hatten wir drey 
Wegweiſer abgeſendet, ſowohl um den Weg auszufor⸗ 
ſchen, als auch, um unſere Freunde zu Quimper von 
unſerer nahen Ankunft zu unterrichten, mit dem Vor⸗ 
fage, auf einem Dorfe, ungefähr vier oder fünf 
Meilen von gedachter Stadt über Nacht zu bleiben. 
Gegen Abend hrachte uns der einzige uns noch Übrige 
gebliebene Wegweiſer die in einem Bauernhauſe einge⸗ 
holte Nachricht, daß zwey Brigaden Gendarmerie vor 
uns in das Dorf gekommen waͤren. Wir geriethen 
bald auf die Vermuthung, daß es die Brigade von 
Rothernain nebſt der Brigade des naͤchſten Diſtricts 
ſeyn moͤchten. Wir wußten, daß ſie vor uns aus Ro⸗ 
thernain weg und in einem andern Diftrict marſchirt 
foäre, und ziveifelten nicht, daß die beyden Adminis 
firationen dahin überein gefommen waͤren, einet 
neuen Verfuch gegen Uns zu wagen. Was war nun 
zu thun? Vom Zurückehren konnte die Rede nicht 
feyn ; dadurch würden mir die nur allzukofibare Zeit 
verloren haben. Indeſſen mußten mir auf dieß Dorf 
Verzicht thun und uns den Schlaf verfagen, da mat 
uns während, des Schlafes leicht hätte range 


Können. 
a 
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Nach einem kurzen Nachdenken ſtimmten wir da: 
hin uͤberein, daß zehn Gendarmes, ungeachtet ſie be⸗ 
ritten waren, ſich nicht erdreiſten würden, vierzehn 
fo entſchloſſene Leute, als fie in uns vermuthen muß: 
ten, anzugreifen. Wir entfchloffen uns aljo durch 
das Dorf zu gehen, ohne uns aufzuhalten, und wei; 
terhin einen Zufluchtsort für diefe Nacht zu fuchen; 
wir marfehirten einzeln und ganz ſtill. Bey der An— 
naͤherung an das Wirthshaus, wo ſich die Gendarmen 
befanden, hörten wir fie ſchreyen, lachen und fingen, 
wie Leute ’ die eben im volkm Jubel find. An der 
Thuͤre fand ein Mädchen, die, da fie uns erblickte, 
ins Haus lief, mit den Morten: „da fommen fie!“ 
Statt und aber zu verfolgen, verdoppelten fie das 
Geſchrey und das Singen; fo daß wir wohl fahen, 
‚daß diefe Gendarmen, wenn fie gegen uns gefchicft 
waren, weniger an die Vollziehung ihres Auftrags, 
als an Effen und Trinfen dachten. 

Mir festen unfern Weg fort. Kaum aber waren 
wir 400 Schritte weiter: fo äußerte unfer Wegiweifer 
die Vermuthung, daß wir uns verirrt hätten, Bir 
wollten darüber den Corporal fragen, der mit den 
Wegen beſſer befannt war, als die andern; aber — 
er war verſchwunden. Wir erinnern uns nun, Daß 
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er hartnäckig darauf beſtanden hatte, in dem naͤmli— 
chen Dorfe über Nacht zu bleiben, wo die Gendar— 
men-waren. Es entficht Verdacht; wir hatten ung. 
verrathen. Ungewiß, wohin wir gehen ſollen; ſtoßen 
wir auf eine Barriere, Wir ſteigen hinüber und foms 
men auf ein Feld. Hier fegen wir uns an ein Be: 
haͤge, in einen Graben, um ein wenig alszuruhen; 
mit dem Vorſatze, das Auffuchen des Wegs auf den 
andern Tag zu verfparen. Kaum aber haben wir hier 
eine Stunde zugebracht: fo treibt ung die Ungeduld, 
einen Weg zu fuchen. Wir glaubten nichts befferes 
thun zu Eönnen, als zuerft über das Feld zu gehen, 
am den Weg nach Auimper zu finden. Wir fehreiten 
vorwärts; treffen wieder auf ein, wenigftens zehn 
Fuß hohes Gehaͤge; fleigen hinüber, und fallen in 
einen Moraſt. Wir gehen durch; treffen von neuem 
aufein Gehäge, fieigen wicder hinüber, und fallen 
zum ziveptenmal in einen Moraſt. Jetzt fehen wie 
rechts eine Erhöhung; wir erreichen fie, und befinden 
uns grade wieder an demjelben Felde, das wie eben 
verlaffen hatten. Nach ünzaͤhligen Vermuthuͤngen und 
Gruͤbeleyen entſchließen ſich zwey von uns ſich dem 
Dorfe zu nähern; fie unterſuchen bey der Diondhelle 
das Locale aufmerffam, und fommen mit der Verſi— 
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cherung zuruͤck, daß wir durch unſere unnuͤtzen Um 
terſuchungen viele Zeit verloren haben; es ſey auf 
dieſer Seite des Dorfs kein anderer Weg, als der, 
den wir aus Furcht, uns zu verirren, verlaſſen haͤt— 
ten; wir mußten durchaus wieder auf dieſen Weg 
zuruͤck, und eiligſt noch vor Tage aus dieſer Gegend 
wegzukommen ſuchen. Doch hatten ſie in dem Dorfe 
keine Bewegung bemerkt; alles war in ſo tiefer Ruhe, 
dag wir, ihrer Meynung nach, mit einiger Geſchwin—— 
digkeit allen Gefahren zu entwiſchen hoffen konnten. 

Wir festen nun unfern Marſch um fo ſchneller 
fort, da wir von den beyden übrigen Wegweiſern nur 
noch einen bey uns ſahen, nachdem wir den andern, 
ohne es zu bemerken, in den Graben ſchlafend zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatten. Den obgedachten Corporal, der 
Abends vorher verſchwunden war, hatten wir ohne 
Grund in Verdacht gehabt. Er hatte nur deßhalb 
darauf beſtanden, über Nacht in dem Dorfe zu blei— 
ben, weil er von Ermüdung nicht mehr weiter kom; 
men fonnte, Er war bloß zurücfgeblieben, um aus— 
zuruhen. 

Endlich langten wir'nach viertehalb Tagen und vier 
Naͤchten, und nach einem zwey und dreyßigſtuͤndigen 
ununterbrochenem Marſche, zwiſchen acht und neun 
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Uhr zwey Meilen vor Quimper an. Hier hoften 
wir auf die baldige Ruͤckkehr des Wegweiſers, den 
wir den Abend vorher abgeſchickt hatten, oder auf die 
Ankunft irgend eines von den Freunden, welche dee 
Bothe von unferer Annäherung unterrichten follte. 
Aber der forcirte Marſch, den wir gemacht hatten, 
brachte ung zehn bis zwölf Stunden früher an Ort 
und Stelle. Bis auf den Abend oder den folgenden 
Diorgen forinten wir alfo Niemand erwarten. Wit 
wußten nicht, wo, nod) wie wir den Tag hinbringen 
follten. Endlich entfchloffen wir uns, den einzigen 
ans noch übrigen Führer an unfere Freunde abzufen: 
den, und uns in einem bedeckten Weg zu verſtecken, 
wo wir den Erfolg ſeiner Sendung abwarten wellten. 
Kaum aber waren wir an dieſem Orte eine Viertel—⸗ 
ftunde: fo fahen wir unfern Wegmeifer in Begleitung 
unfers Freundes Abgral, des Procureue Syndics 
des Diſtricts von Quimper zurückkommen. Diefer 
brave Mann, der uns am folgenden Morgen erwars 
tete, war im Voraus aufs Larid gegangen, um uns 
Zufluchtsorte zuzubereiten. Man kann fich leicht die 
Freude denken, die feine Erfcheinung ung machen 
mußte. Mach fo vielen Gefahren befanden wir uns 
endlich in einer freundfchaftlich gefinnten Gegend, und 


2 

trafen auch einen Mann ‚ der fih für uns aufgeopfert 
haben würde, und fih in der Ihat unfertwegen vies 
len Gefahren ausſetzte. 

Er führte uns ſogleich zu einem, Pfarrer, den er 
überredete, daß wir Departements: Adminiftratoren 
wären, die ein Anklagedecret nöthige, ſich zu verbers 
gen; und aus Deforgniß, daß diefe Angabe, die durch 
unfere Ankunft aufmerkfam gewordenen Bauern vers 
anlaffen möchte, fich wohlchätig gegen uns zu zeigen, 
bat er den Pfarrer, ihnen zu fagen: wir waren ein 
Detachement der Garnifon von Quimper, welches die 
ganze Nacht hindurch unbeeidigten Prieftern nachge— 
ſetzt hätte, und den Tag über hier ausruhen follte, um 
in der folgenden Nacht ihre Nachfkellungen fortzufeßen ; 
ein Vorgeben, das unfer militärifher Anzug wahrs 
fcheinlich machte. Wie rubeten nun den Tag über bey 
dem guten Pfarrer aus, und begaben ung Abends in 
die Stadt zu Lahubaudiere, bey dem wir ohne 
weitere Zufälle zwifchen neun und zehn Uhr anfamen. 
Bon hier wurden wir in verfchiedene Käufer vertheilt, 
wo wir die Ankunft einer Barfe erwarten follten, die 
Duchatel bereits gemiethet hatte, und die er zu uns 
ferer Fahre nach Bordeaur einrichten ließ. Barba— 
roux blieb bey Lahubaudiere, und beftand hiey 
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noch ein fonderbares Abentheuer. Er befam die Blak: 
tern; und wurde vom Arzte behandelt, ohne erkannt 
zu werden. "Aber bey dem Fortgange der Krankheit 
gerierh er noch in große Gefahr. Es Fam Feuer in 
dem Haufe aus; ganz Quimper lief zum Loͤſchen hers 
bey. Das Haus wurde von oben bis unten durchs 
ſucht; aber das Gluͤck wollte es entweder fo, oder die 
Maaßregeln waren fo gut genommen, daß, der ber; | 
beyfttömenden Menge ungeachtet, auch hicht ein 
Menſch in das Zimmer des Kranken zu gehen vers 
langte. | | 

Ich wurde noch in der namlichen Nacht mit Bers 
going, Salles, Eufiy und Girey Dupre 
auf Kervelegan’s Landhaus gebracht. Wir hof⸗ 
ten, drey oder vier Tage nachher abzureiſen; aber, 
ehe die Barke fertig wurde vergiengen zwoͤlf Tage, die 
wir zwiſchen Furcht und Hofnung zubrachten. Un⸗ 
terdeſſen ließ der Wohlfahrtsausſchuß, der uns bes 
reits Steckbriefe nachgeſchickt hatte, durch den Juſtitz⸗ 
minifter verlangen, dag wir feiner Mache Ausgeliefert 
werden follten. Für diefen Preis verfprac) er das Des 
partement Finisterre zu begnadigen. Zum Glück fir 
uns waren die Einwohner vom Quimper nicht zur 
Verrätherey geneigt; auch waren mir in diefer Nück 
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fiche ruhig. Dagegen fürchteten wir, daß die Admi⸗ 
niſtration von Breſt, die ung entgegen war, Kre⸗ 
velegans Haus in Verdacht haben, und gradezu 
Soldaten ſchicken möchte, um uns zur Nachtzeit auf: 
zuheben, ohne die Adminiftratoren von Quimper von 
ihrem Vorhaben zu unterrichten. Abgral ſelbſt 
zeigte einige Beforgniffe. Er brachte uns im der achz 
ten Nacht aus diefer Freyftatte weg, zu einem Pfar— 
rer, deſſeu Haus nahe genug am Meere lag, um das 
felbft die Ankunft der Barfe zu erwarten. Wir foll: 
ten hier nur noch 24 Stunden bleiben; aber am drits 
ten Tage war die Barke noch nicht erfchienen. Der 
Pfarrer fing an, unruhig zu werden. Abgralent 
ſchloß fi, ung auf ein Landgut von Fouchet zu brins 
gen, das nahe am Fluffe lag. Hier blieben wir eine 
Nacht und einen Tag in einen Zimmer eingelperrt, 
ohne uns zu regen, und zu fprechen, um nicht von 
den Leuten im Haufe gehört zu werden ; die von uns 
ferer Gegenwart nichts wußten: Endlich erfchien der 
getreue Abgral mit unferm Riouffe, und einem 
Spanier, Namens Marchena, der, wegen feiner 
Berbindungen mit Briffor, proferibirt, aus Paris 
entfioben, und ung nun, da er ung zu Caen verges 
bens aufgefacht hatte, nach Quimper nachgefommen 
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war, wo er !fich in unferer Geſellſchaft einfchiffen 
wollte. — So fehr die Ankunft diefer Gefellichafter 
uns erfreute: fo unangenehm war ung ein Brief von 
Pethion, der ung meidete, daß er, Guadet, 
Louvet und Buzot, fich nicht mit uns einſchiffen 
würden, weil fie es für beffer hielten, daß wir ung 
theiften ; indefjen hofften fie, uns bald in Bordeaur 
wieder zu fehen. Auf Barbarour fonnten wir 
nicht warten; feine Kranfheit hielt ihn in Quimper 
zurück; aber. der Entichluß der vier andern ſchmerzte 
ung. Indeſſen war bier feine Zeit zum befinnen. Die 
Darfe war bereit; Duchatel erwartete uns am 
Bord, Wir kamen zu ihm, und fuhren den Fluß 
vollends hinunter, an deffen Mündung wir bis Abend 
blieben, um die Fluth zu erwarten, und den nöthigen 
Ballaſt einzuladen. Während biefer Operation erhiel⸗ 
ten wir Beſuche von den Vorgeſetzten des Zollweſens, 
und der Ortsmunicipalitaͤt, die von einem Detache⸗ 
ment bewafneter Bauern begleitet erſchien. Zum Gluͤck 
war alles bey uns in Ordnung. Wir hatten Paͤſſe 
_ bey ung, die wir zu Rennes unter falfihen Namen erz 
halten hatten, und das Verzeichniß der Paſſagiere 
ſtimmte mit denfelben überein, Indeſſen brauchten 
wir, bey der Ueberzeugung, daß wahres oder fiheins 
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Bares Hecht durch Gewalt viel an Stärfe gewinnt, 
die Vorſicht, unfere Waffen auf dem Verdeck auszu⸗ 
legen ; weiches auch augenfcheinlichen Einfluß auf das 
Betragen gegen ung hatte. 

Endlich reifeten wir am 21ſten Auguft ab, und 
famen den 2gften bey Anbruch der Nacht, ohne dag 
geringfte Abentheur, oder auch nur, ohne einem 
Schiffe zu begegnen, vor Dec d’ Ambes an. Zwar 
fahen wir den 22ften ber Belle Isle hinaus die franz; 
zoͤſiſche Escadre 22 Segel flarf, aber in einer zu 
großen Entfernung, als daß fie und hätte bemerken 
fönnen. Wir waren darüber fehr frod; in unferer 
Lage mußte es ung Lieber feyn, auf feindliche, als auf 
franzöfifhe Schiffe zu flogen. | 

Nach Bordeaux zu fommen, fehien uns jekt das 
hoͤchſte Gluͤck. Mir betrachteten diefe Stadt als die 
Schutzwehr der republifanifchen Freyheit; wir boften, 
‚durch unfere Erfcheinung den Muth feiner Einwohner 
zu unterftigen, die benachbarten Departements zu 
efectrifiven, und eine Maffe von Macht zufammens 
bringen , welche die Parifer Mörder zu unterdrücken, 
und Frankreich ihrem Joche zu entziehen vermögend 
wäre. Indeſſen hatten die bisherigen Ereigniffe uns 
fere Hofnungen fo oft getäufcht, daB wir zu Bordeaux 
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das nämliche Schickfal befuͤrchteten. Wir befchlofien 
daher, ung nicht zu entdecken, bevor wir nicht. unfere 

Freunde um Rath. gefragt hätten. Da fie das Locale 
beſſer, als wir, kannten: ſo mußten ſie eher im 
Stande feyn , zu beftimmen, wie wir unfer Betragen, 
einzurichten hätten. Wir famen dahin’überein, daß 
Bergoing und ich, die einzigen, die in Bordeaux 
befannt waren, ans Land fteigen follten, um ung von 
der Lage der Sachen zu unterrichten, und daß die 
uͤbrigen am Bord bleiben moͤchten, bis wir ihnen fax 
gen ließen, daß fie ung folgen könnten, 


Diefem nach ſchifften Ber going und ich und am 
osften früh um 6 Uhr aus. Wir follten uns zuerft 
an den Departements; Präfidenten wenden; da wit 
aber feine Wohnung nicht mußten, und niemand fras 
gen wollten; fo entſchloß ih mih, Bergoing zu 
meinem Freunde Mo nbalon mitzunehmen. Wie 
erſtaunte er, wie freute er fich, mid) wieder zu ſehen! 
Er glaubte ich wäre ertrunfen, oder gefangen, oder. 
wenigftens in Gefahr; meine perfönliche Erſcheinung 
war in ſeinen Augen ſo gut wie eine Auferſtehung. 
Nach den erſten Etgießungen der Freundſchaft ſchickte 
er zu dem Praͤſidenten, der auch ſogleich zu uns kam. 
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Die Conferenz, die wir mit einander hatten, zer⸗ 
ſtoͤrte bald unſere Hofnungen. Wir erfuhren, daß 
Bordeaux zur Hälfte beſtegt wäre, und daß die Parts 
they der Ufurpatoren ſich täglich verſtaͤrke. Sie hats 
ten Commiſſare in der benachbarten kleinen Stadt 
Reole, welche ihnen mit eben fo vieler Geſchicklichkeit 
als Eifer dienten. Bordeaur hatte Mangel art Rebenss 
mittel; die Commiffare hielten das zu feiner Confums 
tion beftimmte Getraide in den benachbarten Depars 
tements zuruͤck, und Flagten in ihrem Berichten die 
Stadt: Adminiftratoren der Nachlaͤßigkeit an. Zur 
gleich ließen fie der Stadt einige Fleine Unterftükuns 
den zuflicßen, wovon fie fi) das Verdienft ganz zu; 
eigneten, und verfprachen dabey Ueberfluß, „wenn 
„Bordeaur, wie fie fih ausdrücken, zu feiner 
Pflicht zurüdfehre Mehr brauchte es nicht, 
um das Vertrauen des Volks zu gewinnen, und es 
feiner Obrigkeit zu entwenden. Das nämlihe Volk, 
das feinen Magiftratsperfonen Vorfchub gethan, das 
ihnen die Bejchlüffe, die nach den Attentaten auf die 
Mational: Adminifiration genommen waren, dictitt, 
das ihnen feine Unterftügung verfprochen hatte, der 
Erfolg möchte feyn wie er wolle, — dieß nämlihe 
Volk ließ jeße feine Obrigkeit im Stiche, befchimpfte 
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fie, Eerferte fie ein. Zwar waren noch fehr viele übrig, 
welche die Adminiftration zu unterflügen geneigt was 
zen; aber diefen fehlte es an einem Bereinigungspuncte, 
und der Mangel an Lebensmittel, ohne welche man 
das Volk nie gewinnen kann, vereitelte die befien Abs 
fihten. Doch bildete fih) ein Kern von 4 bis 5000 
jungen Leuten, die einen Elubb, im Gegenſatz des jacos- 
binifchen, ſtifteten. Mit diefem Clubb verbanden fich 
ungefähr 3000 Grenadiere von der Nationalgarde, 
und 2 bis 320 Reuter. Einige aufgeflärte Männer 
fanden an der Spitze dieſer Vereinigung. Unaufs 
hoͤrlich wiederhoften diefe ihren Mitbärgern, daß fie 
nur in feſtem Muthe ihre Rettung finden Eönnten, 
Sie kannten ihre Feinde; fie hatten, fie mochten nachs 
geben, oder fich vertheidigen, alle Erceffe der Rache 
zu fürchten. Sie fuchten durch den Widerftand Zeit 
zu gewinnen, in der Hofnung, daß vielleicht unters | 
deffen gewiffe Ereigniffe die Lage der Sachen ändern 
würden. Sollte ihr Tod unvermeidlich feyn: fo wolls 
ten fie lieber, wie fie mit Hecht fagten, mit den Waf⸗ 
fen in der Hand, als auf dem Blutgerüfte, ſterben. 
Man hat behaupten wollen‘, daß man bey diefer Ver⸗ 
einigung die Abfıcht gehabt habe, Bordeaux den Eng: 
ländern auszuliefern; mwenigfiens bat man. dieß zum 
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Vorwande gebraucht, am dieſe ungfückliche Stade 
zu verwüften. Einige Mitglieder fönnen fpäters 
hin diefen Gedanken gehabt haben; aber befannt wurde 
er nicht; nie iſt etwas Ähnliches vorgefihlagen, oder ges 
äußert worden. Die Bordelefer. hatten. feine andere 
Abſi cht, als die durch die Revolution erlangte Freyheit 
zu erhalten. Sie wollten das ehemalige Joch nicht des; 
halb zerbrochen haben, um ein anderes anzunehmen. 
Aber das Schickſal von Bordeaux war entfchieden; 
alles, was gethan wurde, um die Stadt gegen das 

Ungluͤck zu fohügen, das fie bedrohte, diente nur dazu, 
es zu befchleunigen. Dev neue Elubb mußte, fo gefeßs 
mäßig er auch eingerichtet war, und fo wenig man 
an den Reden und Handlungen feiner Mitglieder auss 
zufegen fand, den Tyrannen ein Dorn im Auge feyn; 
fie nannten ihn einen aufrührerifchen und contrerevos 
lutionairen Haufen. Man hoft ihren Zorn zu beſaͤnf⸗ 
tigen, wenn man ihn aufopferte. Der Maire Saige, 
ein verdienter und allgemein beliebter Dann, benußte 
feinen Einfluß dazu, den Clubb zu bewegen, aus eins 
ander zu gehen. Er wurde das Schlachtopfer feiner 
Bemühung Kaum war dieß Schreckbild entfernt: 
fo rückten die Commiffare aus Reole zu Bordeaur mit 
einem Korps von ungefähr 2000 Mann ein, das den 
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Titel einer revolutionairen Armee führte. . Ihre erfte 
That war die Entwafnung der Einwohner; die zweyte | 
der Anfang der Executionen. Saige war einer der 
erften, der ohne förmlichen Proceß hingerichtet wurde, 
weil er von dem Volke zum Mitglied einer Volks-Com 
miſſion war ernannt worden, der er nie beygewohnt hatte. 
Das Tribunal, dem er uͤbergeben wurde, beſtand aus dem 
Abſchaum der Einwohner von Bordeaux, welche die 
Anerkennung der Identitaͤt ſeiner Perſon fuͤr hinlaͤnglich 
hielt, ihn auf das Schaffot zu ſchicken. Auf die naͤm⸗ p 
liche Art wurde, binnen vier big fünf Monaten, eine 
‚große Menge achtungswerther Perfonen hingerichtet. 

Die Kaufleute, Eigenthümern und Capitaliften, die 
nicht hingerichtet wurden, ließ man einferkern, um 
Loͤſegeld für fie zu erhalten. So wurde Bordeaur 
ohne Rettung ing Verderben geſtuͤrzt. Das Son: 
„ berbare dabey war dieß, daß, weder die Ankunft der 
Eommiffare, noch die Unterwerfung der Stadt, die 
Menge der Lebenemittel vermehrte, Der Mangel 
wurde immer größer, und ftieg fo hoch, daß ich Zeis. 
ten erlebte, wo die Einwohner die Woche, hindurch 
faum zwey Pfund fehlechtes Brod hatten. Die Bes - 
trügerey der Commiffare fiel in die Augen, und. od), 
war die Verblendung fo ftarf, oder das Schrecken fo 

(Minerva No, IV, 1796.) € 
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mädtig, daß niemand 14 daruͤber zu beklagen ei 
dreiſtete. 

Ich habe RT wegen ihrer Berfets 
tung, nach einander weg erzählt. Ich komme nun auf 
die Epoche unferer Ankunft dafelbft zurück. Damals 
ivar eine fo ſchreckliche Entwicfelung nody nicht vors 
auszufehen. Einige Bürger, auf die man aufmerf 
famer war, als auf die übrigen, waren allerdings für 
ihr Leben beforgt. Uebrigens herrfchte im Ganzen ziem⸗ 
lihe Ruhe. Man fehmeichelte fih mit der Kofnung, 
daß eine fcehnelle Unterwerfung die Rachſucht der Ty⸗ 
rannen beſaͤnftigen, und daß dieſe die Großmuth 
haben, oder wenigſtens affectiren würden, eine Stadt 
zu fchonen, die fid) in der Nevolution vor allen andern 
ausgezeichnet hatte. Dieſe Stimmung war unfer 
Thermometer. Sie zeigte ung, daß Bordeaug feine 
Huͤlfsquellen mehr für die Sache der Freyheit habe, 
und daß unfere Bemühungen für diefelbe nur dahin 
führen würden, uns, ohne Nutzen für den. Staat, 
defto ficherer ins Verderben zu ftürzen. Unfere Freunde 
riechen ung daher, ung nicht zu zeigen; fie ermahnten 
ung, auf unfere Sicherheit zu denken, unterftüßten 
ung, und vertheilten uns alle in verfihtedene Haufer. 
- Wir blieben einige Tage; und befchloffen, daß jeder 


für feine eigne Rettung feine befondern Maaßregeln 
nehmen ſollte. 

Sch faßte den Entfchluß, nach America zu gehen, 
Schon hatte ich mit einem befannten Capitain Vers 
abredung wegen meiner Einfhiffung getroffen, alsein 
Befehl erfihien, alle franzöfifche, alliirte und neutrale 
Schiffe zurüczuhalten. Zwey Monate hindurch wurde 
das Embargo, bald aufgelegt, bald wieder aufgehoben, 
und dann wieder aufgelegt; ich) BB einen andern 

Entſchluß ergreifen. 
Ich war nicht die ganze Zeit über bey meinem 
Sreunde Montalon. Da er, bald nach meiner 
Ankunft, felbft in Gefahr fam, und fich zwey bis drey 
Wochen verſteckt halten mußte: ſo konnte ich nicht bey 
ihm bleiben. Ich mußte alſo eine andere Freyſtaͤtte 
ſuchen. Ich wendete mich deßhalb an den Lehrer der 
Taubſtummen, einen achtungswuͤrdigen Mann, auf 
den ich mich verlaſſen konnte. Unſerer Verabredung 
gemaͤß, ſollte ich bey ihm unter dem Namen eines 
verungluͤckten Kaufmanns leben, der einen andern 
Nahrungszweig ſuchen muͤßte, und ſich in ſeiner Kunſt 
unterrichten wollte, um in Bretagne, meinem Vater: 
lande, ein ahnliches Inſtitut zu errichten. Ich ſchlug 
ihm vor, mich in Penſion zu nehmen, unter dem 
ga 
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Vorwande, mein Studium beffer betreiben zu koͤn⸗ 
nen; wir wurden des Handels bald einig. Ich zog 
in fein Haus, und blieb über fünf. Wochen bey ihm. 

In diefem Haufe fand ich Troſt. Der Hauptleb: 
rer, Saint Sernin, that muthvoll alles, mas 
zu meiner Sicherheit beptragen Eonnte. — Der 
zweyte Lehrer, Vive, ein junger Mann von Kopf, 
Talenten und Öefühl, wurdemein Vertrauter. Meine 
Leiden wurden die feinigen; er fannte keine andern 
Beduͤrſniſſe, als die meinigen; er vergaß eh, um 
für mich zu forgen. Er hatte jogar den Muth, mich 
in die Dunicipalitat zu begleiten, wo ich um einen 
Paß anſuchte. Alles, was man nur von einem us 
gendfreunde erwarten kann, gewährte mir diefer neue 
Freund. Gluͤckliche Sympathie; du lehrft ung die 
Wohlthaͤtigkeit und Dankbarkeit mit den Freuden der 
Sreundfchaft verwechfeln! | | 

Auch hatte ich noch andere Freunde, die mich nicht 
im Unglück verließen. Robles, ein achtungswuͤr⸗ 
diger Kaufmann, verflattete mir den Zutritt in feine 
Familie; durch fie ertheilte id der meinigen Nachricht 
von mir ; bey ihm fand ich wahren Troft. 

Hirigoyen, mein Schwager, wagte fein Si— 
cherheit für die meinige. Welche Bemühungen, wel; 
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he Gefahren übernahm er meinetivegen! Täglich fam 
er zu mir; unterrichtete. mich von allem, was mich 
intereffiren konnte, und richtete alles für mich aus, 
was ich nicht feldft thun konnte. Seine großmäthige 
Freundſchaft erkaltete nicht einen Augenblick. 2 

Waͤhrend diefes Zeitraums hatten zwey meiner 
Eoflegen das Unglück zu Bordeaup gefangen genom⸗ 
men zu werden. Ducatel hatte für 5000 Livres 
eine Barke gemicthet, in der Abfihe, in die See zu 
‚gehen, ohne jedod) vecht zu wiffen, wo er landenfollte. Et 
dachte nur darauf, ſich von Bordeaux zu entſernen. 
Der Patron nahm ſein Geld, und ließ ihn in der 
Marke allein, und ohne Lebensmittel. Nach vergebs 
lichen Klagen konnte er nichts anders thun, als daß 
er wieder ans Land zu kommen fuchte, und die Flucht 
ergriff. Er kam wieder nad Bordeaur; und war un: 
vorſichtig genug, ſich Öffentlich zu zeigen, ohne ſich 
jedoch zu erkennen zu geben. Ein unglücklicher Zufall 
brachte ihn ind Verderben. Er war ungefähr von dems 
felden Wuchfe ; wie Pethion. Auch Eonnte er in 
feiner Gefichtsfarbe und in einigen Zügen fo viel Aehn⸗ 
lichkeit haben, daß Laurer, welche Steckbriefe bey ſich 
hatten, ihn mit ihm verroechfeln fonnten ‚ wenn er 
auch font nicht die geringfte Achnlichkeit mir ihm hatte, 
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Genug, man hielt ihn für Perhion; man folgte 
ihm auf dem Fußenach, entdeckte fein Logis; er wurde 
zur Nachtzeit überfallen, ohne daß er zu feinen Piftos 
len greifen konnte, die er, als das Präfervativ gegen 
das Schaffot, immer neben fich hatte. Er wurde — 
Paris gebracht, und hingerichtet. 

Kurz darauf kam Biroteaur, der Lyon * 
ſen hatte, um dort nicht durch ſeine Gegenwart die 
ariſtoeratiſchen Abſichten der Haͤupter der Inſurrection 
dieſer Stadt zu autoriſiren, nach Bordeaux unter 
einem erborgten Namen, mit einem Paſſe, und mit 
den beſten Zeugniſſen verſehen. Verzweifelnd an der 
Rettung des Staats, dachte er jetzt nur an die ſeinige, 
und um dieſe deſto mehr zu ſichern, ließ er ſich 
als Canonier auf einem Caperſchiffe anwerben, das in 
der Muͤndung des Fluſſes lag. Aber dieſe Vorſicht 
war vergebens; er wurde erkannt, verrathen, und 
in weniger als vier und zwanzig Stunden ent— 
hauptet. | 
Ungefähr um diefe Zeit fchifften fich unfere zu 
Quimper zurücgebliebenen Kollegen ein, um zu ung 
zu floßen. Bey ihrer Ankunft zu Bec d’ Ambes erfuh⸗ 
ven fie die zu Bordeaur vorgefallenen Veränderungen, 
‚und fuchten fich daher jo fihnell als möglich wieder zu | 


entfernen. Man war von ihrer. Ankunft unterrichtet 
worden; man verfolgte fie; fie hatten das Gluͤck zu 
entwiſchen, aber faft alle famen in der Folge um. 
Ueber fünf Wochen war ich nun fehon in der Taubs 
ftummen: Schule, als die Commilfare von Reole ihren 
Einzug zu Bordeaur hielten. Eine gemwiffe. Ahnung 
fagte mir, daß fie meine Wohnung befuchen mürden; 
ich Eonnte nicht mehr bleiben. Ich theilte meinem 
Schwager meine Beforgniffe mit. Er rierh mir, zu 
unferm gemeinchaftlichen Freunde Terier zu flüchr 
ten, der einige Meilen von Bordeaur, im Diftricte 
Bourg, auf dem Lande lebte; aber. er wollte diefen 
erft um jeine Einwilligung fragen. Sch dagegen blieb 
‚bey dem: Enefehluffe, noch in derfelben. Nacht zu flier 
ben; und das war mein Gluͤck. Die Commiſſare bes 
ſuchten das Haus am folgenden Tage fehr früh, theils 
aus Neugierde, theils um ſich das Anfehen von Pros 
tectoren einer nüßlichen Anftalt zu geben. Sie giens 
gen in alle Zimmer, und würden mich, wenn id) meine 
Abreiſe verichoben hätte, im Bette überrajcht haben. 
Sin meiner neuen Freyftätte blieb ich vierzehn Tage; 
‚aber auch hier war ic) bald nicht mehr ficher. Von 
allen Seiten her wurden Gendarmen ausgefchickt, um 
den Proſcribirten nachzuſetzen; und die Bauern, die 


40 


ſie in ihrem Geſchaͤſte unterſtuͤtzten, fanden ein Ver⸗ 
gnuͤgen daran, dieſe Ungluͤcklichen, wie wilde Thiere, 
zu verfolgen. Ich mußte meinen Zufluchtsort veraͤn— 
dern. Mein Schwager, der mich auf dem Lande bes 
fuchte, zeigte mir, wie fhwierig es für mich feyn 
würde, auf diefe Art von Frepftätte zu Freyftätte zu 
irren, in beftändiger Gefahr, von meinen Feinden ev; 
kannt oder verrathen zu werden, wie bereits mehrere 
andere die Schickſal gehabt hätten; und that mir 
den Vorfchlag, in meiner Vaterſtadt, zu Bayonne, 
einen Zufluchtsorr zu ſuchen. 
Nichts aber war ſchwerer; ich war in jener Gegend 
fo bekannt, daß es unmöglich fhien, dahin zu fomz 
men, ohne erkannt zu werden. Dieſe Neife verfuchen, 
hieß eine verzweifelte Unternehmung wagen. ‘Und 
doch beftimmte mich eben dieß zu dem Entichluffe. Die 
Unternehmung ſchien mir fo fühn, daß man fie, meis 
ner Meinung nach, nicht vermuthen und nicht daran 
denken würde, mich auf einem fo gefährlichen Wege 
zu verfolgen. Mein Schwager verfprach mir einen 
Paß, einen Neilegefährten auf den halben Weg, bis 
Mont:du Marſan, und eine fichere Freyftätte zu Bors 
deaux um die nöchigen Anftalten zu meiner Reife zu 
treffen. Uber che ich noch in die Stadt zuruͤckkom— 
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men Eonnte, fiel eine ſtarke Veränderung vor. Ein 
Decret drohte jedem die Todesftrafe, der dazu behülfs 
Lich feyn würde, ung zu retten. Die Wachſamkeit 
wurde thaͤtiger; man fiellte oft nächtliche Hausſuchun⸗ 
gen an; das Schrecken flieg aufs höchfte; niemand 
wollte mich aufnehmen. Zu dem Taubftummen Lehrer 
£onnte ich nicht wieder gehen; ich hatte Abfchied von 
ihm genommen, unter dem Vorwande, dag eine wich 
tige Angelegenheit mich zu einer Neije nad) Bretagne _ 
noͤthige. Nach mehrern vergeblichen Verſuchen ent—⸗ 
ſchloß ſich mein Schwager, ſein Bett mit mir zu thei⸗ 
lein, auf die Gefahr, mit mir ums Leben zu kommen. 
Es bedurfte ſchon vieler Vorſicht, mich in ſein Haus 
zu bringen, ohne daß die Leute es merkten; auch konnte 
ich nur die Nacht in demſelben bleiben. Noch vor 
Tage gieng ich, weil doch das Zimmer gereinigt wers 
den mußte, zu meinem Eünftigen Neifegefährten, wo 
ic) den Tag über blieb. Es war ein Handwerker, 
Namens Dade, aber ein Mann, der mehr Verftand 
und Kenntniffe beſaß, als Leute feines Standes ge? 
wöhnfich haben; ein hitziger Revolutionair; aber da⸗ 
bey ein ehrlicher und menſchenfreundlicher Mann, der 
die Grauſamkeiten, die er begehen ſah, mißbilligte, 
“Baden aber fo liſtig war, doß er in dem Ruſe eines 
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wüthenden Jacobiners ſtand. Er hatte die Politick 
ſo weit getrieben, daß er ſich unter die revolutionaire 
Truppe hatte anwerben laſſen. Er verſicherte mich, 
daß dieſe Vorſicht zu ſeiner Sicherheit noͤthig waͤre; 
daß fie ihm ein unantaſtbares Certificat von Buͤr— 
gerfinn verfchaffe, ohne welches er von jedem Eifer; 
füchtigen als verdächtig würde fönnen behandelt wers 
den. Wie viele vergebliche Enrages diefer Arc. traf 
ich nicht, die, um den Tyrannen zu fchmeicheln, fich 
für unfere eifrigften Feinde ausgaben, und uns doch 
Hülfe leifteten, fo oft fie Gelegenheit dazu fanden! 
wie viele traf ich nicht, deren Patriotismus nicht ges 
gen dem Einfluffe eines Aſſignats gefichert war! alleg 
enrollirte ſich bey den Fahnen der Machthaber, weni— 
ger aus Neigung, oder aus Ueberzeugung, als des 
eigenen Intereſſe oder ſeiner Sicherheit wegen. 

Es war mein brennender Wunſch, daß der großs 
müthige Dade mich auch des Nachts bey fich behalten 
möchte; ich war bey meinem Schwager in zu grafer 
Gefahr, als daß ich noch zwey oder drey Mächte bey 
ihm bleiben konnte. Sch that ihm den Antrag. 
Anfangs widerfegte er fih, aus dem Grunde, weil 
ſchon feit langer Zeit eine allgemeine Hausſuchung an⸗ 
gekündigt war, die jeden Augenblick erfolgen Eonnte. 
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Ich überzeugte ihn leicht von der Unmöglichkeit einer 
allgemeinen Hausfuhung in einem und demfelben Au: 
genblicde in einer fo großen Stade, wie Bordeaur, 
von der Nothwendigkeit gemiffer Vorbereitungen da 
zu, die doch nicht fo. heimlich angeftelle werden koͤnn⸗ 
ten, daß man nicht von der Vollziehung des Vorha⸗ 
bens etwas merken ſollte; ich aͤußerte, daß, da er 
ſelbſt zu der revolutionairen Truppe gehoͤre, er wahr⸗ 
ſcheinlich an der Vollziehung des Beſchluſſes Theil 
nehmen, und folglich im Voraus davon unterrichtet 
werden wuͤrde, und endlich, daß ſein Haus, das 
nichts weniger als verdaͤchtig ſey, entweder unter die 
letztern gehoͤre, oder gar nicht viſitirt werden wuͤrde. 
Er ergab ſich endlich unter der Bedingung, daß wir 
zuſammen nahe unter dem Dache ſchlafen wollten, 
damit ich, im Falle der Noth, durch ein Kapploch 
auf das Dach ſteigen konnte, das er von innen zuzu⸗ 
machen noch Zeit genug haben wuͤrde, ehe die Viſi ta⸗ 
toren die Treppe heraufkommen toͤnnten. Um die 
Ausfuͤhrung dieſes Plans zu ſichern ‚ ſollte er ſich, 
wenn man ihn zur Hausſuchung commandirte, krank 
ſtellen. | 

Ich blieb hier fieben bis acht Tage, Unterdeffen 
verſchafte man mir einen Paß. Ein dafür gut bezahls 
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ter Menfch ließ fich dazu brauchen, ihn für mich zu 
nehmen. Sein Wuchs, feine Gejichtsfarbe, feine 
Haare waren der meinigen fehr ahnlidy. Aber das 
Schwierige bey der Sache war der Umſtand, daß er 
einaugig war. Er behauptete, er wäre es nichts 
fein Auge wäre nur zufällig durch eine Verletzung 
ſchlimm geworden, und würde bald twieder geheilt 
feyn. Er beftand ſo hartnacia auf diefer Verfiherung, 
dag der Serretair einwilligte, für das Wort: einaͤu— 
gig, das er durchans nicht niederichreiden lich; die 
Worte: frank am linken Auge, zu feken, 
welche die Möglichkeit der Öenefung zugeben. Sch 
durfte alfo nur mein Auge roth machen und bededen; 
dadurch wurde die Beſchreibung meiner Perſon ſo ge⸗ 
nau, als ich fie nur wuͤnſchen konnte. | 
In Bourdeaux war ich in großer Gefahr gewefen ; 
ich ſetzte mich jet noch groͤßern Gefahren aus; aber 
ich war auf alles gefaßt. Bey dem beſtaͤndigen Ges 
danken an das Sterben hatte ich es zu einer heben 
Gleichgültigkeit gegen Leben und Tod gebracht. Mein 
Ehrgeiz gieng nur dahin, meiner Familie die Schande 
der Hinrichtung zu erfparen. In diefer Abſicht war 
ich beftändig mit zwey Piftolen verfehen. Ich mußte 
„fie jedoch zu Bourdeaux zurück laſſen, aus Beſorghiß, 
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bey der Abreife vifitiet, und als Uebertreter der gegen 
das Maffentragen ergangenen Werordnung ins Ser. 
fangniß gelegt zu werden. Statt derſelben nahm ich 
ein Flaͤſchchen präpatirten Opiums, dag mein Sreund 
mir verſchafte; in der Hofnung, daß, im Falle eines 
Ungluͤcks, die, die mid) verhaften möchten, es\ für 
Riechwaſſet anfehen, und mir Zeit laffen wärden, es 
hinunter zu ſchlucken, ‚ehe ihnen Zweifel darüber eins 
fallen koͤnnten. Die Doſis war ſtark genug, um in | 
fünf oder fechs Stunden ihre Wirfung zu thun. 

Ich reifete den 7ten November mit diejem letz⸗ 
ten ſchrecklichen Rettungsmittel verjehen, unter dem 
Namen eines Mannes ab, der mit Polizey: Mügen. 
handelte und bey der Armee Geld einzufodern hätte. 
Sch traf meinen Reijegefähreen an dem beſtimmten 
Orte. Unſere Paͤſſe halfen uns überall durch. Zu 
Captieux trafen wir einen jungen Officier, der uns 
den Vorſchlag that, mit ibm zu fpeilen. Um Ders 
dacht zu vermeiden, nahmen wir das -Anerbieren an. 
Waͤhrend des Eſſens fuchte ich ihn auszuforichen ; ſeine 
Figur ſchien mir nicht unbefannt. Wir plauderren mit 
einander; er zeigte ung feinen Daß. Es war ein 
Nefſe von Danton, Namens Jeonnet, der fi 
einige Zeit zu Bordeauy aufgehalten hatte, "und nun 
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zur Armee gehen wollte Diefe Verwandtſchaft, die 
damals zu Paris eine große Empfehlung geweſen feyn 
würde, war es weniger in einer Gegend, in welcher 
die gezroungene Unterwerfung der Bürger fie nicht abs _ 
haften Eonnte, ihr Mißvergnügen durchfchimmern zu 
laſſen. Auch läugnete er diefe Verwandtſchaft harts 
nädig. Aber er benahm fich dabey fo Findifh, daß 
feldft feine Aeußerungen mit feinen Gefichtszügen und 
mit feinem Paſſe verglichen, feinen Irrthum zuließen. 
Er war auch einer der vorgeblihen Enrages, welche 
die Rolle wüthender Patrioten fpielten, um Stellen 
zu erhalten, und die im Grunde an weiter nichts dachs 
ten, als fih Beförderung und Ausfommen zu vers 
fchaffen. Was mich betrift: ich war unerfennbar. 
Alle meine Effecten hatte ich meinem Schmwager über; 
geben, um fie meiner Familie zuzufchicken; ich hatte 
grobe Wäfche und gemeine Kleider; eine Müße ber 
deckte mein angeblich fhlimmes Auge. Ich war ganz 
fo wie mein Paß mich befchrieb, und mein vorgeblir 
her Stand es erfoderte. | 
Bey unferer Ankunft zu Mont de Morfan trenns 
ten wir ung; Seanner juchte fih ein Quartier; 
wir fliegen bey einem Verwandten meines Neifeges 
fährten db, der ein eben fo glühender ‘Patriot, aber: 
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keineswegs ein ſchlechtdenkender Mann war, und mid 
ohne Weigerung aufnahm. Kaum aber war ih ein 
paar Secunden bey ihm: fo bemerkte ih, daß diefe 
Freyſtaͤtte nichts weniger afs fiher wäre. Das Haus 
war fo klein, daß ich mich darin ſchlechterdings nicht 
verſtecken Fonnte. Ich war dem Blicke aller Voruͤber⸗ 
gehenden ausgeſetzt, in einer Gegend, wo ich viele 
Bekanntſchaͤften hatte. Vorzuͤglich fuͤrchtete ich mich 
vor einem gewiſſen Adminiſtrator, mit dem ich lange 
umgegangen war, der, wie man mir ſagte, alle 
Augenblicke eine in der Nähe liegende Öffentliche Werk 
fätte befuchte. Zum Gluͤck war es ein Sonntag ; 
es wurde nicht gearbeitet. Aber diefe Bemerkungen 
waren hinreichend, mid) zu dem Entſchluſſe zu beftims 
men, eine andere Freyftätte zu fuchen. | 
Nun hatte ich zwar zu Mont de Marfan mehrere 
Freunde; aber in diefem Augenblicke des Schreckens 
wagte ich mich nicht an irgend einen zu wenden, den 
einzigen Papin ausgenommen. Diefem ließ ih 
durch meinen Wirth meine Ankunft melden, und 
ihn bitten, zu mir zu fommen, j | 
Papin war fein Mann von der Art, daß er ſich 
meinem Emiffar, deflen Grundfäge er nicht kannte, 
auf Treu und Glauben hingegeben hätte. Auch weir 
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gerte er fih anfangs. Was, ſagte er, einen Mann 
ſoll ich befuchen, der für einen Verraͤther des Vaters 
landes erklärt iſt. Ich will ihn nicht fehen; und ich 
begreife nicht, wie Sie, dem Geſetze zum Trotze, das E 
die den Verraͤthern gleich feßt, welche ihnen Hülfe 
leiſten, unvorfichtig genug feyn Eonnten, ihn bey ſich 
aufzunehmen? Sch will zwar zugeben, daß er ein 
| rechtſchaffener Mann war; er kann mehr ein verirr⸗ 
ter als übelgefinnter Mann feyn ; aber das Geſetz 
ſpricht, und Idas ift genug. Ich will niches mic ihm 
zu thun haben. Diefe Worte erfchreckten meinem 
Emiffar fo fehr, daß er, aus Angft darüber, fein Ges 
heimnig in den Händen eines fo firengen Mannes zu 
wiſſen, ihn höflich bat, nur verfchiviegen zu feyn, und. 
ihm aus der Verlegenheit zu helfen. Nach einigem 
MWiderftand gab Papin feinen Bitten nah, und 
erreichte dadurch den Zweck, dem Dienfte, den er nur 
‚mir zu erweifen die Abficht hatte, in den Augen dieſes 
Mannes das Anjehen einer perfönlichen Gefaͤlligkeit 
zu geben. Durch dies Verfahren ſicherte er ſich die 
Verfchwiegenheit, die Mitwirkung und Erfenntlichs 
feit eines Mannes, deffen Freundfchaft wegen des 
großen Einfluffes, den er in der Gegend hatte, nichte J 
weniger als gleichguͤltig war. 
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Papin kam alfo zu mie, aber nur, um mid) zu 
ermahnen, unvorzüglich abzureifen. „Sie find hier 
„nicht ficher, fagte er, die Stadt ift zu klein; Sie 
„find hierlzu bekannt; man hat mehr alszu vielvon Jh; 
„nen gefprochen. Noch kürzlich hat man die Confiscation 
„eines Guts vorgefchlagen, das Sie in diejem Departes 
„ment haben. Außerdem find Sie der Gefahr ausgeſetzt, 
„daß die Conventscommiſſare Ihnen begegnen. Diejeni: 
„gen, welche in diefem Departement umher fireifen, 
„kommen oft hieher, und durchlaufen alle Quartiere der 
„Stadt. Noch mehr fürchte ich aber in Nüdfiht Ih— 
„ter einen von unfern Adminiftratoren, der Ihnen 
„als ein Hitzkopf befannt ift, und den wir morgen oder 
„übermorgen zurück erwarten. Kommen Sie zu mir; 
„Sie werden da fichrer feyn; und morgen früh müffen 
„Sie, lieber zu Fuß, als zu Pferde, abreifen. Diefe 
A„Art zu reifen ift am wenigften verdächtig. * 

Sch kannte Papin zu gut, als daß ich an denn, 
mas er fagte, hätte zweifeln ſollen; ich befchloß daher, 
feinem Rathe zu folgen. Er ließ mic) durch meinen 
Wirth in fein Haus führen, um ihn immer mehr in 
unferer Angelegenheit zu verwickeln. Er felbft gieng 
voraus, um meiner Einführung in daffelbe Dadurch zu 
erleichtern, daß er den einzigen Bebienten, der has 
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. mals in’ demfelden war , "entfernte, : Wir brachten die 


Nacht mehr mit Plaudern, als mir Schlafen hin. Ich 
ftand beym Anbruche des Tages auf, und rüftere mich 
zur Abreife. Ich hatte den Abend vorher mein Flaͤſch⸗ 
Sen mit Opium zerbrochen. Diefer Zufall afficirte 
mich färker, als alle,: die mich bisher auf meinen 
Kreuz-⸗ und Querzügen betroffen harten. Papin 
Hab mir dafür ein paar Piftolen. 

Ehe ich auf die Landſtraße fommen Fonnte, mußte 
ih erſt durch mehrere Gaſſen, die icdy nicht hinfänglich 
kannte. Papin gieng aus der’ Hauptthuͤre des Haus 
ſes, während ich durch eine andere Thüre gieng. Er 
Tief immer zehn bis zwölf Schritte nor mir her; und 
brachte mich fo aus der Stadt. Hier hatte id) Öelegen: 
heit, von feiner Geiftesgegenwart einen ſtarken Be; 
weis zu fehen. Er fo wohl, als ich, bemerften, dag 
ein mir befannter Mann auf der Thürfchwelle ftand, 
und die Voruͤbergehenden beobachtete. In dieſem Augen⸗ 
blicke fuͤrchtete ich mich aber vor Freunden eben ſo 


ſehr, als vor Feinden. Die Freude der einen konnte 


‘mir fo fchädlich werden, als der Haß der andern. 
Papim näherte fih ihm, lich fih mit ihm in ein 


Geſpraͤch ein, und ſtellte ſich ſo, daß er mir den 


Rauͤcken zutehren mußte, um ihm das Geſicht zuzu⸗ 
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wenden. Durch dieſe Liſt kam ich unbemerft: bey ihm | 
vorüber, und war bald außerhalb der Stadt. | 

Ich gieng mit einem dicken Store in: der Hand, 
ohne Eilfertigkeit, ohne ſcheinbares Mißtrauen; ſah 
die Voruͤbergehenden mit ziemlich ungezwungener Miene 
an, und antwortete denen, die mich anredeten, ohne | 
jedoch fiehen zu bleiben. Bemerkte ich einen Ba: _ 
gen, fo that ich, als ob ein Bedürfniß mich noͤthigte, \, 
vom Wege abzugehen; gieng dann auf ein Feld, 
oder flieg in einen Graben, bis er vorüber war. 
" ‚Eben fo macht ich's, wenn ich Reuter von 'fcheine 
barem Anſehen gewahr wurde. Indeß Fonnte ich. 
doch einem ſehr gefaͤhrlichen Zuſammentreffen nicht 
ausweichen, das gluͤcklicherweiſe keine ſchlimmen Fol⸗ 
gen hatte. Durd den Sand der Landſtraße ermuͤ— 
det, ſchlug ich, beym Einbrechen der Nacht, einen 
Weg auf dem Felde längs der Landſtraße ein. “Da 
ſah ich, mir zur Nechten einen Neuter fommen, den 
wahrſcheinlich derſelbe Beweggrund "dahin gebracht 
hatte. Ich erkannte in ihm bald denſelben Mann, vor | 
deffen Anblick ich mich ſo ſehr fürchtere. Ich konnte 
ihm nicht ausweichen. Zuruͤckkehren, ſtehen bleiben, 
mich umdrehen; alles konnte verdaͤchtig ſcheinen. 
— ſchritt ih alſo auf ihn zu. Es fing an zu 
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daͤmmern; und da er eben mit einem Manne, der 
ihn begleitete, im Geſpraͤche begriffen war, auch über: 
dieß auf einem ziemlich hohen Pferde ſaß, fo Eonnte 
er jetzt nicht Fo Leicht die Züge eines Menfchen unter; 
ſcheiden, der zu Fuße gieng, und einen herunterge— 
ſchlagenen Kuth trug ; dieſer hätte denn fein Geſicht 
abfichtlih empor heben muͤſſen. Diefen Vortheil 
gewährte ich ihm aber natürlich nicht. Ich gieng mei: 
nen. Weg weiter, ohne ihn anzufehen; und daich 
bey ihm vorbey gieng; griff ih mit den Worten; 
„Guten Abend Bürger!“ an meinen Huth, 
als ob ich ihm grüßen wollte, führte aber meine Sand 
fo, daß ich ihm dadurch den Anblick meines Geſichts 
- entzog. Sch that dieß ohne Affectation; er faßte kei⸗ 
nen Verdacht, und ich entgieng auf diefe Art der größs 
ten Gefahr, die mich vielleicht bedrohte.* 

i Nachts blieb ich in dem Dorfe Pontons, nachdem 
ich am hellen Tage durch die Stadt Tartas gefommen 
war, mo ich wenig Bekannte hatte. Meinem Plane 
‚gemäß, wollte ich mich nicht in den Städten aufhals 
‚ten. In den Nachtquartieren, jo wie in allen Wirths⸗ 
häufen, wo ich einfehrte, ſchien ich immer mehr. mit 
meinen Angelegenheiten, als mit Staatsfachen be; 
ſchaͤftigt zu ſeyn. Ich fagte nicht mehr, als was mir 
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abgefragt wurde; und blieb vorzüglich bey dem ſtehen, 
was Bordeaur, meine angebliche Geburtsftadt,, an: 
gieng; ſprach von der Hungersnoth, der ſie ausgeſetzt 
ſey; aͤußerte aber zugleich die Hofnung, daß die Com; 
miſſare den Ueberfluß. wieder herftellen würden. Sich 
glaube auf diefer Reife die Geſinnungen des Landes 
ziemlich genau erfahren zu haben. Unter mehr als 
ſechzig Bauern, mit denen ich mich unterhielt, war 
auch nicht einer, der nicht in die Lobſpruͤche, die er 
der Regierung zu geben ſchien, einige Aeußerungen des 
Mißvergnuͤgens gemiſcht haͤtte. Ich glaube verſichern 
zu koͤnnen, daß bey ihren Geſpraͤchen und Handlun⸗ 
gen das Schrecken die einzige Triebfeder war. Meh⸗ 
rere glaubten mich zu kennen. Sie wollten mich zu 
Dar, zu Mont de Merfan , befonders aber zu Bas | 

yonne gefehn haben, weldes wohl möglich war. Zum 
Gluͤck für mich verfchafte ihnen die Erinnerung meis 
ner Züge nicht die Bekanntfchaft meiner Perfon. Sie. 
fonnten mich wohl im Vorbeygehen gejehen haben; 
aber Feiner wußte wer ich war. Um Erläuterungen 
auszuweichen, gab id) jedem u, daß ich da, wo er 
mich gefehen haben wollte, gewefen fey, benußte aber 
jede Gelegenheit, ihnen zu fagen, daB ich von Bor⸗ 
Deaur gebürtig, und dort einheimiſch ſey. 
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Am folgenden Morgeh kam ich bey Dar vorbey, 
einen für mich fehr gefährlichen Orte, wo ich einklei⸗ 
nes Gut und viele Bekanntſchaften hatte. Ich wich 
der Stadt aus, und eilte, aus der Gegend zu kom⸗ 
men. ch marfchirte noch eine Meile iweiter nad) dem 
Dorfe Saint Geours, wo ich zu Mittage fpeifen wollte, ; 
Miegroß war hier mein Erftaunen, da ich bey meis 
ner Ankunft auf den Plage, über den ich durchaus 
gehen mußte, eine unzählige Menge von Menſchen 
fand: Eines Viehmarkts wegen, von dem ich nichts 
wußte, waren hier 2 bis 3000 Perſonen verſammelt; 
alle waren aus Dax, Bayonne, und aus den benach⸗ 
barten Kirchſpielen, kurz aus Orten, wo ich grade am 
mehrſten bekannt war. Sch hatte alles zu fuͤrchten; 
aber ich Eonnte nicht zuruͤckweichen. Da ich einniaf 
fo weit war: mußte die Unternehmung zu Ende ges 
bracht werden; ic) wagte es, mitten durch den Kauf 
fen von Menſchen und Vieh durchzudringen, und 
hatte das Gluͤck, nicht erkannt, wenigſtens nicht ver: 
folgt zu werden. Ich kam fehr dald auf das eine 
Meile weiter entfernte Dorf Saint Vincent, wo die - 
Poſtmeiſterin mir immer viel Gefältigkeit bewieſen 
hatte. Gern wäre ich ju ihr gegangen, wenn ich nicht 
gefürchtet härte, zu viel Leute in ihrem Hauſe zu fin⸗ 


4 
} 


‚55. 


den. Ich kehrte daher lieber in einer Ochenke ein, 
wo ich zu. Mittage fpeifete; ‚von da eilte ich, nachdem 
ich quer uͤber die Landſtraße gegangen war, um der 
Neugier der Poſtleute auszuweichen, nach Bereſſe, 
einem kleinen Orte, zwey Meilen von Bayonne, wo 
ich bey einer Wittwe uͤbernachtete, da ich in einem 
Hauſe, das ſehr uneigentlich den Namen einer Her⸗ 
berge fuͤhrte, kein Bette finden konnte. | 
Je weiterid) kam, defto mehr vergrößerte fich die 
Gefahr. Wie konnte ic hoffen, in meine Geburts 
ſtadt zu kommen, ohne einem Bekannten zu begegnen ? 
Außerdem hatte ich noch einen: andern Grund, mid) 
zu fürchten. Man hatte. mir gefagt, Bayonne und 
der Flecken Saint Eſprit, durch den ich kommen mußte, 
waͤren voli von Patrouillen. Es war nur ein Zufall 
uͤbrig, auf den ich hoffen durfte. Sch mußte ein wes 
nig vor Thorſchluß ankommen, eine Zeit, wo die Menge 
der Aus: und Eingehenden meine Paſſage begünftigen 
fonnte. Auch mußte ich meinen Marſch fo einrichten, 
Daß die Nacht einfiel, wenn id) noch in einiger Ents 
'fernung von der Stadt wäre, um nicht von den 
Epagiergängern, Taglöhnern und Sefchäftsleuten, 
die in die Stade zurückehrten, erfannt zu werden. 
Ich hatte den ganzen Tag vor mir; ich that, als ob 
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ich müde wäre, um den Morgen Über im Bette zu 
bleiben ; und da ich nur noch zwey Stunden zu mars 
fchiren hatte: fo wollte ich erft Nachmittags um drey 
Uhr abteifen. Ich mußte durch den feinen - Flecken 
Ondres. Es ſollte dort ein Corps de Garde ſeyn, das 
die Reiſenden anhielte, und viſitirte. Es war eine 
gefaͤhrliche, aber unvermeidliche Paſſage. Ich wurde 
aber auf eine ſehr angenehme Weiſe uͤberraſcht, da ich 
dort weder ein Corps de Garde, nech einen einzigen 
Factioniſten fand. Ich gieng weiter; bemerkte aber 
bald, daß es noch zu früh wäre, und ſah voraus, daß 
ich noch bey hellem Tage anfommen wuͤrde; ich machte 
daher Halt, undgieng in ein Gehölze. Nachdem ich 
bier eine halbe Stunde ausgeruht hatte, verfolgte ich, 
in der Meinung, die Zeit gut abgemeſſen zu haben, 
meinen Weg mit ziemlicher Zuverfiht. | 
Kaum aber war ich aus dem Gehölze, fo er⸗ 
blickte ich-ziwey oder drey Damen, die ein Kind ſpatzie⸗ 
“zen führten. Cine davon erkannte ich, und bemerkte 
zugleich, daß fie mich mit einer befondern Aufmerk— 
famfeit betrachtete. Indeſſen bemerkte ich an Ihrer 
Heugierigen Miene, daß fie mich noch nicht wieder er 
- kannte. Ich wendete mich, ohne Affectation, feits 
waͤrts. Ich gieng in der Wefte, mein Kleid auf der 
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linken Sutter, gegen. den Weg zu, wo die Dame 
gieng. Ich drückte meinen Hut ein wenig tiefer 
ein; -verftellte meinen Gang, und da ich den Augen: 
blick, wo ich ihr am naͤchſten war, dazu benutzte, 
| mid) zu ſchneuzen: fo machte ich es ihr unmöglich, | 
“mid zu ‚erkennen. 
Dieß Begegnen erneuerte indeffen meine Beſorg⸗ 
niſſe wegen der Gefahr, grades Weges nach Bas 
yonne zu gehen. „Ich will mid; dert einfperren, 
| „dachte ich mir; und wer verfichert mich, daß ich 
wieder herauskomme? Und wie ſoll ich mich Nach⸗ 
ſuchungen entziehen, wenn man welche anſtellt? 
Und wenn es den Conventscommiſſaren einfaͤllt, Haus⸗ 
durchſuchungen anzubefehlen, ſey es nun, um ſich der 
Waffen zu bemaͤchtigen, oder die Lebensmittel weg— 
| zunehmen, oder aus irgend: einem andern Grunde? 
Und wenn jemand mic) erkannt hat, und geht hin, 
um mich zu denuneisen? habe ich das Unglück, entz 
deckt zu werden; foll ich dann fo vielen Gefahren. 
getrogt haben, -um unter den Augen meiner Famis 
fie zu ſterben?“ Diefe Ueberfegungen änderten meis 
nen Vorſatz. Sch beſchloß, in die benachbarten Ge⸗ 
genden zu flüchten, um mid) von dem Zuftande der - 
Stadt zu untersichten, ehe ich es wagte hinein zu 
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gehen. Gluͤcklickes Borgefühl! Ich waͤre fiher ge⸗ 
fangen genommen worden, wenn ich meine erſte 

Idee ausgefuͤhrt hätte. Denn grade an dem Tage, 
und in demfelben Augenblicke, da ich erfcheinen 
wollte, verordneten die Nepräfentanten unter dem 
Vorwande, vorgebliche Chefs eines Aufruhrs aufzus 
fuchen, bey dem man die Abfiht gehabt haben follte, 
die Gegend zu verwüften, eine allgemeine Kauss 
ſuchung und Verhaftung aller derer, die fih an den 
Eingaͤngen zeigen würden, fi e möchten gekleidet feyn, 
und Pafje oder ee haben , wie und von wen 
fie wollten. | 


Jeder Freyftätte beraubt, entfchloß ich mid, zu 
meinem achtungswürdigen, alten Freunde Galart 
‚meine Zuflucht zu nehmen, der ungefähr in einer Ents 
fernung von drey viertel Meilen auf dem Lande lebte. 
Ich verließ die Landſtraße, und kam gluͤcklich zu ihm, 
ohne Jemanden anders, als ein paar vertraute Be— 
kannte zu begegnen, denen ich mich zu entdecken kein 
Bedenken tragen durfte. *) | 








—— or — — 
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*) Es waren die beyden Broͤder Lar rieu, Söhne meiner 
Amme; fie beobacteten das, tieſſte Stiuſchweigen. 
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Salart empfing mith, wie id es erwartet hatte 
Nach fo vieler Unruhe, einen Freund wieder zu fehen; 
den er für verloren gehaften hatte, war ihm: eine 
Freude, wie wenige Menfchen fie zu fühlen im Stande - 
find. Indeſſen wagte er es, meines eignen- Intereſſe 
wegen, nicht, mich noch diefe Nacht bey ſich aufzu⸗ 
nehmen. Er fuͤhrte mich zu ſeinem Pächter, der mich 
in feine Scheune einlogirte, die ic) aber, auf das Se; | 
räufch eines Flintenfchuffes gegen zwey Uhr verfieß, 
um in’ein Gehoͤlz zu flüchten, wo ich den abrigen 
Theil der Nacht zubrachte. 

Noch vor Tage kam ich wieder zu Galart. Nach 
den erſten Ergießungen der Freundſchaft beſchloſſen 
wir, daß ichan einen weniger bedrohten Ort fliehen 
follte. Galart verfprag) mir, dafür zu forgen: vor 
der Hand aber dachte er darauf, mir in feiner Mohr 
nung einen fichern Zufluchtsort zuzubereiten. Auch 
wurden die Maaßregeln ſo gut genommen, daß der 
Pfarrer, der Chirurg, Magiftratsperfonen, die Nachba⸗ 
ten, faft das ganze Kirchſpiel taͤglich dahin kamen, ohne 
daß jemand auf dem Verdacht kam, daß in dem Hauſe 
ein Geaͤchteter verborgen wäre. Und doch mußten 
außer meinem Freunde, drey Bedienten, wovon zwey 
noch fehr jung Waren ‚de Pächter, feine Schweftern;, 
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und zwey oder drey Nachbaren in das Geheimniß ger 
sogen werden, Aber nie ließ fih einer ein Wort, 
ein Zeichen, einen Blick entwifchen, der den gerings 
ſten Verdacht ‚hätte erwecken Eönnen. | 
Wie famen dahin überein,- daß meine Familie 
meine Ankunft nicht erfahren ſollte. Wir fürchtes 
ten uns. eben ſo fehr vor ihrer Freude, als vor ih⸗ 
rer Unruhe. Ich blieb daher 50 Tage in dieſer 
Freyſtaͤtte, ohne daß meine Frau nur vermuthen 
Eonnte, daß ich ihr fo nahe wäre. Sch glaubte fie 
damals ruhig; ich glaubte fie verfchont, zu einer 
Zeit, wo man fie lebendig in einem Zuchthaufe bes 
grub. Ha! hätte ich das gewußt! hätte ich dieſe 
Darbarey erfahren! Mein Freund war vorfichtig ger. 
Rus, mie das alles zu verbergen, 

Er hatte die Gefälligkeie für mich, wöchentlich 
| drey bis viermal in die Stadt zu gehen, um entives 
der Neuigkeiten einzuziehen, oder fi) nach einem 
Wegweiſer umzufehen, der mich in meine le&te Frey⸗ 
ftätte bringen follte. Die Neuigkeiten waren für mic) 
gegentwärtig weiter nichts, als eine Erholung, feitden 
ich alle Hofnung, das Vaterland gerettet zu fehen, 
aufgegeben hatte: Doch fchien mir eine von glücklicher 


i Vorbedeutung zu ſeyn. 
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Dieß war die allgemein verbreitete Nachricht vom 
‚meinem Tode, die fogar von Leuten in Öffentlichen 
Aemtern, die von dergleichen Vorfälle immer am ges 


| nauften unterrichtet feyn follen, als gewiß betrachtet Ze 


wurde. Diefe Fabel, die niemand zu widerlegen ein 
Sintereffe haben fonnte, wurde nicht beſtritten. Ich 
wurde fuͤr gewiß todt gehalten; und das war mir we⸗ 
niger meinetwegen (denn auf dns Leben feßte ich keiĩ⸗ 
nen Werth mehr) als wegen meiner Familie lieb, die 
dadurch, wie ich glaubte, der Verfolgung entriſſen 
werden würde. Das. hoffte ich; aber wie ſehr irrte 
ich mich! | == 
Unnterdeſſen hatte mein Freund einen Zufluchtsore 
gefunden; aber nod) fehlte es an einem Führer, Er 
durfte fich freylich darnach nicht gradezu, und nur bey 
folhen Perfonen erkundigen, auf die er fi) verlaffen 
Eonnte. Doc) fahen einige wohl, was der Vorſchlag 
zu bedeuten hatte. - Einige verſprachen es, änderten 
aber ihren Entſchluß. Das Schrecken unterdrückte 
fogat den Geitz. Endlich tagte einer, der breifter als 
die übrigen tar, das Abentheuer zu beſtechen. 
Wir reiſeten den Zoften December, Abends um 
6 Uhr ab, entfchloffen, alle Nebenwege aufzufuchen, 
um die Landftrage zu vermeiden, die beſtaͤndig von 
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Soldaten und Gendarmen beſetzt waren, die Depe⸗ 


ſchen uͤberbrachten, oder ale zu — 


hatten. 

Nachdem wir Adour — uns hatten, — 
wir die Fußſteige ein, die uns am gradeſten in die 
Pyrenaͤen zu führen, ſchienen. Ihre mannichfaltigen 


Biegungen machten, daß wir uns verirrten. Wir 


kamen unbemerkt zu weit rechts, und entfernten uns 
von unſerer Marſchroute ſo, daß wir uns in dem 
Augenblicke, wo wir wenigſtens drey Meilen links von 
Bayonne zu feyn glaubten, zu unferm eben fo großen 


Erftaunen ald Kummer auf einmal in dem nur eine 
Meile von Bayonne entfernten das Mouguerre 


befanden. | 


“Außer dem Zeitverluft und der fürchrerlichen Nähe 


von Bayonne war der Eintritt in einen fo bevölferten 
Flecken, zwiſchen acht und neun Ur, wo die Eins 
wohner nach Haufe gehen, augenfcheinlich eine der 
größten Gefahren, auf die ich bisher geftoßen war. 
Sch bat meinen Führer ‚-dreift um den Weg nad) der 
kleinen Stadt Tabaftide zu fragen, wohin. wir dem 
Vorgeben nash gehen wollten. Man zeigte ihn ung 
an, und wir reijeten ab. Aber wir famen immer 
mnicht weiter. Da mein Führer‘ ſich einmal verirrt hatte, 
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konnte er fich nicht wieder zurecht finden. Nach meh⸗ 
reren Umwegen, die uns immer wieder faſt auf den al⸗ 

ten Fleck zuruͤckbrachten, blieb uns kein anderes Mittel 
uͤbrig, als auf die Landſtraße zu gehen, die wir fo 
j fehr zu vermeiden gefucht- hatten. 

Ein Bauer zeigte fie uns. Wir wanderten mie 

Vorſicht, aber eilig, fo groß auch die Finfterniß, und 

fo fchlecht au der Weg war, Wir begegneten Nies 
manden. Nur in einem ifolirten Wirthshaufe, bey 
‚» welchen wir vorbey kamen, hörten wir einiges Ger- 
raͤuſch; doch nmrden wir nicht bemerkt. 

Gegen ein Uhr nach Mitternacht kamen wir vor 
seinem Bauerhauſe, eine Meile von dem Flecken 
Hafparren an, ‚vor dem ich mich ſo ſehr, als den 
andern Flecken dieſer Gegend, zu fuͤrchten hatte, 
und der uns glüclicherweije ſeitwaͤrts liegen blieb. 
Bir bemerften Licht in dem - Haufe, Ermüdet von 
einem fi iebenftündigen Marfh durch Koth, und über 
felfigen Boden, wägten wir es, einzutreten. Man | 
war noch wach, weil man den Sohn des Hauſes 
erwartere, der auf einer Iujiparthie war. — Gr 
‚kam aber bald: ’ ließ und Brantewein geben, und 
zeigte und ohne nur_verdächtig zu finden, oder wenigs 
ſtens, ohne fih es merken zu laſſen, den Weg, dyr 
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uns an den Ort der Beſtimmung führen ſollte. — 
Auch leiſtete er mir einen unter gegenwärtigen Umz 
ftanden jehr großen Dienſt. Ich hatte Abends meine 
Schuhe durchgelaufen; ich fieng an, auf bloßen Füßen 
zu gehen. Er verfaufte mir ein Paar. Sie paften 
mir freylich nicht; ith merkte aber bey diefer Gelegen⸗ 
heit, da die Noch, Sachen, die man bey, jeder ans 
dern Gelegenheit verachtlid) von ſich ftoßen — ſehr 
ſchaͤtzbar macht. J 

Wir traten von neuem unſern Marſch an; aber 
wir verirrten uns auch bald wieder. Wir durchſtri⸗ 
chen Gehoͤlze, Baumgaͤrten, Wieſen, und ſuchten 
ung immer wieder zurecht zu finden. Wir mußten 
fhlafende Bauern aufwecken, die uns aber nur fehr 
unrichtige Nachrichten geben konnten. Doch fand end: 
lich mein Wegmweifer, nad) langem Suchen, den Weg 
wieder ; und verlor ihn nun nicht mehr, Wir mars 
ſchirten die Übrige Nacht hindurch. Am folgenden 
Tage ruhten wir bey einem vertrauten ‚Sreunde aus, 
und in der Nacht des ıflen Januars 1794 langten 
wir an den Ort der Beſtimmung an. 

Sobald ih in Sicherheit zu feyn glaubter ent 
ſchloß ih mich, mit Geduld eine Veränderung zu ers 
warten, welche die Erceffe unferer Tyrannen von Tage 
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‚Fu Inge wahrſcheinlicher machten. Sie erfolgt end: 
lich. Der gte Thermidor führt eine neue Revolution 


herbey; die Gerechtigkeit zeige fich wieder; die öffente 


liche Meinung wird laut. Ich werde zu meiner Stelle 


zuruͤckberufen; verlaſſe meinen Zufluchtsort; und trete 
wieder in den Senat. 

Unter meinen Collegen wieder aufgenommen, mit 
Entzuͤcken von meinen Sreunden umarmt, hatte ich 
keinen Wunſch mehr, als meine Freude über meine 
Miedereinfegung mit meiner Familie zu theilen. Sie | 


ſollte fie nicht genießen! Meine Gattin, meine Tochs 
‘ter, meine Mutter, meine Schwefter; “alle waren 


dahin. Schreden, Kummer, Krankheit, Verfol— 
gung, hatten die theuerften Gegenftände meiner Zärts 
tichfeit weggeraft. Mein Sohn, der unaufhoͤrlich 
bedroht, als Kind der Wurh meiner Feinde fih zu 
entziehen, genoͤthigt, der in ſeiner Wohnung als in 
einem Gefaͤngniſſe eingeſchloſſen war, und ſich niche. 
in einer Stadt zeigen durfte, wo das Schrecken das 
Mitleiden ſowohl, als die Gerechtigkeit erſtickte, — 
mein Sohn iſt der einzige Ueberreſt meiner Familie. 
Meine Gattin, die in laͤndlicher Einſamkeit ver— 
borgen lebte, konnte nicht dem Schickſal entgehen, in 
mein Ungluͤck verflochten zu werden. Zwey Mitglie⸗ 
(Minerva Nu, IV, 1796.) | E | 
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der des Wachſamkeits-Ausſchuſſes einer benachbarten, 
'Gemeine*) Darmag nac, dem ich nur durch die ihm 
erzeigten Gefälligfeiten bekannt war, und Mendis 
boure, ein untergeordneter Bube, der es meiner 
Schwiegermutter nicht verzeihen konnte, daß fie ein 
Nationalgut zu einem hohen Preife gekauft hatte, das 
er gern erwifcht hatte; — dieſe beyden Elenden vers 
Testen ohne Befehle, ‚ohne Denunciation, ohne. Be; 
weggrund, ohne Vorwand, die Freyfätte der Un: 
ſchuld. Sie ergreifen ihr Schlachtopfer. „Wohin 
„fuͤhren Sie mich!“ Ein barbariſches Laͤcheln iſt ihre 
Antwort, Bon Kraͤnklichkeit gedruͤckt, dem Tode 


— nahe, erſleht ſie von ihnen nicht Mitleid (ihre große 


Seele konnte ſich nicht vor Raͤubern erniedrigen) fons 
dern nur Gerechtigkeit; denn noch glaubte fie an Ge; 
rechtigkeit. Sie bittet, ihr fo viel Zeit zu verftatten, 
daß fie ſich ein Pferd koͤnne fatteln laſſen. Die Unge⸗ 
‚heuer verweigern es ihr. „Wenn Sie nicht gehen | 
„eönnen, wird man Sie fchleppen.“ Man bringe 
fie in die Stadt ; ihre Wächter zerfließen in Thraͤnen. 
Man führt fie nach und nach in mehrere Gefängniffe. 
Fur nichts war im Voraus geforgt ; nirgends wird fie 
#9) Biarritz, nahe bey Bayonne. 
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aufgenommen. . Man fchleppt ſte endlich vor den 
Wachfamfeits: Ausfhuß von Bayonne. Dort ſpielt 
man die Rolle des Erſtaunens; aber die Theilnahme an 
dem Plane leuchtete durch. Ein dreyſtuͤndiges Ver⸗ 
hoͤr vermehrte ihre Schwachheit in eben dem Grade, 
als es ihre Nichter mit einer Schande bedeckte, die 
fie allein zu fühlen nicht vermochten. 

Endlich wird ſie in ein Zuchthaus eingeſperrt, in 

ein ungefundes Loch, das man blos deshalb gewählt 
zu haben fchien, um die Fortſchritte ihrer u 
zu befchleunigen. 

Vergebens fleht eine in Thränen ſchwimmende 
Mutter um ein geſuͤnderes Gefaͤngniß für fie; vers 
gebens erbietet fie ſich zu allen nur möglichen Cautio⸗ 
nen und zu allen Borfichtemaaßregeln, welche die Ty⸗ 
ranney nur erdenken kann. Sie erbietet ſich ſogar, 
die Stelle ihrer Tochter einzunehmen. Nein, ſie ſoll | 
ſterben. Zwey Ungeheuer herrſchten damals zu Ba⸗ 
yonne, Pinat, ein wilder Menſch, aͤhnlich den 
Raubvoͤgeln, die ſich vom Aas naͤhren; Moneftier 
Coon Puy de Deme), ein Verbrecher, unmora; 
lifch aus Grundfägen , ein unverfchämter Prediger des 
Atheismus und des Lafters. Beyde bedeckten fich zus 
weilen mit dem Mantel der Heucheley, und ſchienen 
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den Bitten der Gefangenen nachzugeben; beyde aber, 
feft entjchloffen, jede Handlung der Menfchlichleit zus 
ruͤckzuweiſen, fpotteten der Thränen taufend zerrütte; 
ter Familien *). Alle Bitten für meine Gattin war 
ren vergeblich; man verweigerte ihr fogar, als fie ſchon 
dem Tode nahe war, den unentbehrlichen Beyftand 
eines vertrauten Vedienten. 

Und doch waren Freunde in der Nähe, — 
bey ihrer Verhaftung, als waͤhrend ihrer Gefangen— 
ſchaſt. Keiner übernahm ihre Vertheidigung; Feiner 
fuchte ihr Schickfal zu mildern. Haben fie ja für fie 
„geforochen: fo gefchah es mit fo wenigem Nachdrucke 
und fo jehr in der Stille, daß feine Spur davon übrig 
geblichen ift. Waren fie barbariih ? waren fie feig? 
Doch was kann mir das helfen? Das SOMRERE 


mußte fterben. - 
Ein einziger Mann, ein PEN der General 


Grandferky, begiebt ſich auf die Nachricht von 
ihrem — in den alu und bietet ihr feine 





5) Man kann ſich Eeinen Begeif Kor der Groufarakeit machen, 
mit weicher fie die Gefangenen behandelten. In den ungez ' 
funtejten Orten über einander gehäuft, alter Unterflükung, 
alles Troftes beraubt, mußten fie kaͤglich die Ankündigung 
ihres Todes hören, der ihnen freylicb am Ende wohl wän: 

ſchenẽwuͤrdig werden mußte. | 


9 


Huͤlfe an. Er beweiſet ihre Unſchuld; er donnert die, 
welche das Verhoͤr halten, nieder. Was ward ihm 
dafuͤr zum Lohn? ‚Die Ungeheuer fperren ihn ein, 
berathſchlagen über feine Hinrichtung. Seine Armut) 
cettete ihn; feine Tugend allein würde feine Henker 
nicht gerührt haben. *) . 


Indeß fand dieſe ungluͤckliche, die von Leuten 
unterdruͤckt wurde, denen das Geſetz befahl, die Ge⸗ 
rechtigkeit zu handhaben, Mitleiden bey Menſchen⸗ 
deren Gewerb zum Spruͤchwort geworden iſt, wenn 
man von Unempfindlichkeit ſpricht. Die Kerkermeiſter 


wurden gerührt; die Ungluͤckliche wurde mit Freund⸗ | 


Schaft aufgenommen, gepflegt und getroͤſtet an einem 
Orte, wo ſie nichts anders als Exceſſe der Barbarey 
zu erwarten hatte. | . 
Bey allen eignen Leiden befchäftigte fie fich ‚hier 
mit ihren Unglücksgefährten: Durch ihrer Hände Ars | 
beit wußte fie das Mittel zu finden, unbefannterweife we 
ven unglücklichen Bifcayern beyzuftehen, die ein höllis 


— — — 





9 SM dich nicht hinlaͤngliche Antwort auf des Verfaſſers vor⸗ 
hergehende Fragen und Vorwuͤrfe gegen die ſtummen Freunde? 
A. d. u, 


ze. 


fcher — in einer benachbarten Kirche zuſammen | 
gehäuft hatte. *) z 
Nach’ fo: vielen Ungeheuern — endlich ein 
Menſch. Auf die erſte Reclamation giebt ihr Mo⸗ 
neftier (von der Lozere) die Freyheit wieder; aber: 
zu fpät. Das Schlachtopfer war gefallen. Sie hatte: 
nur noch den traurigen Troft, ihren lebten Seufzer 
in den Armen ihrer Mutter auszuhauchen. In einem 
erften Anfalle der Sroßmuth war ich anfangs ents 
fchlofien, ihren Henkern zu verzeihen, Sch Fannte das 
mals noch nicht die Umſtaͤnde ihrer Verbrechen; ich. 
giaubte, daß, wie in vielen andern Fällen, irgend 
ein Beweggrund eines mehr oder weniger fcheinbaren 
Verdachts die gegen die Unfchuldige verübten Gewalt; 
thätigfeiten beſchoͤnigt hätte. Aber wie irrte ich mich! 
Jetzt, da ich genauer unterrichtet bin, fehe id, in die: 
ſem Verfahren nichts als Sraufamfeit. Durch nichts 
wurde fie begründet; durch nichts gerechtfertigt. Die 





*) Ein Befehl Pinets entriß ganze: Golonien ihren MWohns 
ſtaͤtten. &ie wurden in ein Rand gebracht, wo ihre Sprache 
unbekannt var, in die Kirchen zuiammen gejteett, und der 

Barmherzigkeit der gutmuͤthigen Bürger uͤberlaſſen, denen 
man zu eben der Zeit die Mittel raubte, barmherzig zu 
ſeyn. An 1600 derſelben ſtarben, und die mehrſten .. 
por Hunger und Durft, 
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Ungluͤckliche | hatte nicht einen der "tollen Char 
racterzüge, die in jenen Proferiptionsgefeßen angezeigt 
waren, die damals Frankreich belafteten. 

Sie war nicht im Geringften verdächtig; niemand 
hatte fie angeflagt; niemand auf fie aufmerffam ger 
macht. Es trafen fie nicht einmal die eben fo unbe: 
fimmten, als tächerlichen Gerüchte, die gewöhnlich 
‚der Verhaftung des Unſchuldigen voreutzugehen 
pflegen. 

Nach allen vorhandenen Geſetzen, fo graufam fe | 
auch waren, war die Gattin eines Proferibirten nicht 
der Proſcription ausgefeßt. Alle wurden mehr oder 
weniger gefchont. Nur eine außer ihr wurde fo wie 
fie eingeferkert *); indeffen brauchte der Niederträch 
tige, der ihre Freyheit raubte, wenigſtens den Vor⸗ 
wand, daß ſie eine Reiſe ohne — unternommen 
hätte. / 
Meine Gattin fonnte man auch nicht als die 
Stau eines Emigrirten betrachten. Sch war es nicht, 
und man mußte das willen. Man wußte, daß ichim 
Lande wäre; man wußte es fo gewiß, daß man wenige 
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*) Madame Pethion und ihr zehnaͤgriger Sohn wurden 
von Ro An me verhaftet, 
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Tage vorher die Stadtthore geſperrt, und’eine allge⸗ 
meine Hausſuchung angeſtellt hatte, in der Hofnung, 
mich zu fangen; man wußte es fo gewiß, daß man 
felöft am Tage ihrer Verhaftung, ihre Haus von un: 
ten bis oben durchfuchte, ohne die Abſi it * Nach⸗ 
ſuchung zu verbergen. 

Warum hat man ſie alſo verfolgt? Um fich das 
graufame Vergnügen zu machen, fie den Becher des 
Todes langſam leeren zu laffen. Und ich Eönnte ihnen 
verzeihen ? Und die Unſchuld follte nicht: gerächt wer— 
den! Eine jchrecfliche Ungerechtigkeit follte ungeftraft 
bleiben, weil fie mic widerfuhr! Nein; ich werde kei— 
ner falfchen Delicateffe Gehör geben; ich merde fein 
Bedenken tragen, ihre Henker zu verfolgen. 

Die Zeit wird wahrfcheinfich meinen Kummer ins 
dern. Die Gewohnheit des Ungluͤcks belehrt mich, 
baf es feinen ewigen Schmerz giebt. Alles ift vor; 
übergehend; alles vergißt ſich. So wollte es die 
mwohlthätige Natur! Aber vergebens würde ich den 
Gegenſtand meiner Klagen zu vergeſſen ſuchen; nie 
werde ich das Verbrechen vergeſſen, das ihn mir ge— 
raubt hat. So lange noch ein Tropfen Bluts in mei— 
nen Adern vollen wird; ſo lange ich noch ſprechen 
kann; werde ich nach Mache fehreyen; und fie wird mig - 
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werden. Sie gebührt mir; ſie iſt der ine 
Unſchuld verfprochen. - Wäre es nicht fo; wäre es 
möglich, daß die Gefellfchaft fie mir. verweigerte: fo 
würde fie mir das Recht wieder geben „ fie felbft zu 
nehmen. | 


Briefe eines Deutfchen in America. 





Nachſtehende Briefe find von einem verdienſtvollen 
Preußifchen Edelmann ,‚ Namens v. Bülow, der 
im July 1795 von Hamburg nach America reißte, um 
ſich dort niederzulaffen. Seine Talente und nicht ges 
meine Kenntniſſe in mehr ald einem Fache, wovon er 
anonym durch trefliche Journals Aufläpe Beweiſe ges 
gebeny machen ihn fehr geſchickt, manches America 
betreffende Problem aufzulöfen, und uns das Ameris 
caniſche Staaten : Neich näher kennen zu fefnen. 
Seine Nachrichten follen, ſo wie folhe ankommen, 
der Minerva einverleibe werden. | 
v. A. 
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Erfier Brief. 
Philadelphic den Isten October 1795. 
Man fann erwarten, daß ein Europäer nach feiner 
! Ankunft in America zuerft von feiner Seereiſe fpricht 5 
ſonderlich wenn fie, fo wie die Unfrige, durch zwey 
Stürme, zwey Windftöße, und vier Wafferhofen fich 
auszeichnet. Bey den Stuͤrmen war das grimmige 
Meer mit Schaum bededt. Die Luft, durch die Ge: 
walt des Windes mit einem Staub von Seewaffer, 
als wenn es. regnete, erfüllt, die Sonne, und über: 
haupt der ganze Himmel, blutroth, das Geheul des 
Drcans fo entjeglich, daß der Kapitain durch dag 
Sprachrohr commandiren mußte, und die Paffagier 
in der Cajüte fich einander kaum verfichen konnten. 
Zerrifiene Segel flatterten mit entjeßlichem Getöfe in 
der Luft, und verurfachten eine zitternde Bewegung | 
des ganzen Schiffs. Die Wellen, die diefes Mat 
wirklich fih mit Bergen (aber von der Eleinen Art, ) 
vergleichen ließen, fchlugen mit einem Canonenfchüffen 
ähnlichen Knalle an die Seiten des Schiffs, und über; 
ſchwemmten das vordere Verde. Der Capitain bez’ 
orderte den Zimmermann die Art in Bereitfchaft zu 
halten, um den Maft abzuhaden, im Fall er brechen 


75 


ſollte. Indeſſen iſt bey einem ſolchen Sturme auf 
offener See, wenn alle Segel eingezogen, das Steuer 
angebunden, und das Schiff, wie hier der Fall war, 
gut iſt, die Gefahr ſodann geringe. Ein ſchneller Wind⸗ 
ſtoß, wenn man alle Segel führt, iſt «weit gefährlis 
cher, weil dag Schiff fodann leicht umgeworfen werden 
kann. : Diefes wurde dadurd) verhütet, daß der Eas 
pitain felbft das Steuer ergriff, und das Schiff ders 
geftalt herummarf, daß es vor dem Minde trich, 
Wafferhofen, die gar nicht wie Kofen, wol aber wie 
‘* Säulen, welche dag Meer mit den Wolken verbinden, 
ausjehen, Einnen ein Schiff zertrümmern, wenn fie 
daruͤber herfahren. Durch Canonenſchuͤſſe kann man 
ſie zertheilen, und zwar thut es der Knall, wie ich 
nachher belehrt worden bin, obgleich unſer Capitain E 
das Gegentheil behauptete, und alle Flinten auf dem 
Schiff mit Kugeln laden lies, weil mit einer Flinte ’ - 
eine Wafferhofe eher getroffen werden könnte, und um 
fie zu brechen, man fie treffen muͤſſe. Sie zertheilten 
ſich aber alle in einer unfhädlichen Entfernung +von 
anferm Schiffe. Uebrigens iſt es ein ſchoͤnes Pheno⸗ 
menon. Das Waſſer ſteigt mit außerordentlicher Ge⸗ 
walt ſich kraͤuſelnd bis zu den Wolfen empor. 
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Mondbeobachtungen in Ruͤckſicht der Pange wur— 
den nicht gemacht, weil man dasnicht verſtand. Das 
her halten denn auch die Regierer der Schiffe ihre | 
Längenberechnungen fehr geheim, weil es nichts Un⸗ 
gewöhnliches tft, daß fie vierzehn Tage eher Land zu 
fehen glauben : als geichieht, und fo umgefehrt. Ob 
man von einem Schiffe die Finfterniffe der Sateliten 
des Jupiters beobachten Eönne, welches die leichtefte 
Methode ift, die Länge zu erfahren, iſt mir nicht ber 
kannt. 

Capitain Mac Pherſon ließ feine Steerage 
Paſſagiere, welches gemöhnfich Leute find, die ihre: 
Fracht hier bey folchen, welche fie bezahlen, abdienen, 
gewaltig ungern. Weberdem wurden fie hin und wies 
der ein wenig geprügelt, Da. fie aber Bauern und. 
Handwerker find, fo haben fie es hier wenigftens 
nachher fehr gut gefunden. Sc) habe für eine folcheDienft: 
verpflichtung ohne Lohn, auf vier Jahr Hundert Dol⸗— 
lars bezahlen müffen. 

Eine Schiffsgefellfhafe iſt eine für fich — 
Republik. Sn der unſrigen waren Partheyen, das 
. nothwendige Product. heterogener Charactere. Der. 

letzte Streit erhob ſich beym Anblick der Americani⸗ 
ſchen Kuͤſte. Die Baͤume der flachen Kuͤſte von Jerſey 
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fahe einer für Huͤgel an. in anderer fragte ſpoͤttiſch 
einem Dritten um den Erften zuyperfifliren, fehen Sie 

‚nicht die Alpen der Küfte von Serfey? Worauf der 
erfte anfieng zn wüthen, u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Ufer des Delaware geben dem Ankoͤmmling 

‚einen vortheilhaften Begriff von Nord; America. &ie 


ſind gut cultivivet, und Wälder von ſchoͤnen Laubholz, 


Wieſen, niedliche Landwohnungen, ergoͤtzen das Auge 
des Seereiſenden, ſonderlich wenn er ſo wie wir zehn 
Wochen den ermuͤdenden Anblick von Luft und Waſſer 
gehabt hat. Sonderlich ſchoͤn liegt Wilmington am 
Abhang eines amphitheatraliſchen Huͤgels. Das oͤſt⸗ 
liche Ufer des Delaware iſt weniger — Die 
Gewaͤſſer des Fluſſes ſind truͤbe. 

Ein republikaniſirender Franzoſe wird es mir nie 
vergeben, daß ich beym erfien Schritt die Erde niche 
‚geküßt, fondern mich pflegmatifch. kalt zu einem guten 
Fruͤhſtuͤck in der City Tavern niedergefegt habe, ohne nur 
an Freyheit zu denfen. In diefem Hotel war alles ſehr 
mittelmaͤßig, ausgenommen der Tiſch, welcher, Dank 
ſey es einem franzoͤſiſchen Koch, vortreflich und uͤber⸗ 
fluͤßig beſetzt war. Die Perſon bezahlte fuͤr Fruͤhſtuͤck, 

Mittag uͤnd Abendeſſen und Logis, woͤchentlich acht 
Dollars. In London, hat man mir verſichert, 


* 


wuͤrde jedes dergleichen Mittagseſſen wenigſtens eine 
halbe Guinee koſten. 


In Philadelphia wird erſtaunlich gebauet. Jedoch 
find wenige Gebäude nach guten architektoniſchen Res 


. gen. An Materialien fehlt es nicht, fonderlich an 
Marmor, rwovon einiger fo gut, wie der Stalienifche 
ſeyn fol. Mr. Robert Morris baut jest ein 


Haus mit marmornen Säulen. Mehrere hiefige 
Kaufleute, weil fie fih in Bauten, welche ihre 


"Kräfte uͤberſtiegen, einließen, lichen Geld zu drey 


Procent des Monate. Man weiß, daß fie der wach; 
fenden Bevölkerung des Landes gern Hinderniſſe in 


den Weg legten, aus Beforgniß, dadurch möchten Mas 


nufacturen entfiehen, ‚welche der Importation Gräns 
zen jegen würden. — 
Einige meiner Reiſegefaͤhrten und id machten eine 


‚Sagdparthie zu Fuße, laͤngſt dem Shulkyl nad) 
Norristown, ‚ein und zwanzigMeilen von der Stadt. 


Die Waldfchnepfen hier find den Europaͤiſchen durchs 


aus aͤhnlich, nur haben fie eine röthliche Bruft, und 
ſind etwas Fleiner. Man findet fie Tängft den Bächen 
im Gebuͤſch. Die Rebhuͤhner find kleiner, und ihr 


Gefieder jehr abweichend; fonft aber haben fie alle Sit; 
ten des grauen Europaifchen Rebhuhns, ausgenems 


“a 
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mrn, daß fie ſich zuweilen auf die Bäume feßen. 
Nach dem Urtheil verfchiedener Europäer find fie weit 
koͤſtlicher als die Europaͤiſchen. Die Penſilvaniſchen 
Haſen ſind ein Mittelding zwiſchen Haſen und Kanin⸗ 
chen. Die Farbe iſt wie diejenige der Haſen i in Eu⸗ 
ropa, nur ſind ſie kleiner, doch giebt es eine Art, 
welche eben fo greß iſt. Die Americaniſche Naturge⸗ 
ſchichte iſt wohl nicht hinlaͤnglich beleuchtet, trotz den 
Arbeiten eines Buͤffon, der nicht von Vorurtheilen 
frey war; Vorurtheile, welche einige deutſche Gelehrte 
nicht allein nachgebetet, ſondern mit großer Ueberei; 
lung noch weiter getrieben haben. 

Dieſe deutſchen Anticolumbier, welche behaupten, 
daß Alics in diefem Welttheil ausartet, werden mich 
> gielleicht anathematifiren, wenn ich nach dem Zeugniß 
meiner Sinne behaupte, daß weder Pferde noch 
Rindvieh, noch Schafe, hier, es fey in Nückficht der 
Groͤße, ober der anfcheinenden Stärke, noch der 
Schoͤnheit der Form ausgeartet find. Bey einem 
Wettrennen bey Germantown, habe ich die ſchoͤnſten 
und ſchnellſten Thiere geſehen. Sie legen vier Engli⸗ 
ſche Meilen in acht Minuten zurück, Ich weis nicht, ' 
ob diefes von Schwäche zeige? Ein Engländer behaup⸗ 
tete zwar, in England legten die Rennpferde dieſen 
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Weg in ſieben Minuten zuruͤck, doch dies war vielleicht 
ein Anglicismus; und gewiß iſt, daß die Pferde in 
Deutſchland dies nicht koͤnnen. 

Daß die Americaniſchen Lebensmittel ſchlechter ſind, 
als die Europaͤiſchen, weil man nach deren Genuß ſo 
geſchwind wieder hungert, iſt, wie mich duͤnkt, nicht 
nach den Regeln einer gefunden Logick, indem es 
feine, daß fehlechte Nahrungsmittel unverdauficher 
feyn müffen, als gute. Das Schlimmfte aber für 
diefe Meinung iſt die Unvichtigfeit des Factums. Denn 
weder mich, noch andern Europäern hungert bier fo 
viel, wie in Europa, welches wahrfcheinlich die Wirz 
fung des Philadelphifchen Elimas, nicht des Ameri: 
caniſchen, iſt. Uebrigens iſt alles Fleifch dem Anz 
fehn und Geſchmack nad), eben fo guf, wie in ae | 
burg, und Kalbfleifch viel beffer. 

Wir beſuchten Herrn L. in Springmill, von wel⸗ 
chem Briſſot in ſeiner Reiſebeſchreibung ſpricht. 
Er hat einen Weinberg von Reben aus Bourdeaux, 
Champagne, Burgund, und dem Vorgebuͤrge der 
‚guten Hoͤſnung. Letztere, ſagte er, gediehen hier 
am beſten. Dieſes Jahr hatte er keine Trauben. Er 
hat aber in vorhergehenden Jahren rothen und weiſſen 
Wein gemacht, welcher dem beſten Medoe gleich gekom—⸗ 
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nen if. Der Wein von Neben vom Kap, iſt koͤſt⸗ 
lich geweſen. Er hatte ſeinen Wein in Brantwein 
verkehrt, welchen er ung vorſetzte, und den wir ſehr 
gut fanden... Er hatte feine Plantage verkauft, und 
nur den Meinberg, nebft einem £feinen Haufe beybe; 
halten, in welchem, wie er fagte, der Friede wohnte 
Kerr 2. ift ein ehemaliger Advocat aus der Normans 
bie. Die Lage feiner Wohnung ift reißend. Der 
Shulkyl hat verfchiedene Fälle, und raufcht zwifchen 
Waldbergen und Wiefen dahin.. Ueberhaupt ift die 
Gegend langft dem Shulkyl durchgängig ſchoͤn. 


Die antiföderaliftifche Parthey, deren Cooper in 
feinem Buche erwähnt, welche von jeher weder mit 
der Form, noch den Maaßregeln der gegenwärtigen 
Foͤderal⸗ Conſtitution zu frieden war, indem ſie oͤftere 
Wiederkehr der Wahlen, geringere Beſoldung der 
Staatsbedienten, weniger Beguͤnſtigung der Landſpe⸗ 
culateurs, des Manufacturſyſtems, und mehr agra; 
rifhe Geſetze wuͤnſchte, dieſe Parthey ſcheint jetzt durch 
den Tractat mit England neues Leben erhalten zu ha⸗ 
ben. Faſt alle Zeitungen, und in einem Lande der 
Preßfreyheit, find Zeitungen das Criterion der oͤffent— 
lichen Meinung, faſt alle dieſe Blaͤtter find mit Ins 
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vectiven gegen diefen Tractat, und gegen die Urheber 
deffelben angefüllt, und Waſhington wird im ges 
tingften nicht verfchont. Dan befchuldigt ihn, mehr 
Geld aus der Schakfammer gezogen zu haben, als 
wozu er berechtigt war. Man befchuldige ihn, nad 
föniglichem Anfehen zu ftreben, und höfiiche Sitten 
zu affectiven. Man fagt, er fey nur für feine Minis 
fier ſichtbar. Er verachte feine Mitbürger. Er ſey 
der ariftocratifchen Caſte feines Landes völlig zugethan. 
Man nennt ihn den Alliirten Georgs des — — — 
von England. Man nennt den Tractat mit England 
eine Schandſaͤule der Undankbarkeit der Americaner, 
‚gegen die für ihre Freyheit kaͤmpfende franzoͤſiſche Nas 
tion. Man behauptet, die Engländer faperten Ames 
ricaniſche Schiffe feit dem Tractat mehr wie jemals, 
Sie würden die Forts an den Seen eben fo wenig ab» 


treten, alö nad) dem Frieden von 1783, wo fie es | ö 


ebenfalls verfprachen. Es fcheint in der That, da 
bey weitem die Majorität des Americanifchen Volks 
gegen diefen Tractat flimmt, und was das Merkiwür; 
digfte ift, fonderlich die Landleute. Die Sprache ift 
allgemein, daß die Hofnung des Volks jetzt lediglich 
anf das Haus der Repraͤſentanten des Congreſſes be: 
ruhe, welches eine Staatsanklage gegen den Prafiden: . 
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ten einbringen muͤſſe, und daß, wenn diefes Ka .: 
Beſchwerden des Volks nicht abhelfen würde, ein auf 
ftand das einzige Kettungsmittel ſey. 

Ich will nicht unterſuchen, ob dieſer Tractat dem 
Intereſſe yon America angemeſſen ſey, ob es nicht 
rathſamer geweſen waͤre, gar keinen Tractat mit it; 
gend einer Europaͤiſchen Wacht zu ſchlleßen, und die 
Neutralitaͤt auf’ das Strengſte zu beobachten. Ich 
will auch nicht das geringſte Urtheil über die Wafs 
bington. angefihuldigten Dinge fällen, ein jeder 
wird leicht abwägen können, ob fie wahrſch einlich oder 
nicht ſind, ich erzaͤhle nur die Dinge wie ſie ſind. 


Die hieſige Oppoſitions-Parthey, welche gen - 


woͤhnlich auch Agriculturalmen, oder Freunde des 
Ackerbaues genannt wird, hat, fo viel ich weiß, wie; 
ber die Manufacturen nod) nicht dasjenige eingewandt, 
was die Anhänger des Rural: Wohlftandes damwider 
einwenden könnten. Der Handel und die Manufacs 
turen beleben den Ackerbau; noch mehr, ohne Handel 
und Manufacturen fann Acerban nie blühen, dieg 
ift die allgemeine Sprache, und man läuft Gefahr ſo⸗ 
gleich perſiflirt zu werden, wenn man es nur verſucht, 
biewieder etwas einwenden zu wollen, Indeſſen 
will " es doch) wagen I. unserfuchen, ob dies ſolche 
52 
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Evangelien find, auf die man fogleich ſchwoͤren muß, 
aber nur fehr oberflächlich, denn die Materie giebt zu 
fehr weitläuftigen Betrachtungen Anlaß. 


Es ift ein Hauptgrundfaß des Ackerbaues, "daß, je 
mehr Menfchen und Vieh darauf verwandt werben, 


defto größer der Ertrag ift. Ob im diefer Progrefjion 
ein Marimum vorhanden, ift noch nicht ausgemacht. 
Wenigſtens ift diefes Maximum noch unendlich weit 
von.dem bevölfertfien Sande Europens entfernt Da 
nun die Manufacturen und der Handel dem Ackerbau 
Hände entziehen, fo vermindern fie folglich die Maffe 
der Agricultural: Production. 
Manuſacturen und Kandel veranlaffen große 
Städte. In großen Städten fierben laut den Liften 
jährlich um ein Beträchtliches mehr, als darinnen ge: 
bohren werden; dennoch vermehrt fich die Anzahl der 
Einwohner derſelben beftändig, duch Einwanderun: 
gen vom Lande. Daher entvölfern große Städte das 
Land , und entziehen dem Ackerbau folglich Hande, 
Noch mehr, Die Producte des Ackerbaucs, Fön: 
nen nie einen gewiffen Preis überfteigen, denn diefer 
Preis muß allezeit den Facultaten der Aermften ange; 
meſſen bleiben, weil fie in erften Nothwendigkeiten be— 
fiehen. Große Manufacturen können nur durch wohl; 
’ | 
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feilen Arbeitslohn beſtehen, und wohlfeiler Arbeitslohn 
kann nur durch Wohlfeilheit der Lebensmittel veran⸗ 
laßt werden. Daher iſt es das Intereſſe der Manu⸗ 
facturiſten und Kaufleute, daß die Erzeugniſſe des Bo⸗ 
dens einen geringen Preis behalten. 

Nur wenn die Bevoͤlkerung des Landes das Maris 
mum erreicht hat, find folglid) große confumirende 
Staͤdte nuͤtzlich. Mit America wird wohl Feiner bei 
haupten, daß dies der Fall fey. | * 

Es iſt im Grunde laͤcherlich, wenn die Ameri⸗ 
caner an die Erbauung einer großen praͤchtigen Haupt⸗ 
ſtadt denken. Es wird damit fuͤrs Erſte wohl 
noch ſein Bewenden haben, oder iſt es moͤglich, fo 
ann eine folche Stade nur auf den Trümmern des 
Landes errichtet werden. er? on 


— 

Der Nordweitwind verurfacht bie Kälte, und die 
Hoͤhe der Sonne, unter ſolchen geringen Breiten, | 
ald die mittleren Staaten, die Hitze. Daher ber 
abwechſelnde Kampf dieſer beyden Principien. In⸗ 
deſſen hat man die Sache uͤbertrieben. Denn ich finde 
feit meinem Hierſeyn das Wetter ungleich beftändiger, | 
als in Norddeutſchland. 

Durch Entholzung des Landes muß das Clima 
waͤrmer werden, weil die Sonne dann den Boden 
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mehr erhigen. fan, Es it alsdann die Frage, ob der 
Nordweſt i im Winter über die Sonne den Sieg wird 
erhalten können. Titus Livius fagt, die Tiber 
fey big auf dem Grund gefroren gewefen, und Julian 
fonnte auf einem Marſch von Paris nach Strasburg 
im Monat September des Schnees wegen nicht durch⸗ 
kommen. Welch ein Unterſchied mit dem gegenwaͤrti⸗ 
den Zuſtand der Dinge. | 

Daß America der kaͤlteſte Welttheil ſey, iſt wohl 
auch noch nicht ſo ausgemacht, als es gelehrte Euros 
paͤer behaupten. Denn erſtlich iſt Europa im uncul— 
tivirten Zuſtand eben ſo kalt unter gleichen Breiten ge— 
weſen, wie America jetzt iſt. Zweytens iſt das oͤſtliche 
Aſien unter gleichen Breiten noch kaͤlter. Drittens iſt 
die Weſtkuͤſte von · Ameriea ungleich weniger kalt, als 
die Oſtkuͤſte. Ob das gelbe Fieber, welches dieſen 
Herbſt in Neu: Hork geherrſcht hat, ein Product des 
2 € limas ift, oder ob esaus Weftindien herüber gekommen, 
dariiber wird geftritten. Es ift aber glaubficher, daß 
es eine Wirkung verſchiedener localer Umpftände iſt; als 
nehmlich in Hinſicht Philadelphias: das fchlechte Maffer, 
welches durch die Kirchhöfe filtriert; die Moräffe nahe 
ander Stadt; die Schiffdocen, die bey der Ebbe 
trocken find, u. ſ. w. 
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- Meine naͤchſten Briefe follen politifche Betrach⸗ 
tungen enthalten — — — — — — — — — 





Zweyter Brief. 
Philadels hia ‚den 26ften November 1795. 


Da Wort Nepublick ift eines von denjenigen, mit 
welchen man die ſchwankendſten Begriffe verbindet. 
Die Etymologie diefes Worts (chre offenbar, daß es 
die öffentliche Sache, oder das gemeinfame Intereſſe, 
bezeichnet; weiles von dem lateiniſchen res publica her⸗ 
geleitet werden muß. Hieraus folgt nun, daß dieſer Aus— 
druck ſich mehr auf die Maaßregeln der Regierung, als auf 
die Form derſelben, beziehet. Unter den Caͤſaren 
wurde ſowohl von ihnen, als vom roͤmiſchen Senat der 
Ausdruck Republick noch immer gebracht, wenn von 
oͤffentlichen Dingen die Rede war, obgleich die vorige | 
Verfaſſung nicht mehr beſtand. Jede Regierung, deren 
Verfuͤgungen das gemeine Beſte, welches aus dem 
Wohl eines jeden Individuums durch Aggregation ent⸗ 
ſteht, befoͤrdern, iſt republikaniſch zu nennen, ihre 
Form ſey wie ſie wolle. Gute Geſetze ſind republika⸗ 
niſch, weil ſie das gemeine Beſte beabſichtigen. Ein 
Koͤnig, ja ein Deſpot, welcher gut regiert, iſt ein 


88 


Republikaner, oder einer, welcher der. öffentlichen 
Sache wohl will, und ihr dienet. So parador es auch 
alfo Elingen möchte, fo wäre es doch der Etymologie der 
Sprache und der Natur der Dinge gemaß zu fagens 
Die republifanifche Regierung Königs Friedrichs 
des Zweyten, in ſo fern die Adminiſtration dieſes 
Fuͤrſten das Wohl ſeins Volkes beſorgte. Mit einem 
Wort, jede gute Regierung iſt republikaniſch, und 
umgekehrt, jede republifanifche Regierung ift gut, 
denn der Entzweck einer Regierung ift die Beforgung 
des gemeinen Deftens, und eine Regierung if gut, 
wenn fie ihren Endzweck erfülle. Im Gegentheil ift 
jede fchlechte Regierung unrepublifanifh, und wenn 
auch gleich die Form republifanifch wäre, und unts 
gekehrt, jede unrepublifanifche Regierung iſt ſchlecht. 
Das Wort republifanifche Regierung hat eigentlich 
nur Beziehung auf den Character'der Machthaber, das 
heiße, aufihre Weisheit und ihre Neigungen, und 
nicht auf die Regierungsform. | 

Die Negierungsform, oder die Seftalt der Regie—⸗ 
rung; welche man auch die Verfaffung oder Eonjtitus 
tion nennet, Fann aber allerdings dazu eingerichtet feyn, 
die Maaßregeln der Regierung durch ihre Einwirfung 
eine mehr vepublifanifche, oder dem gemeinem Beſten 
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mehr angemeffene Nichtung zu geben, als eine andre 
Berfaffung. Allein demungeachtet macht die Regie⸗ 
rungsform nicht das Wefen einer Republick; denn es 
iſt bekannt, !daß die Verfaſſung noch fortdauern, der 
Republikanismus, und folglich auch die Republick, aber 
ſchon vergangen ſeyn kann. Cicero ruft ſehr oft in 
feinen Briefen aus, die Republick iſt nicht mehr vors 
handen, und dies noch vor dem bürgerlichen Kriege des 
erfien Caefars, da diegorm noch völlig beſtand. Eine 
folhe Verfaſſuug iſt alsdann einem entſeelten ae 
völlig gleich. 

Noch andere Nückfichten dienen, - bie Wahrheit 
dieſer Bemerkungen zu beweiſen. Ich weis ſehr wohl, 
daß Geſetzgeben eigentlich nicht zum Regieren gehoͤrt, 
fondern nur das Ausführen der Geſetze. Mir iſt auch 
bekannt, daß aus dem Stillſchweigen eines von einem 
Deſpoten beherrſchten Volks, nicht deſſen Beyſtimmung 
zu den Geſetzen des Deſpoten zu ſchließen iſt. Allein 
ſolche Geſetze, welche dem allgemeinen Beſten gemaͤß 
ſind, muͤßte das Volk billigen, im Fall es ſprechen 
durfte; denn ſolche Geſetze ſind der Ausdruck des all⸗ 
gemeinen ſouveraͤnen Willens, und ein Volk iſt im— 
mer frey, die Republick iſt allezeit vorhanden, da, wo 
dieſer allgemeine Mille herrſcht. Dieſer allgemeine 
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Wille, welcher immer das allgemeine. Befte zum Ger 
genftand hat, iſt das Weſen, oder die Seele der Ns 
public, Allein diefer Wille ift nicht immer der Wille - 
der Mehrheit des Volks, das heißt, der Wilfe der 
Sndividuen, aus welchen das Volk beſtehet; denn fos 
bald ein jeder. ſich nicht mehr wie ein Theil eines 
zufammengefeßten Ganzen, fondern wie ein abgefons 
dertes Ganze betrachtet, geht diefes Ganze, oder die 
Republick zu Grunde, welches fo vief ift, als der 
collective Koͤrper der Societaͤt ſtirbt. Bey der Ans 
wendung des Reſultats dieſer vorläufigen Unterſu— 
chung auf den Nordamericaniſchen Staat, entſteht 
alſo die Frage: „Sind die Maaßregeln dieſer Re⸗ 
gierung republikaniſch, das heißt, gemeinnuͤtzlich, 
oder nicht? Die Sache vollſtaͤndig zu beurtheilen, 
bin ich voritzt noch nicht im Stande, allein einige 
vorhandene Geſetze berechtigen mich, die Liebe zum all— 
gemeinen Beſten der Amerikaniſchen Machthaber zu 
bezweifeln. Uncultivirte Laͤndereyen find feiner Tare 
unterworfen; eine Einrichtung, welche zwar die Land⸗ 
ſpeculationen der Reichen beguͤnſtigt, zugleich aber 
der Bevoͤlkerung und den Sitten aͤußerſt nachtheilig 
iſt. Denn die Reichen haben es alsdann in ihrer 
Gewalt, ihre Laͤndereyen zu einem ihnen beliebigen 
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Preis zu verkaufen, die Folge davon iſt, daß fie groͤß— 
tentheils einen Preis erhalten, derden wahren Werth 
derfelben, alle Umftände in Betrachtung gezogen, 
überfteigt ; wodurch den Armen das Etabliren auf 
ungebaueten. Laͤndereyen erſchwert wird; da doch 
ein moͤglichſt geſchwinder Anbau der wuͤſten Ländes 
teyen, das wichtigfte Intereſſe des Staats ift. Eine 
Tare auf dergleichen Ländereyen würde die Beſitzer 
derjelben noͤthigen, entmweder fie zu cultiviren, oder 
zu verfaufen. „Die Euftue machte nur geringe 
„Fortſchritte in Antigua, bis die Colonial-Geſetzge— 
„bung diefee Inſel, eine Tare von 5 Schilling auf 
„den Acer jedes tragbaren Landes legte, welcher 
„nicht fogleich entholzet und angebauet würde. Der 
„Erfolg war, daß jedermann fich auf das Aeußerſte 
„anſtrengte, oder ſolche Laͤndereyen, die er nicht cul— 
„tiviren konnte, verkaufte, und auf dieſe Art ſahe 
„man in kurzer Zeit alle tragbare Laͤndereyen, Zucker, 
„Baumwolle, oder andere Producte hervorbringen. 
(Long’s hiftory of Jamaica.) 

Betrügereyen werden auch durch diefe Laͤnderey⸗ 
Speculationen veranlaßt, welche eine Unſicherheit 
des Eigenthums hervorbringen, die dem allgemeinem 
Wohl ſehr entgegen iſt. Denn da dieſe Laͤndereyen 
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in einem Tage in zwanzig verfchiedene Hände kom⸗ 
men koͤnnen, fo ift es unmöglich, den wahren Bes 
| ſitzer auszufinden, da es gewiſſenhafte Leute genug 
giebt, die ihr Land mehrere Male an mehrern Per⸗— 
fonen zugleich verkaufen. Wenn man nun anfängt, 
auf dem fo erfauften Lande ſich niederzulaflen, fo 
erfcheinen einer oder auch mehrere Perfonen, welche 
bemweifen, daß fie frühere Anfprüche haben, als der 
Verkäufer, und fo tft man gezwungen, fein Land 
zwey oder drey mal zu bezahlen, wenn man nicht 
will davon vertrieben feyn. Es giebt dagegen nur 
ein einziges Mittel, man muß von fichern Leuten 
Faufen. 1 


Der Staat allein muͤßte das Recht haben, Land 
bon den Indianern zu kaufen, und, in kleine Portio: 
nen getheilt, ſolches wiederum an ſolche gegen einen 
feftgefeßten in Natura zu entrichtenden jährlichen 
Grundzins uͤberlaſſen, welche ſich darauf niederlaf 
fen und es cultiviren wollten. Ich ziehe die Abgabe 
in Producten vor, weil mit dem fleigenden Werth 
derfelben die Einkünfte des Staats fich vermehren 
yoürden. Jedoch müßte die Abgabe auf immer 
reguliret, und Fein unbeftimmtes Quantum, wie 
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3. B. Zehenten, ſtipulirt werden, als welche dem 
Ackerbau nachtheilig ſind. 

Der Staat muͤßte auch ſolchen Ackerbauern Bars 
ſchuͤſſe leiſten; die auf diefe Art verwandten Summen ° 
‚würden gar bald mit Wucher wiederum in den 
Schooß des Schages zurückkehren. Wie fchnell wür; 
den durch diefe gemeinnügigen Anftalten die Wälder 
Americas den Erndten weichen müffen, mie fchnell 
wuͤrden wuͤſte Striche bevoͤlkert, folglich die Macht, 
die Einkuͤnfte und das politiſche Gewicht des Staats 
ſteigen. Allein die hieſige Regierung befördert die 
Emigration auf einerley Art; alles, was man bes 
haupten fann, ift, daß fie der wachfenden Bevoͤlke⸗ | 
rung keine Hinderniffe entgegen ſetzt. 

Sch glaube aljo berechtigt zu feyn, zu bezweifeln, 
ob America auch wohl eine Republick feyn möchte, 
Denn eine Nepublick ift da, wo das gemeine Befte 
beſorgt wird. Leben Cie wohl. 





Dritter Brief 
Philadelphia, den 2ten December 1795. 


— dev politiſchen Betrachtungen in meinem letz⸗ 
ten Schreiben bemerfe ich, daß die Gegner des Der | 
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publicanismus als ungeſchickte Polemiker ſcheinen zu | 
verfahren, wenn fie das Souveränitätsrecht der Voͤl⸗ 
Fer beſtreiten. Dieſes Recht kann nicht beftritten werz 
den; die Monarchiften können es aber zugefteßen, 
und dennoch deipotifhe Negierungen weit wirkfamer 
. vertheidigen, als durch ihre fümperhafte Raͤſonne⸗ 
ments und elende Declamationen , gegen J. J. 
Rouſſeau, den fie nicht verſtehen, bis ige fcheine 
geſchehen zu feyn. Ein Volk, um fouverän zu feyn, 
muß einen allgemeinen Willen haben, das heißt, die 
Individuen deffelben müffen fid) als Theile eines Ganz 
zen, als Glieder des collectiven Körpers, des Staats, 
und nicht als für fich beitehende ifolirte Weſen betrach⸗ 
ten; ſie muͤſſen ihr Augenmerk auf einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Centralpunct, das allgemeine Beſte, richten, und 
nicht ſich ſelbſt zum egoiſtiſchen Centrum machen. Ge— 
ſchieht letzteres, fo iſt die Souveränität, aller For; 
men ohngeachtet, verloren; iſt erſteres der Fall, ſo 
iſt die Souveraͤnitaͤt bey allen Formen vorhanden. Ge; 
falten der Degierungen oder Formen, erhalten vom 
allgemeinen Willen ihre Wefentlichfeit. Iſt das Volk 
verderbt, fo wird fein Geſetz, im Fall das Volk, 
vermöge der Conftiturion, die gefeßgebende Gewalt 
befist, der Ausdruck des allgemeinen Willens, fons 
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dern das Reſultat eigennägiger Privatleidenfchafter 
ſeyn, welche das allgemeine Beſte, folglich auch den 
allgemeinen Willen zerftören. Was hilft alfo das. 
Spouveränitätsrecht, wenn ein Volk, als Volk bes 
trachtet, Eeinen Willen mehr befigty wenn die Jndis 
viduen deſſelben, fiatt einen durch Weisheit erleuchtes 
ten Willen, zur Richtſchnur ihrer Handlungen zu 
machen, durch finnliche Begierden angetrieben, Bis 
zum Nange der Thiere herabgemürdigt find. Sf in 
diefem Fall wohl eine Volfsjonveranicät denkbar? " 
Und können die Menfchen wohl bey einer folden 
Drdnung der Dinge anders, als durch Furcht für 
Strafe verhindert, fid) untereinander wie wilde Thiere 
zu zerreiffen, und dahin gebracht werden, dem Auflers 
lichen Anfehen nad) in einer Art von Societaͤt zu 
feben? Ein tugendhaftes Volk wird immer fouveran 
feyn, denn es wird eine verderbte Regierung wohl 
zu zwingen wiſſen, dem allgemeinen Beften gemäß 
zu handeln, und man mag die Sache betrachten, wie 
man will, fo findet man, daß Tugend und Frevheit 
ſynonimiſche Ausdrüde find. | 

Das hier Geſagte hebt aber nicht den Unterfchied 
unter mehr oder weniger republicaniſche Regierungs⸗ 
ſormen auf; es heißt alſo nicht, daß alle Conſtitutio⸗ 
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nen gleich gut waren; der Unterſchieb zwiſchen Des 
mocratie, Ariftocratie u. ſ. w. wird gar nicht geläugs 
net; es wird nur. behauptet, daß das Wefen der Ne 
pubfick nicht in diefen Formen, fondern in der politi⸗ 
ſchen Tugend, oder in der Liebe zum a 
ſten zu ſuchen fey. 

Ih komme zur Anwendung diefer Site auf Ame⸗ 
kica, und da entfieht denn die Frage: ift das Volk 
diefes Landes tugendhaft? Ich unterfiehe mich Feis 
" nesweges diefe Sache hier aburtheilen zu wollen. 
Man. muß mit der Reputation der Völker beynahe 
eben fo fäuberlic) verfahren, als mit derjenigen der 
Individuen. Allein es ſey mir erlaubt, hier einige 
allgemeine Raͤſonnements beyzufuͤgen. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, ich glaube eine Erbſuͤnde, das heißt, ich glaube, 
daß die Eigenſchaften der Vaͤter ſich auf die Kinder 
uͤbertragen, wenigſtens doch die Tendenz zu 
eben den Neigungen, und die Faͤhigkeit zu eben den 
Begriffen. Denn daß die Kinder eine aͤhnliche innere 
Organiſation mit ihren Vaͤtern haben muͤſſen, kann 
wohl nicht gelaͤugnet werden, und dieſe Organiſation 
traͤgt wohl mehr zur Beſtimmung des moraliſchen und 
intellectuellen Characters des Menſchen bey, als Hel—⸗ 
vetius es behauptet. Es ſraͤgt ſich alſo, von wem 
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ſtammen die Americaner a5? Von den Neuengländern 
einer ſehr achtungsmwerthen Claſſe, welche durch 
Religionsverfolgungen vertrieben, ſich auf ihre Koſten 
hier niederließen. Sehr viele Americaner waren auch 
vonBotany⸗Bay Candidaten, Irrlaͤndiſche Emigranten, 
die man eben nicht als Muſter der Sittlichkeit aufſtel⸗ 
len fann, und von deutfchen Bauern aus den Rheingegen⸗ 
den, deren Nachfömmlinge, wie man fagt, im Al: 
gemeinen Dollars über Alles, und gar nichts wie 


Dollars lieben, und folglich nicht ausgearter fi ind. 
Ich bin u. ſ. w. 
— ——— ——— 
Vierter Brief. 

Philadelphia, den 10ten December 1795. 
| Meute erhalten Sie von mit fein Räfonnernent, ſon⸗ 
dern Erzählung. Der Eonftitution gemäß verfammels 
ten fich beyde Käufer des Congreffes am zten, ale den 
erfien Montag des Decembers. Dian fehritt zur Wahl 
eine Sprechers. Mühlenberg, ein von deutfchen 
- Eltern geborner Americaner, welcher auf der Univer 
fität Halle feine Erziehung erhalten hat, hatte zwar 


31 Stimmen, Dayton wurde aber erwählt. Die 


ganze Zahl des Hauſes der Mepräfentanten beträgt ges 


genwärtig 104 5 neun und —— Mitglieder wa— 
C Mineroa Ne, IV, 
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ren gegenwärtig. ine Committee wurde ernannt, 
um gemeinfchaftlich mit einer Committee Des Senat 
den Prafidenten zu benachrichtigen, daß die Glieder 
beyder Käufer verfammelt, und bereit wären, dass 
jenige zu vernehmen, was er ihnen etwa möchte mits 
zutheilen haben. Der Praͤſident beftiimmte ı2 Uhr 
“den nächflen Tag. 
Den gten fam der Prafident von den Miniſtern 
begleitet, in das Haus des Repraͤſentanten, wo ſich 
auch der Senat eingefunden hatte, und las ſeine 
Rede. | u 

Er verfiherte, daß er: nie den Kongreß zu einer 
Zeit wieder geſehen härte, wo der Zuſtand der öffent: 
lichen Angelegenheiten, mehr Dankbarkeit gegen den 
Urheber alles Guten haͤtte einfloͤſſen muͤſſen, als in 
gegenwaͤrtigem Augenblick. | 

Er erwähnte des vorläufigen Sricdenstractats des 

Generals der Truppen, mit den Syndianern nordweſt vom 
Ohio, welcher dem Senat wuͤrde vorgelegt werden. 

| Auch die im Suͤden wohnende Indianiſche 
Staͤmme der Creecks und Cherokers waͤren zum 
Frieden bereit geweſen, wenn nicht einige Einwoh⸗ 
ner von Georgien wiederum Mordthaten gegen ja: 
‚gende Partheyen der Indianer, ausgeübt hätten: Man 


— 
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nehme aber Maaßregeln, um die uͤbeln Folgen dieſer 
Beleidigungen zu verhindern. | | 

Ein Brief vom Kayfer von Marocco enthalte 
feine Anerkennung des mit feinem Vater gefchloffes 
nen Tractats. — Auch mit Algier fey ein Tractat 
30 erwarten. nz 

Hierauf fprah er von dem Tractat mit Enge 
land in folgenden Ausdrüden. . „Obgleich noch nicht 
„officiel benachrichtiger, ift Ihnen Allen, meine Kers 
„ren, doch fchon befannt, daß ein. Freundſchafts⸗ 
„Handlungs » und Schiffahrtss Trartat mit Groß; 
„brittannien unterhandelt worden ift, und daß der 
„Senat deſſen Ratification gerathen, und bewilligt 
„hat, - unter einer Bedingung, welche einen Theil 
„eines Artikel ausnimme. — Diefem, und meinen 
„Einfihten von dem was das Staatsintereffe erfors 
„dert, gemäß, habe ich. nach vollftändiger und reifs 
„licher Ueberlegung, meine Sanction hinzugefügt. — 
„Das Reſultat von Seiten Sr. Brittifchen Maje⸗ 
„tät ift unbefannt, und wird dem Congreß ſogleich, 
„nachdem es angenommen, vorgelegt werden.“ 

„Dieſe intereſſante Ueberſicht, (faͤhrt der Praͤſident 
| „fort,) unfere Angelegenheiten in Nuckficht der” frems 
„den Mächte, swifchen weichen und den. vereinigten 
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„Staaten Streitigfeiten vorhanden waren, . und in 
„Ruͤckſicht derjenigen unfrer Indianiſchen Nachbaren, 
„mit welchen wir in einem Zuftand der Feindfchaft, 
„oder des Mifverfiändniffes geweſen find, äfnet ein 
„‚meitläuftiges Feld für tröftfiche und angenehme Ber 
„trachtungen. Wenn durd) gegenfeitige Klugheit 
„und Maßigung, die Vernichtung aller Urfachen 
„außerficher Zwiſtigkeiten, welche bis jet unfere 
„Ruhe gedroht Haben, auf Bedingungen, welche mit 
„unfern Nationalrechten. und Ehre zu vereinigen 
„iind, das glückliche Reſultat feyn wird, welch ein 
„fetter und koſtbarer Grundflein zur Beſchleunigung, 
„Reifung und Feſtſetzung, ich uͤberſetze hier woͤrt⸗ 
„lich), der Proſperitaͤt unſers Landes, wird hiedurch 
„gelegt ſeyn?“ 

Hierauf that er einen verſteckten Ausfall auf 
Frankreich. „Wenn wir nun ſowohl den innern | 
„Zuſtand, als die außern Verhaͤltniſſe der vereinig⸗ 
„ten Stanten betrachten; fo finden wir- gleicher 
„Maagßen Urfachen, der Zufriedenheit und der Sa— 
„‚tisfaction, (id habe das Wort Satisfaction, wel⸗ 
ches, wie ich glaube, eine ſelbſtgenugthuende Empfin⸗ 
dung bezeichnet, nicht anders zu uͤberſetzen gewußt). — 
„Während Manche der Europaifchen Nationen, mit. 
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„ihren Americaniſchen Beſitzungen, in einen unge; 
„woͤhnlich blutigen, erfchöpfenden und unglückbringens 
„den (calamitous) Kampf verwickelt gewefen find, in 
„welchem die Uebel des auswärtigen Krieges, durch 
„innerliche Zerrättung und Inſurrection noch drücken: 


„der gemacht worden find, in welchem manche, der | 


„für die Societät nothwendigſten Künftedem Verfall 
„und dem Mangel an Unterftüßung find ausgefegt ges 
„weſen, in welchem Mangel an&ubfiftenz die andern Lei: 
„den noch verbittert hat; während jeibft die Ausficht auf 
„die Rückkehr des Segens der Ruhe und des Friedeng, 
„mit dem Gefühl von ſchweren fich noch immer häufen: 
„den Laften, welche alle Zweige der Induſtrie niedets 
. „beugen, und die zukünftigen Operationen, dir Res 
„gierung zu hemmen drohen, vermifcht ift: Hat unſer 
„begünftigtes Land, auffallend sontraftivend glücklich, 
„einer allgemeinen Ruhe genoffen, — einer um fo ans 
„genehmern Ruhe, weil fie auf Koften feiner Pflicht 
„erhalten wurde. Uns feldft getreu, haben wir unſre 
„Pflichten gegen niemand verlezt. Unſer Ackerbau, Hand— 
„lung und Manufacturen, blühen beyfpiellos ; da indem 
„die Bedruͤckungen unfers Handels (deren Fortdauer 
„indeffen zu verhindern, fehr zwectmäßige Vorfteltungen 
„gemacht find) durch bie Bortheile, welche demſelben 
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„von unfrer neutralen Lage zumachfen, uͤberwogen 
„werden, Unfere Bevölkerung fehreitet mit einer 
„Schnelligkeit fort, welche, indem fie die gefpannte: 
„ſten Erwartungen überfteigt, verhäftnißmaßig unſre 
„Kräfte und Hülfsquellen vermehrt, und unfre zus . 
„eünftige Sicherheit gemwährleiftet. Jeder Theil des 
„Bundes zeugt von fihnellen und mannigfadhen Vers 
„beſſerungen, und mit fo leichten Auflagen, daß fie 
„kaum des Erwaͤhnens werth find; mit Hülfsquellen, 
„welche vollkommen hinreichen, unfre gegenwärtigen 
„Bedürfniffe zu befkreiten; mit Regierungen, welche 
„auf die Grundfäge einer vernünftigen Freyheit ges 
„gruͤndet find, und mit milden und heilfamen Gefegen, 
„iſt e8 wohl übertrieben zu fagen, daß unfer Land das 
„Schaufpielvon Nationalglückfeligkeit darftellet, welche 
„nie übertroffen worden, im Fall fie auch jemals _ 
„Gleichen hatte ?“ a 

Der Präfident bemerkt hierauf, daß dringende 
Motive vorhanden wären, mit aufrichtiger Dank— 
barfeit gegen den Himmel und reiner Vaterlandsliche, 
vereint alle Kräfte anzuftrengen, um diefe unendlichen 
Vortheile zu verlängern, und noch zu vermehren. Er 
räth an, das Militair der vereinigten Staaten nicht 
aus der Acht zu laffen, indem die Zwijtigfeiten mit ges, 
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wiffen Mächten noch nicht beygelegt ſeyn, und die weſt⸗ 
lichen Poſten, wenn ſie von den Englaͤndern abgetre⸗ 
ten wuͤrden, Garniſonen erfordern würden. Er erin⸗ 
nert, wie wichtig eine beſſere Diſciplin der Militz ſey. 

Dies ſind ohngefaͤhr die Hauptzuͤge aus ſeiner 
Rede. Mo ich uͤberſetzt habe, habe ich geſucht, die 
Eigenheiten jeines Stylszuübertragen. Man wird, wie 
mich dünft, ein wenig Weitfchweifigkeit und verwickelte 
dunkele Phraſen finden. Ich habe die Ehre, u. ſ. w. 
| D. v. Bülow. 





WMW 3. 
Neueſte Nachricht die Endeckung des Sn: 
nern von Africa betreffend. 


[2 





©: ein unguͤnſtiges Schickſal auch über diefe hoͤchſt 
wichtige Unternehmung bisher obwaltete, fo hat doch 
die zu diefem Endzweck in England formirte Societät 
foßche nicht aufgegeben. Sie wurde um fo mehr dazu 
aufgemuntert, da bey den wiederhoft unangenehmen 
Nachrichten von dem Tode ihrer vorzüglichften Reifen: 
ten, dennoch die guten Spuren blieben, und theils 


104 


durch Gluͤcksfaͤlle, theils durch die Bemühungen andrer 
vervielfältigt wurden ; daher die leßtern Berichte neue 
Hofnungen gaben. 

Sim Sanuar (1796) erhielt die Sorietat aber: 
mals die fehr angenehme Nachricht, daß einer ihrer 
Neifenden bis zu der großen: volfreichen Stadt Toms; 
bucto wirklich vorgedrungen ſey; einer Stadt, deren 
Exiſtenz ſelbſt man in Europa kaum geahnet, und die 
der berühmte Geograph d' Anville auf ſeinen Con; 
jectural⸗Karten vom innern Africa ungefähr tauſend 
Engliſche Meilen nordoͤſtlich vom Flug Gambia bezeich⸗ 
net hatte. Man hat aber jetzt gefunden, daß die ge⸗ 
dachte Stadt noch mehr nach Oſten zu liegt. Die 
Societaͤt hat auch bereits ein in jener Welt: Gegend 
verfertigtes Stüd Zeug erhalten. Dies ift eine Arc 
baummollenes Zeug, in weichen große Vierecke duns 
kelblau und weiß vermwebt find; die Zwifchenräumefind 


ein, aud) zwey Zoll breit, und durch rothe Streifen 


ausgefüllt. Das Gewebe ift fehr gut, bie Säume 
find Eünftlich gemacht, fund die Farben fehr lebhaft. 

Das Umftandliche dieſer Nachrichten ift noch ein 
Geheimniß; denn bekanntlich verfährt die Societaͤt 
nicht nach philanthropiſchen, fondern nach Eleinlichen 
politifchen, oder vielmehr mercantilifchen Grundfägen ; 
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felöft die meiften Mitglieder wiſſen die eingegangenen 
Nachrichten nur unvollkommen, und bloß der Aus— 
ſchuß ift im völligen Beſitz. diefer Myſterien. Auch 
hierin, fo wie leider in vielen andern Dingen, zeigt 
ſich der brittiſche Character verändert; da Rod) vor ıwes 
nig Sahren die Nefultate der großen Entdeckungs⸗ 
reiſen von Cook und andern beruͤhmten Engliſchen 
Seefahrern mit wahrer National-Großmuth der Welt 
fogleich befannt gemacht wurden, Dies that die Res 
gierung eines handelnden Staats mit DVerleugnung 
aller politifhen Grundſaͤtz⸗ Die Socierät hingegen, 
obgleich fie nicht aus Kaufleuten, fondern groſſentheils 
aus Perſonen des vornehmſten Adels beſteht, verfaͤhrt, 
mit wahrer Herabwuͤrdigung des brittiſchen National⸗ 
Characters, nach egoiftifchen, unphiloſophiſchen Mari; 
men, und diesnach einer pomphaften Ankündigung, wo⸗ 
durch die Welt fchon vor neun Jahren auf diefe große: 
Unternehmung aufmerkjam gemacht wurde. Alles wird 
bier von der Societaͤt zurückgehalten. Nicht allein 
das aus Africa Eingegangene, fondern auch felbft von 
affen den ihr. in Europa eingefandten Memoiren, Plas 
nen, Karten, u. ſ. w. iſt bis jegt nichts ang Licht ges 
foımmen. Dan weiß jedoch, daß in einem der einges 
seichten Memoiren von einem die Geographie Leidens. 
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fchaftlich Liebenden, und in Africa gereifeten Eng: 
laͤnder, auf eine fehr finnreiche Art der Beweiß geführt 
wurde, daß dieſe große, unbekannt gebliebene Stadt 
Tombucto, wo Kuͤnſte und Induſtrie herrſchen, much: 
maßlich die Emigranten-⸗Stadt der Carthaginenſer war, 
als viele derſelben nach der Zerſtoͤrung ihrer Hauptſtadt 
ſich tief in das Innere von Africa fluͤchteten, um der 
Sclaverey der ſiegreichen Roͤmer zu entgehn. 

Wenn dieſe ſo vielſtimmig als groß und cultur— 
voll bezeichnete Stadt wirklich vorhanden iſt, ſo wuͤrde, 
auch ohne Hinſicht auf ihren nur bloß noch gemuth— 
maßten beruͤhmten Urſprung, ſchon deren bloße Auf— 
findung fuͤr uns Europaͤer die Entdeckung einer neuen 
— ſeyn. 





ae v A. 
| u =; | | 
‚ Die Grundfüge der Schweizer Revolution. 





‚Eine Rede gehalten zu Poerdun, den 2öften November 1795. 
——— 


So wie die Religion feyerliche Tage hat, die dazu 
beftimme find, den Menfchen zum Nachdenken über 
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feine Pflichten und zur ernften Betrachtung feiner bo: 
hen Beftimmung in ihrem ganzen Umfange zu leiten; 
fo follte es auch Tage geben, wo die Nationen fic) vers 
ſammelten, um über die wichtigen Grundfäße nad) 
zudenfen, die von Zeit zu Zeit ihr Glück entfcheiden. 
Dies ift unftreitig der Zweck dieſes zur Einfuͤhrung 
der erſten Eurer obrigkeitlichen Perſonen beſtimmten 
Tages. Berufen, mich mit Euch uͤber die wichtigen 
Grundſaͤtze zu unterhalten, durch die wir Frieden und 
Wohlſtand genießen, will ich Euch zeigen: daß das 
Schickſal einer Nation immer durch ihren Character 
entfchieden wird; daß Ihr den National: Character, 
der Euern Wohlſtand gruͤndete, dem Character der 
Schweiz zu danken habt, zu der Ihr als Theil gehoͤrt, 
und daß man dieſen großen Character, dem Helvetien 
fünf Jahrhunderte hindurch Ruhm und Glück zu dan; 
fen hat, in dem Beifte feiner erften Nevolution fuchen 
müfe. Wenn der Zweck der menfhlichen Weisheit 
Gluͤck iſt: fo muß der erfte Lobfpruch einer Nation und 
ihrer Regierung die Geſchichte feiner Gluͤckſeligkeit 
ſeyn; nicht durch Schmeicheley, ſondern durch That; 
fachen müffen freye Dienfchen gelobt werden. 
Ja! diefen großen und erhabenen Character, der | 
innerhalb der Felfen und tiefen Thaͤler der Alpen fein 
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Daſeyn erhielt, der ohme irgend eines jener Mittel, 
die nad) einer irrigen Meinung die Größe der Staa⸗ 
ten ausmachen, ſtark durch fich ſelbſt, und ohne als 
dere Uuterſtuͤtzung, als ſeine Felſen, und ſeine unge⸗ 
ſchwaͤchte Thatkraft ſich fuͤnf Ereignißreiche und Gefahr⸗ 
volle Jahrhunderte hindurch erhielt; dieſem Character, 
der den Character der ganzen Schweiz beſtimmte, habt 
Ihr Eure Ruhe und Eure Gluͤckſeligkeit zu danken. 


In den gegenwaͤrtigen Zeiten der Zerruͤttung und 
Verwuͤſtung, wo alle Grundſaͤtze ſich in das Chaos 
zuruͤckzuſtuͤrzen ſcheinen, iſt es angenehm und nuͤtzlich, 
unſere Blicke auf unſere Vorfahren zu heften, und ihre | 
Geſchichte und ihre Grundfäge mit dem Chaos der Ers 
eigniffe und Meinungen zu vergfeichen, die gegenwärtig 
Europa in Unruhe feßen. Saft uns die an Unfällen 
und unerhörten Verbrechen fruchtbare Jahrhundert 
verlaffen, und die Freyheit in den Zeiten der Tugend 
fuchen, in welchen unfere Vorfahren die ihrige gründe: 
ten. Ich will Euch die Gefchichte derfelben mit 
leichten Zügen entwerfen. She werdet darin, wie 
in einem Spiegel, alle die großen Grumdjäge fehen, _ 
die den Staaten jur Baſis dienen, und daraus die 
‚wichtige Lehre fhöpfen: „daß die wahre Frey— 
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„heit immer von Sitten und Tugend uns 
„ertrennlich iſt.“ 

Zu den Zeiten der Roͤmer waren die drey tiefen 

Thaͤler, welche die drey Cantone Urt, Schwyz und 
Unterwalden ausmachten, undurchdringliche Buffer 
neyen *) 

Earlder Große ſuchte Italien mit Deutſch⸗ 
land zu verbinden, und nichts war dazu wich— 
tiger, als der Weg über die Alpen. Der Weg 
über den St. Gotthard durch den Kanton Wri 
wurde fehr häufig beſucht; mir fehen ihn noch in 
einem Umfange von zwanzig Meilen. mit einer 
Menge von Thuͤrmen beſetzt. Die großen Kayfer der 


— 


*) Der Weg über den Et. Gotthard ſcheint zur Zeit der RE; 
mer noch nicht bekannt geweſen zu ſeyn. Das That Uri hat 
feinen Namen von den Buͤffeln, die in diefen ſchrecklichen 
Wuͤſten fih aufhielten. Dieß Thal, das in alten Urkunden 
ad Uros, (bey den Buͤffeln) heißt, war vor Carl dem 
Großen faſt nur den Gägern bekannt, Gm Jahr 1030 
hieß Unterwalden Sylva, der Wald; ein Kloſter in Päcern 
deſaß dort Weiden, Man fieht aus dem Datum der Paro— 
chialtirchen, daß dieß Land erſt im Mittefalter bevölkert wurde, 
Sm Jahr 1018 war Unſere hebe Frau ben den Einſiedlern 
noch, wie Kayfer Heinrich fih. aus dhüdte:-Silvainvia 
et inculra et ob hoc- nostrae proprietati 

—deputata, (eine unwegſame und unbebaute Waldgegen?, 
Die deßhalb zu unſerm Eigenthum gehört), 
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folgenden Haͤuſer brachten ihr Leben im Kriege und 
auf Reiſen hin. Ihre große Seele wußte mitten 
in Sturme beyde Seiten der Alpen zu vereinigen. 
Sie fanden an den Ufern des Lucerner See's krie— 
geriſche und arme Einwohner, und ſuchten ſie ſich 
zu Freunden zu machen; ſchon damals zeichneten 
ſich die Schweizer durch ihre Treue und ihren Muth 
aus. Sie unterwarfen ſich freywillig dem Reiche, 
dem einzigen Zufluchtsorte des Ueberreſts der Frey— 
heit, und behielten in ihren abgeſonderten Thaͤlern 
ihre Sitten und ihren Muth. Zu Ende des dreys 
zehnten. Sahrhunderts gehörte ein greßer Theil der 
Schweiz an Klöfter, das uͤbrige Land wurde von 
mehr oder weniger mächtigen Herren bevälfert. Alle 
Nechte und Gewalten waren noch unbeftimmt, und 
ungefondert. Es war der Kampf des Chaos; aber 
fchon erwachten ftarfe Gefühle; und man findet überall 
neben der. härteften und ſchrecklichſten Sclaverey 
Grundſtoff zur Freyheit. 

Jetzt erſchien Rudolf, der Stifter des Oeſter— 
reichiſchen Hauſes. Große Talente, und einige Tu: 
genden. erhoben ihn zur Kayſerwuͤrde. Nach feinem 
Tode fand fein Sohn Albert, der Ehrgeiß ohne 
Verſchleierung zeigte, ohne auch nur eine liebenss 
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wuͤrdige Tugend zu beſitzen, große Machtquellen vor ſich. 
Mit ſeinen ungeheuren Domainen wollte er noch 
Elſaß, Schwaben und die Schweiz vereinigen. Mehr 
sere Seiten unferer Chronifen zählen die Namen 
der Herrn und Klöfter auf, die fich feiner Herr 
fchaft unterwarfen. Die Städte Zug, Lucern, das. 
Thal von Glaris, Urferen, ‚das Uri dominirt, und 
alle umliegende Gegenden der drey Cantone hatte 
ſich Albert's Macht unterworfen. Die drey Gans 
tone allein trennten feihe neue Staaten, und vers 
binderten das Arrondiren feiner Domainen. 
Uri, Schroyz und Unterwalden hatten einen zahl; 
reichen Adel; aber. diejer Adel zeichnete. fih damals 
nur durdy Tugenden aus. eine Pracht beftand in 
fhönen Heerden, in fhönen Zugvich; auf eine edle. 
Art brachte er fein Leben auf dem Lande damit hin, - 
das Feld zu bauen; und doch zeichneten fich diefe 
Nitter am Tage des Kampfs oder des Turniers 
durch ihr gutes Aeußere, und vorzuͤglich durch ihren 
Much aus. F Be 
| Albert hatte die Kayferfrone errungen. Die 
drey Cantone waren, ungeachtet ſie dem Reiche un— 
terworfen waren, frey. Nur pflegten die Kayſer 
irgend einem Grafen oder Baron den Auftrag zu 


112 


geben, in dieſen Thäfern feinen Hof zu halten, um 
die etwa vorfallenden Eriminalangelegenheiten abzu: 
urrheifen. Die Cantone erfuchten den Kayjer darum 
durch Deputirte. Statt ihrer gerechten Koderung 
zu willfahren, foderte Albert fie auf, ihm, flatt 
des Reichs, als ihren Seuverain auzuerfennen. Die 
Schweizer verweigerten dieß. Mun trug der Kay— 
fer, ftett einen Eriminalrichter, im Namen des Reichs, 
zu ernennen, beſondere obrigkeitliche Perſonen zu 
Lucern auf, deſſen Stelle zu vertreten. Sie waren 
angewieſen, die Einwohner der drey Thaͤler zu bes 
drücken, um fie zum Aufruhr zu reißen. Die Lucer: 
ner Sefängniffe waren voll von diefen braven Schwer 
gern; man belaftete fie mit Zöllen, und jagte fie von 
ihren Märkten. Aber fie erduldeten ihr Leiden mit 
einer Gedufd, die ihnen alle Kerzen gewann, End; 
lich brachten fie ihre Klagen bey dem Kayfer an. Dies 
fer ließ ihnen antworten: „Sie felbft wären 
„die Urheber ihres Ungluͤcks; fie brauch— 
„ten fih nur dem Haufe Dejterreih zu 
„unterwerfen, um zum Genuffe des Frie— 
den und der wichtigſten Vorrechte zu 
„gelangen.“ Die Schweizer beſtanden auf ihren 
Beſchwerden; und ſo gab ihnen der Kayſer in ſeinem 


113 


Zorne Geßler und Landenberg, die, gegen ihre 
Privilegien, in ihren Thaͤlern reſi diren , und darin 
alle die Bedruͤckungen ausüben follten, die fie bieher 
nur an ihren Graͤnzen erfahren hatten. | 

In jenen barbarifchen Zeiten erfchien die Tyranney 
in ſcheußlichen Geſtalten; und die Tyranney der Al⸗ 
bertſchen Trabanten um ſo mehr, da ſie untergeordnet 
war, und ohne Maske erſchien. Sie zwangen einige 
Edelleute, ihnen zwey feſte Schloͤſſer zu verkaufen. 
Gesßstler ließ eines zu Altorf bauen, das ſchon 
Schrecken und Murren verbreitete. Jetzt erſchien, 
hoͤchſt wahrſcheinlich um die Geſinnungen der Einwoh⸗ 
ner zu erforſchen, der durch Tell's Geſchichte ſo be⸗ 
ruͤhmt gewordene Hut. Landenberg, ſtat ſich 
dem Geſetze nach, mit einer Geldftrafe von einigen 
Sous zu begnügen, *) ließdem tugendhaften Melch⸗ 
that die Ochfen wegnehmen, die eben auf dem 
Acker befhäftigt waren. Landenberg la bt Euch 
wiffen, fagte der Beamte, indem er die Ochfen ab: 
fpannte, die Bauern fönnen den Pflug 





— — — —— — — 











*) Sein Sohn Arnold war es, der eine Geldſtrafe (von fünf 
Piennigen ungefähr) fhuldig war; aber das ll war 
nicht bewieſen. | | 


(Minerba No, IV, 1796.) | H 
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wohl ſelbſt ziehen. De junge Melchthal, 

der bey diefer Befchimpfung gegenwärtig war, Fonnte 
feinen Unwillen nicht zurüchalten; er fiel über den 
Deamten ber, zerfhlug ihm einen Finger, und ent: 
floh. Dafür ließ Landenberg dem alten Bater 
"die Augen ausftechen. 

Nach einigen ähnlichen Vorfällen, die in unfern 
Jahrbuͤchern verzeichnet find *), knuͤpften die. drey 
Schweizer, unter welhen der junge Melchthal 
fi befand, den erften Knoten des Bundes, dem 
ihr Vaterland, die Schweiz, fo wie Ihr Ruhe und 
Freyheit verdankt. Auf einer einfamen und fchroffen 
Wieſe, zwifhen dem See und zwilchen Wäldern ge: 
legen, ſchwuren diefe drey Männer mit dreyßig ih: 
rer Freunde in der ſtillen Nacht: ſich Defterreichs 
Tyranney zu widerfeßen, und dem.römi: 
fhen Reihe zugethban und treu zu blei— 
ben; ihre Pflichten ſelbſt gegen ihre Fein— 
de zu erfuͤllen, und, wie bisher, den Kloͤ— 
ſtern, den Herren und allen andern die 
ſchuldigen Abgaben zu bezahlen. Dies iſt 





— — 


2) Die lange Note des Originals, die den Urſprung des Schwei⸗ 
zerbundes erzaͤhlt, iſt am Ende zu finden. 


115 


der Eid, den diefe gewiſſenhaften und gerechten Maͤn—⸗ 
ner, die nicht die Freyheit darin fuchten, irgend Se; 
mand auszuplündern, fondern die Rechte eines Jeden 
zu erhalten, Zhre, Verbündete ſchwoͤren ließen; und 
dieſer Eid, der acht Jahre nachher nach ihrem Siege 
zu Brunnen erneuert wurde, dient dem Gefell; 
fchafts: und DBundesfi ie der ganzen Schweiz zur 
Grundlage. 


Am erften Tage des Jahrs — wurden die 
Schloͤſſer der Tyrannen zerſtoͤrt. Geßler war ei⸗ 
nige Wochen vorher von Tell getoͤdtet, Landen— 
berg mit ſeiner Wache, ohne auch nur beſchimpft 
zu werden, verjagt worden. Die bald datauf ers 
folgte Ermordung Albere’s durch feinen Neffen, 
Sohann von Schwaben, feßte die Rache aus. 
Vergebens ftelte die Parthey der Mörder Albert's, 
die in den Gegenden der drey Kantone mächtig war, 
und furchtbar geworden feyn würde, wenn fie von 
ihnen Unterftügung erhalten hätte, den Schweizer 
die Norhwendigkeit vor, fi mit einander zu verei; 
nigen, um gemeinfchaftlid gemeinfchaftliche Rachſucht 
zu befampfen; die Schweizer, die nur das Verbre— 
chen fürchteten, fchfugen dieß vortheilhafte, aber ſchimpf⸗ 
liche Dündni aus. Dieß tugendhafte Detragen 
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machte feinen Eindruc auf Alberts Sohn Leopold, 
den Nebenbuhler der Kaifer. Er verfammelte zu 
Baden feine Reuter, feinen Adel, feine Lanzenträger, 
feine Sinfanterie; eine Armee von zivanzigtaufend 
Mann, um drey Fleine Landfchaften zu erobern, des 
sen Volkszahl kaum den dritten Theil der Bevoͤlke— 
rung des Waadtlandes ausmachte. Der Graf von 
Toggenburg, ein Freund der Schweizer, bat den 
Kaifer um die Erlaubnig, den Verluſt diefer braven 
Leute zu verhüten und zu ihnen zu geben, um ihnen 
ihren unvermeidlichen Untergang vorzuftellen. Er 
kam, und bat fie, Leopold's Zorn durch ſchnelle Lin; 
terwerfung zu befänftigen. Die Schweizer antwor; 
teten ihm: Graf! was Ihr uns fagt, ift 
wohl gemeint; denn Ihr feyd unfer 
Sreund; aber wir haben Niemand böfes 
gethan, und wenn der Herzog uns mit 
feiner Armee auffuhen will; gut: fo wer: 
den wir ihn erwarten, und mit Gottes 
Hülfe fhlagen. So erfchien denn am ı5ten 
November, beym Anbruch des Tages, fieben Jahre 
nach der Vertreibung Landenbergs, der Herzog an 
der Spige feiner Lanzenträger, mit feiner ganzen 
Armee in den engen Thälern von Murten. Die 
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Armee der Gerechten beftand nur aus dreyzehnhundert 
Mann. Leopold wurde gefchlagen; taufend Lanzens 
träger fielen, ohne die Ertrunfenen und die Infan— 
terie zu rechnen; die Alliirten erbeuteten vierzehn 
Paniere. Leopold entkam mir Roth; feine Armee » 
wurde zerfireut, und der Krieg hörte auf; die 
Schweizer machten feine Eroberung; fondern blies 
ben. in ſtolzer Ruhe, wie bie Löwen, in ihrer Hei 
math. Drey Jahre nachher wurde der Friede ger 
ſchloſſen; die Sieger blieben, was fie vor dem Siege 
geweſen waren, und felbft die Lehnsabgaben an das 
Haus Oeſterreich *), an die Herren und Kloͤſter, 
wurden dieſem vorbehalten. 

Ihr ſeht in dieſer Revolution alle großen Grund⸗ 
füge, welche die Staaten und die wahre Freyheit ers 
halten. Ihr ſeht darin die Gerechtigkeit, die Achtung 
des Figenthums, die Liebe zur Ordnung, die ein ewi⸗ 
ger Feind der Anarchie iſt, den Muth, mit Geduld 
auszudauern, und als Mann zu leiden, und den Muth, 
der dem Gerechten, der an Gott, an die Tugend, und 
an die Wunder der Freyheit glaubt, den Sieg ſichert. 























9 Son dem Friedenstractate von 1318. witd bon dieſen Lehns⸗ 
gerihtigkeiten fo geiprochen, als ob fie dem Haufe Defters 


veich gehörten; ungeachtet der Kaifer Ludwig fie ihm im I 
1316 entzogen hätte, 
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Ihr feht eine Nation, die fih nicht ſchimpflch | 
durch das Beyfpiel feiner Nachbaren verführen ließ, die 
alle durch Blendwerke, durch Hofnung oder Furcht, 
geleitet wurden. Diefe wahrhaft freyen Männer hats 
ten den edlen Stolz, fid) für würdig zu halten, eher 
felbft ein großes Beyipiel zu geben, als es von dem er: 
fien beften anzunchmen. | 

Da der Graf Lihtenftein, den Albert an fie 
abfendere, um fie zur Unterwerfung zu bervegen, ihnen 
verſprach, daß fie mehr Freyheit haben follten, wenn fie 
Lehnsleute des Hauſes Deiterreich werden wollten, als 
fie unter dem Reiche hätten, antworteten ihm die drey 
Cantone: fie hätten dem heil. römifhen 
Reiche Treue und Pflicht gefhworen; fie 
waren hbinlanglich frey; und wollten ih% 
ver Pflihe treu bleiben. Michts ift fchwerer, 
fagt ein großer Mann, als Mäßigung in den Tugen: 
den. Wenn der Freyheitsfinn die Graͤnze der Gerech: 
tigkeit und der Pflicht uͤberſchreitet: fo verliert er ſei⸗ 
nen göttlichen Urfprung, und arter in Eitelkeit, Unrus 
he und Haß aus; und dann wird diejer für die Erz 
haltung der Staaten nöthige Grundſatz jogleich der ges 
wiſſe Zerſtoͤrer derſelben. Weicht man einmal von den 
Regeln der Gerechtigkeit ab: ſo kann man wohl auf 
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einen Augenblick erhalten, was man nicht hatte; wenn 
ſich aber jeder wenigſtens an Rechten gleich duͤnkt, und 
alle zugleich und ſo zu ſagen um die Wette, die Graͤn— 
zen der Geſetze und des Eigenthums uͤberſpringen: ſo 
entſteht daraus ein mehr oder weniger deutlich erklaͤrter 
Kriegszuſtand, und ein ſchreckliches Elend iſt die gez 
wiſſe Folge der Ungerechtigkeit und der falfchen Frey 
heit... Vielleicht war das verführerifche Anerbieten des 
Kaifers für die Schweizer gefährlicher, als die Armee 
feines Sohnes. Was rettete alfo. damals fie, undihre 
Einftigen Bundesgenoffen, und die Schweiz und viel: 
leicht und alle? Die Liebe zur Gerechtigkeit, ein großer 
Character, dem feine Verführung gefährlich werden 
ann, und vorzüglich einfache und tugendhafte Sitten. 
Zufrieden mit ihrem Schickfale, frey in ihren unzugängs 
lichen Ihälern, wollten fie nur von den Gefeßen abs 
hängen, und. über niemand berrfchen. Das Gefühl 
ihres Stückes war es, das ihnen den großen und erha: 
benen Sharacter gab, der. ſich felbft genügte, der wes 
der durch Furcht, noch durch Hofnung geblendet wird, I 
unvermeidliche Uebel erträgt, oder vielmehr nicht ach— 
tet, der der Freund aller Menfchen und das Schreden 
der Tyrannen wird. Diefen Character müffen wir 
nicht nahahmen (denn einen Character ahmt man 
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nicht nach), fondern erreichen, oder wenigſtens fennen 
fernen und bervundern. Der unterfcheidende Character 
der Schweizer :Nevolution aber befteht darin, daß die 
Nation nicht den Zweck harte, Neuerungen in die Confti: 
tution einzuführen, fondern im Gegentheil, fie zu erhak 
ten, wie fie war. Zufrieden mit ihrem Zuftande und mit 
ihrer Abhängigkeit vom Reiche thaten die Schweizer 
nichts weiter, als daß fie die. von dem Kaufe Defter: 
teich ernannten Criminalrichter zuruͤckſchickten, um an; 
dere dafür anzunehmen, welche das Reich ernannte, 
In einer folhen Revolution kennt man fein Ziel genau ; 
da im Gegentheil jede Revolution, die nach einem 
idealifchen, durch keine Erfahrung bewaͤhrten, Zuftande 
firebt, eben dadurch einem Schiffe ohne Steuer und 
Compaß gleicht, das allen Zufällen ausgefekt, und ein 
Raub jedes Sturms ift. Bey einer folhen Revolution 
muß alles unerwartet, und den Grundfägen vernuͤnf— 
tiger Menfchen, die ihre Ideen auf Wirklichkeit grün: 
den, und im Neiche des Chaos und der Chimären 
fremd find, entgegen feyn. 
| Nach dem Siege blieben die Schweizer friedlich in - 
ihrer Heimath, und diefe ftolze Ruhe erwarb ihnen 
das Vertrauen ihrer Nachbarn, weiterhin Bundesges 
noſſen, und der Schweiz ihre Eriftenz, ihren Ruhm 
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und ihre Gluͤckſeligkeit. Die Schweizer fühlten, daß die 

“wahre Freyheit, fo wie das Gluͤck, erfordere, ſich in ſich 
ſelbſt zu concentriren, feine Organiſation zu flärfen, feine 
ſchwankenden Verhältnifie zu befeftigen, und den Tu⸗ 
genden Zeit. zu geben; fie ſuchten ſich zu bilden, und den 
großen Character hervorzubringen, der, wie der im. 
Dunfeln erzeugte Diamant, das Werf der Zeit, einer 
concentrirten Vernunft, und nie das Werk einer leicht 
ſinnigen Phantafle ift, die durch alle Leidenſchaften ber 
rauſcht, und zu gleicher Zeit durch Ehrgeiz aller Art, 
nur nicht durch den Ehrgeiz der Ruhe und der frieds 
lichen Tugenden, in Thaͤtigkeit geſetzt wird. 

Dieſe Tugenden waren es, die ihnen den Vortheil 
verfchaften, daß feine Faction fie beunruhigte. „Alle | 
Menfhen im Lande, fagen üunfere Chroniken, 
hatten damals nur ein Herz und eine 
Seele‘ Wolfenfhieß, ein junger und leicht ſin⸗ 
niger Adlicher, war der einzige, der ſich durch den 
Ehrgeiz blenden ließ. Er fiel als Opfer feiner Tyrans 
ney. Geßler, ber, nach der dermaligen Gewohns 
heit, die Einwohner uneinig zu machen hofte, that der 
Familie Wolfenfchieß das Anerbieten ‚, ihren Ver⸗ 
wandten zu rächen; aber die Familie antwortete: fie . 
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raͤche Verbrecher nicht; und blieb nach wie vor 
- ihren Mitbuͤrgern treu. 

Dieß hatte die Folgen, daß die Tugenden und das 
Gluͤck dieſer einfachen Menſchen auch waͤhrend der Re⸗ 
volution und der Stuͤrme unveraͤndert blieb, und der 
innere Friede nie geſtoͤrt wurde. Dieſe wichtige 
Epoche unſerer Geſchichte iſt durch kein Verbrechen, 
nicht durch das Blut irgend eines Unſchuldigen, 
nicht durch Verletzung des Eigenthums irgend Je— 
mandes, nicht einmal der Feinde, beſudelt; ihre hohen 
Tugenden, an welche die Stuͤrme ſchlugen, blieben 
unerſchuͤttert, wie die Felſen, welche die tiefen und 
ſchrecklichen Gewaͤſſer ihrer Seen umgeben. 

Nach geendigtem Kampfe fielen die Sieger auf 
dem mit den Leichen ihrer Feinde bedeckten Schlacht⸗ 
felde auf die Kniee; ſtreckten, wie unfere Chros 
niken fagen, ihre Haͤnde jen Himmel, und 
beteten inbrünftig, um Gott für den Sieg 
zu danken, und den Emwigen zu preifen. 
Mor der Schlacht hatten fie zu Toggenburg, 
der fie bat, ihren unvermeidlichem Untergange aus: 
zuweichen, geantwortet: „gut, wir werden den 
Feind erwarten, und mit Gottes Huͤlfe 
ſchlagen.“ So ſprachen fie als. Freunde des Ge: 


- 123 


fuͤhls, das die letzte dieſer erhabenen Stuͤtze der Na⸗ 
tionaltugenden iſt. Es giebt Zeiten in der Geſchichte 
der Voͤlker, in welchen ſie, ſo zu ſagen, in ſtuͤrmiſcher 
Nacht verſunken ſind, und der muthigſte Menſch auf 
der Welt nichts mehr vor ſich ſieht, als Tod oder 
Sclaverey. Ein ſolcher Augenblick war fuͤr die 

Schweizer jener Augenblick vor der Schlacht bey 
Murten. - Was blieb diefen Männern damals, da 
fie zwifchen Verzweifelung und Sclaverey fanden, 
übrig? - Gott, die Religion, diefe leiste Stuͤtze freyer 
und tugendhafter Nationen. Die Keligion, biefer 
Schuß der großen Tugenden, wenn alle menſchlichen 
KHofnungen unter der Laft des Ungluͤcks erliegen. 
Auch nach dem Siege war der erſte Gedanke diefer 
Helden der Gedanke an Gott, und diefer große Ges 
danfe, der ihnen eben den Sieg verfchaft hatte, und 
fie wieder zu ihren ehemaligen Tugenden zurückführte, 
verfchafte ihnen auch nad) der Schlacht den Sieg über 
die Gefahren des Ruhms, und Über die Verführungen. 
eines ſchnellen und unerwarteten Gluͤckes, das oft ges 
fährlicher noch als das Unglüd iſt. Die Religion, 
die, wenn alles dem Menfchen mangelt, ihm eine übers 
natürliche Stärke verfehaft, dient aud) dazu, ihm im 
Gluͤcke die Mäpigung einzuflößen, ohne weiche die 
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Nationen immer ihrem Untergange entgegen giengen, 
es ſey nun, durch die Feinde, die fie fih machten, oder, 

wie die Roͤmer, durch den Sieg felbft. 

Dieß find die Grundfäge diefer mehr gepriefenen 

als gefannten Revolution, die durch ihre Folgen in 
nachherigen Zeiten das öffentliche Gluͤck der Schweiz 
gründete, das Ihr gegenwärtig genießet. 

Ihr erfeht aus diefem Beyfpiele den weiten Um— 
fang der National: Tugenden, die auf dem gefahrlis 
hen Meere der Begebenheiten und Zeiten die eins 
zig fichern Führer des gejelihaftlichen Menſchen find. 
Schweizer! She alle, die Ihr mich hört, obrigkeit: 
fiche Perfonen und Bürger, feyd gerecht! Glaubt 
nicht, daß die Gerechtigkeit auf die Tribunale einge: 
ſchraͤnkt ſey. Es gicht eine Gerechtigkeit, die viel: 
leicht mächtiger noch ift, als die‘, dte man von der 
Dbrigfeit verlangt; es ift die Gerechtigkeit des Her; 
zens; die Mechtfchaffenheit des Herzens, die nur dag 
Gute, nur die Tugend wollen kann. Die obrigfeit; 
keitliche Perſon, die berufen ift, über die Ehre und 
das Eigenthum der Bürger zu entfcheiden, hat nur 
die Ungerechrigfeit zu entfernen. Die National : Ges 
rechtigkeit, dieſe lebendige und thatige Gerechtigkeit, 
wohnt in dem Kerzen eines Jeden unter Euch; da 
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Meinung. Hier dürft Ihr nie leichtfinnig richten, 
und weder die Unfhuld verurtheilen, noch etwas ans 
ders verlangen, als was Euch gebuͤhrt; da werdet Ihr 
die Achtung fuͤr die Geſetze und die Ehrfurcht fuͤr 
einen Oberherrn finden, der Euch das Gluͤck zutheilt, 
das Euch unter allen Nationen Europens ſo vorzuͤglich 
auszeichnete. = en 


Die Gewohnheit des Nachdenfens, das Sefühl 
Eurer Würde, wird Euch die Energie einer fiarfen, 
Seele geben, die den Menſchen davor bewahrt, durch 
jedes Eleine Hebel erfchüttert, durch jede Einfchranfung 
beleidigt, durch jede Meinung beunruhigt, und durch 
die Unbeftändigkeit oder die Nichtigkeit feiner Grund⸗ 
fäße in unaufhörliche Bewegung gefeßt zu werden. 
Gerechtigkeit, Energie und die daraus herfließende 
Achtung für die Gefege find die Elemente der wahr 
ren Freyheit. Erfenner fie überall an, wo Shr ihre 
Schutzgoͤttin findet. An ihren heiligen Altären das 
ben fich die Schweizer nun feit faft fünf Jahrhun⸗ 
derte verſammelt; und dadurch, daß ſie ſich nie von 
dieſen ſichern Fuͤhrern zum Siege entfernten, haben 
fie Freyheit und Wohlſtand errungen. Ihren Fahr 
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nen, ihren DVereinigungszeichen müßt: Ihr folgen; 
nie werden fie Euch irre führen, 

Zugendhafte und freye Menſchen! Ihr feyd eines 
noch erhabenern Gefühls werth, als des Gefühle 
für Freyheit und Tugend. Seyd religiös, liebt 
Gott, erinnert Eud) oft an die Keligiofität Eurer 
Vaͤter, und frage Euch, wenn Eure Leidenschaften 
fchweigen, ob nicht das Wort Gottes Euch befler, 
und des Lebens wirdiget macht. Die Freyheit, die 
Zugend felbft ift nicht gegen alle Unfälle gefichert. 
Die politifche und moralifhe Welt, dies große und 
zerbrechliche Gebaͤude des Menſchen, laͤßt uns uͤber— 
all feine Ohnmacht, und, fo zu ſagen, das Ende ſei⸗ 
ner Stüken und feines Geruͤſtes fehen; die Nelis 
gion allein findet ſich uͤber denſelben wieder. Sie 
ergaͤnzt und verewigt die Geſetze, die Tugenden und 
das Gluͤck; und wenn eine Nation von aller Welt 
verlaſſen wird: ſo begleitet ſie noch die Religion in die 
Nacht des Sturms, und fuͤhrt endlich den Sieg und das 
Gluͤck bis in die Regionen der Verzweifelung zuruͤck. 

Dieß ſind die großen Wahrheiten, welchen unſere 
Vorfahren uns an dieſem Tage lehren. Seyd gerecht, 
liebt Gott und das Geſetz, und Ihr werdet des Gluͤcks 
und der Freyheit a ſeyn! 





Arnmerkung zu ©, 114 

„Grade um diefe Zeit gefhahe es, daß der Amt 
mann Geßler, indem er von Uri nach feinem 
Schloſſe Kußnacht fpaßieren riet, durch das Dorf 
Schwyz kam‘, wo er ebenfalls Amtmann war. Nun 
lebte zu Etein ein rechtlicher und Eluger Mann, von 
altem Adel, Namens Werner von Stuffadh, 
Sohn des ehemaligen Landammans. Er hatte eben 
über der Brücke ein fhönes Haus gebaut. As Sep; 
der bei. dem Kaufe vorbeyfam, grüßte ihn Stuffach, 
der an der Thuͤre ftand, fehr ehrerbietig., Da fagte 
der Amtmann zu ihm: Wem gehört das Haus? - 
ungeadhter er fehr wohl wußte, wen es gehörte. Stuf: 
fach fah fogleich, daß diefe Frage nicht in guter Ab⸗ 
ſicht geſchaͤhe, da er ſehr wohl wußte, daß der Amts 
mann etiwas an ihm fuchte, weil er ſich ſtandhaft das 
‚gegen gefegt hatte, da man fich nicht Dcfterreich uns 
‚terwerfen follte, und weil er ein Dann von Anfehen 
und großem Einfluße im Lande war. Stuffach ant: 
- wortete daher: Herr! dieß Haus ift ein Lehn 
des Kaifers und das Eurige; worauf Gefler 
erwiederte: „ch reprefentire hier den Kaifer, und will 
nicht, daß die Bauern Käufer ohne meine Erlaubniß 
bauen, und fich Freyheiten herausnehmen, als: ob fie 
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die Herren wären; ich werde dem Unfuge zu fleuern 
wiſſen.“ Nach dieſen Worten ritt er weiter. Aber 
feine Rede blieb tief in Otuffach's Kerzen, Stuf— 
fach aber, der ein guter und vernünftiger Mann 
war, hatte auch eine Fluge und anfchlägige Frau, die 
bald merkte, daß ihr Ehewirch einen geheimen Kum— 
mer hatte. Sie verlangte fehr darnach, zu wiffen, 
was das feyn möchte, und trieb es fo lange, bis 
Stuffach ihr die Rede des Amtmanns erzählte, mit 
dem Beyfügen, daß er fein Haus und alles, was er 
beſitze, zu verlieren befürchte. Darauf entgegnete die 
Frau: Mein lieber Ehemwirth! Du meißt ja wohl, 
daß es im Lande viele gottesfürchtige Leute giebt, die 
ſich über des Amtmanns Tyranney beklagen. Glaube 

mir, daß es in Uri und Unterwalden viele brave Leute | 
giebt, die das Joch fehmerzt; denn man hört fie im: 
‚mer Klagen. Daher würde es gut feyn, wenn mehrere 
unter Euch, die fich einander trauten, fich heimlich 
vereinigten, um auf Mittel zu denken, Eud) von die: 
fer fchreeklihen Unterdrückung zu befreyen: und gewiß 
wird Gore das gute Recht nicht huͤlflos laffen. (Die: 
fer Rach von Stuffahs Weibe ift die ers 
fie. Idee zum helvetiſchen Bunde) Der 
Mann antwortete: Er kenne zu Uri und Unterwalden 
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Leute von Stande, auf die er vollkommenes Vertrauen 
feße. — Bey weiterm Nachdenken über diefe Unterre 
dung mit feinem Weibe fand Stuffach, daß ihr Rath 
nicht uͤbel waͤre. Er gieng nach Uri, hielt ſich da 
einige Tage auf, ohne ſich jemand zu entdecken, indem 
er bloß Acht hatte auf das, was man ſprach. Er 
erfuhr von ſeinen Freunden, daß man ſehr unzufrieden 
damit waͤre, daß Geßler ein feſtes Schloß baue, daß 
er Bride Uri nenne, daß das ganze Land, Adliche und 
andere, vorzuͤglich über den Hut aufgebracht wäre, 
dem man Ehrfurcht. bezeugen müße: daß indeß Nie: 
mand etwas zu unternehmen wage, weil man nicht 
wiße, ob man bey irgend Jemand Unterſtuͤtzung finden 
würde, und weil man fich vor der fehresklichen Macht | 
und der großen Ungnade des Kayfers fürchte. Stuf 
fach freute ſich fehr über diefen allgemeinen Unmwillen, 
Nach reiflicher Ueberlegung vertraute er feinen Kunz 
mer Walter Fuͤrſt, einem braven Mannn von Uri, 
erzaͤhlte ihm die Unterredung und den Rath ſeiner 
Frau. Der redliche F uͤrſt lobte ihn ſehr, und ver: 
traute ihm dagegen an, daß er bey ſich Arnold von 
Melchthal verberge, der geflohen wäre, um Fan: 
denberg’s Zorn auszumeichen, der aber von Zeit zu 
Zeit nach Haufe gehe; daß es ein muthiger und Eluger, 
(Minerba. No,!Y. 1796: = 
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wenn gleich junger Mann ſey; daß er viele Verwand⸗ 
ten und Freunde zu Unterwalden babe u. ſ. w. — 
(Hierauf folgt die Gefhihte Wilhelm Tele, 
welche die Entwürfe der Verbündeten, die nächtliche 
Verfammlungen zu Ruͤtli, die Wegnahme der feften 
Schloͤßer u.f.w. vereitelte.) — Dies ift der Bericht 
Tſchudi, dieſes Vaters der Schweizergefchichte, der 
. durch feine Naiverät fo intereflant üft, und doch fo vers 
nachläßige wird, daß bey der großen Menge von 
Schweizern, welche die Wiffenfchaften oder wenigfteng 
die varerländifche Gefihichte lieben, kein Buchhändler 
es gewagt hat, von dem dritten Theile deflelben eine 
Ausgabe zu beforgen. 





5, | 
Kurzer Plan eines Deutfchen zur Verminderung 
| der Aßignate. . 





Wenn bey der Fortdauer des Kriegs die franzöfifche 
Republick nicht zugleich mit ihren Glaͤubigern an den 
Abgrund des Verderbens geführte werden foll; fo muß 
das Verhältniß zwiſchen der Staatsihuld und ihrer 
Hypotheck genau und auf fo eine Art fefigefogt werden, 
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daß in der einleuchtenden Differenz zwiſchen beyden 
ein großer Spielraum für neue und vortheithafte Cre⸗ 
ditoperationen entftehen kann, weil fi) fonft die fer: 
nerhin emittirten Staatspapiere, indem fie die miß— 
trauifche Öffentlihe Meinung fogleich in nichts vers 
wandeln, ing Unendliche verinehren und dadurch die 
Reſourcen der Nation, fo wie die Hofnungen der Gäu; 
biger, auf ein Minimum herabſetzen würden, "das 
durchaus an allem verziveifeln ließe, Daher die 
dringende Nothwendigkeit, die Maße der Aßignaten 
ſchleunigſt und betraͤchtlich zu vermindern. Man 
wagt es, die ungeheure Menge von Planen, die in 
dieſer Hinficht verfertige worden find, noch mit einem 
neuen zu vermehren, und unterwirft ihn biermit dem.. 
Urtheil des fachfundigen Publikums, | 

Er enthält zwey Hauptmaaßregeln, wovon die 
erite darin beſteht, Daß der gefeßgebende Körper Das 
Directorium bevollmachtige, unter Auffiht bes Na⸗ 
tionalfchages ein freymwilliges Depofito: Anleihe zu 
eroͤfnen. Die Beytraͤge dazu, die nicht unter 1000 
Livres ſeyn duͤrfen, werden in Aßignaten entrichtet, 
woruͤber die Anleiher Scheine und durch dieſe das 
Verſprechen erhalten, daß die Ruͤckzahlung der depo— 
nirten Summen binnen zwey Jahren in baarem Gelde 
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zu ein Procent ihres Nominalwerths, oder, wenn dies 
dem Staat nicht moͤglich waͤre, dutch Zuruͤckgabe der 
eingelieferten Aßignate erfolgen ſolle. Zugleich em⸗ 
pfangen die Anleiher, weil ſie dieſe Alternative einer 
andern Entſcheidung als der ihrigen uͤberlaßen muͤßen, 
fuͤr die entrichteten Beytraͤge eine gleich baar zu zahlende⸗ 
Praͤmie von ein Promille. Die dagegen ausgehaͤndig⸗ 
ten, au porteur geſtellten Scheine haben alle Rechte 
der Aßignaten ſelbſt; fi e werden uͤberall unter din 
nehmlichen Bedingungen als diefe in den Öffentlichen 
Caffen fowohl als beym Verkauf der Netionalgüter 
angenommen. “Diejenigen, die auf dem leßten Wege 
eingehn, werden jogleich, nebft der Summe Aßignaten, 
die ihr Unterpfand ausmacht, vernichtet, Desgleichen 
- find alle Geldet, die der Staat von Zeit zu Zeit zum 
Amostißement der Afignaten noch anweiſen möchte, 
oder die er ſchon jetzt — wie man weiterhin ſehen 
wird — dazu geſetzlich beſtimmt hat, ſobald als ſie 
ſich zu einer gewiſſen Hoͤhe aufgeſummt haben, unge: 
ſaͤumt zur baaren Realiſirung der Depoſitoſcheine zu 
verwenden. Dies geſchieht dadurch, daß man ſo viele 
Nummern derſelben, als man jedesmal zu bezahlen im 
Stande iſt, durch eine Lotterie aus der Maße aller 
ziehen laͤßt, um dieſe, nebſt dem Aßignatenunterpfand, 
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das damit correfpondirt, ebenfalls öffentlich vernichtet. 
Der Ueberreft der Depofitofcheine wird am Ende nach 
Ablauf der zweyjährigen Frift, infofern er alsdenn 
durch baare Realiſirung nicht ganz getilgt, oder wenig 
ſtens in der angegebnen Are nicht weiter vermindert 
werden kann, durch Zurüclicferung der deponitten 
Aßignate völlig eingezogen und caßirt. Da diefe das 
eigentlich fpecielfe Unterpfand der Anleihen find; fo 
würde es vielleicht zu ihler Beruhigung und Sicher; 
‚ftellung nöthig feyn, eine von ihrer Wahl abhängige 
Eontrofle: Commißion bey dem Anteihinftitut anzuftel: 
Ten, welche zu Nevifionen und Bekanntmachung der 
Etats befugt wäre, um außerdem nod) die Verfügung 
zu treffen, daß die eingelieferten Aßignate, um in ihrer . 
Berwahrung unangetafter zu verbleiben, jedesmal in 
Gegenwart des Anleihers verfiegele und mit der 
Nummer des dagegen ausgehändigten Scheines bes. 
‚zeichnet würden. — Da man fich übrigens bey dieſem 
Inſtitut auf die Einlieferung aller circulirenden 
Aßignate gefaßt machen müßte und die Maße der; 
felben nach der eingegangenen gezwungnen Anleihe noch 
25 Milliarde betragen ſoll: fo würde dem Directorio 
zur Fundirung diefer freywilligen Anleihe, d.h. zur 
Entrichtung der anfänglichen Prämie a x Promille 
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eine Summe von 28 Millionen in met zu | 
bewilligen feyn. 

Die zweyte mit der Eröfnung diefes Anleihes 
nothwendig jzu verbindende Maafregel würde in einem 
Decret folgenden Inhalts heftehn müßen. 


I. Durchaus alle Afignate müßen binnen 3 Mona; 
naten geftemipelt werden. Man wird zu diefem 
Zweck in allen Departements und an, den vor; 
züglichften neutralen Handeleplägen im Ausland 
befondre Commißionen anſtellen. 

z. Alle nad) Ablauf dieſer Friſt ungeſtempelte 
Aßignate werden fuͤr ungültig und an caßirt 
erklaͤrt. 

8. Die Stempelgebuͤhren find baar zu ı für 500 L. 
des Nominalwerthes der Afignaten zu entrichten. 

4. Der Nominalwerth der Afignaten wird um ſoviel 
erhöht angefehn als die Stempelgebühren betra; 
gen. (So wäre ein Aßignat von 10,000 L. nach 
der Stempelung 10,020 L. werth.) 

5. Die bey dem freywilligen Anleihe vor Ablauf 
der 3 Monat eingehenden ABignate erhalten den 
Stenpel ohne Gebühren. Diefe werden dem 
Anleiher baar zurückgegeben, wenn fie damit fchon 
verſehn find. 
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6. Alte für Stempelgebühren eingehende Summen 
find, im Fall geftempelte Aßignate bey der freys 
willigen Anleihe einfommen, zur Wiedererftattung 
der Stempelauslagen und, nachdem die Anleihe 
gefchloßen ift *), zur baaren Realifirung der Des 
pofitofcheine, womit die Vernichtung der dagegen 
niedergelegten Aßignate verbunden ift, unabander: 
lic) beftimmt und angemwiefen. 
Solite (wider Bermuthen) der ——— der 
eingehenden Stempelgefaͤlle groͤßer ſeyn, als der 
Realwerth aller Depoſitoſcheine; ſo wird der 
Ueberſchuß, der auf keine Weiſe angegriffen 
werden darf, zur Hypotheck aller Aßignate ges 
fehlagen, oder zu einem Amortißement ; Fond ders. 
felben verwendet, | 
8. Der Staat mache fid anheiſchig, auſſer den 

ſchon emittirten Papieren weiter kein neues in 

Umlauf zu ſetzen, das irgend beſondere Vorrechte 

vor den Aßignaten haͤtte. 


Die erſte dieſer Maaßregeln beſtaͤnde demnach in 
einem nach der Schaͤtzung des Augenblicks berechneten 
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*) Es wuͤrde gut ſeyn, die Schlieſſung der Anleihe mit dem 
Ablauf der Stempelungsfriſt zuſammentreffen zu laſſen. 
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Benefiz für diejenigen Staatsgläubiger, die fich frey: 
willig einer beftimmten, indeßen immer noch nicht 
gewißeh Reduction ihrer Papiere unterwerfen woliten, 

Die andre Maafregel hingegen würde als Affe: 
curanz gegen völligen Non. valeur der Staatspapiere 
für diejenigen anzufehn feyn, die fich jenen angebotenen 
Bergleich nicht gefallen Laffen wollen. Einzeln genom⸗ 
men wäre fie äufferft hart, aber in Verbindung mit 
der erften, mit welcher fie in einem Verhaͤltniß gegen: 
feitiger Unterftügung fteht, kann fie nur als cin Mi; 
nimum von Verlekung betrachtet werden, das fich, mo 
es einmal ohne dergleichen nicht abgehn kann, aller; 
dings mit den Fordrungen der Gerechtigkeit noch 
vereinigen laßt. — Die Nachſchuͤſſe, die große Hand: 
lungsgefellfchaften von den Actionnairs bisweilen ge: 
fordert haben, Tiefen fich vielleicht auch bier — ob 
ſchon der Fall nicht ganz derfelbe ift — als Entſchuldi⸗ 
gungsgruͤnde anführen. | 

Das Urtheil über den Werth diefes ne beruht 
auf einer Analyfe feiner gegen einander abzumiegenden 
Vortheile und Nachtheile in Vergleichung mit andern 
zum nehmlichen Zweck in Vorſchlag gebrachten Mitz 
ten. Sch überhebe mich diefer Arbeit, da dies den 
Einſichten fachEundiger Männer nur vorgreifen hieſſe, 
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und’ befchränfe mich blos auf die Bemerkung, daß bey 

der Annahme jenes Plans die ganze Afignatenmaffe 

höchft wahrfcheinlich in den naͤchſten drey Monaten 
mit nur geringer Ausnahme bey der Anleihe eingegan⸗ 
gen ſeyn wuͤrde. Und ſollte es dann — wenn nur 
einmal der gegen die National: Hypotheck unbedeus 
tende Rentwerth der Aßignate feft beſtimmt ift — 
dem Staate wohl ſchwer fallen, die zum voͤlligen 
Amortiſſement derſelben erforderliche Summe von 250 
Millionen aufzutreiben, und ſich dadurch die Aufſicht 
zu neuen guͤnſtigern Credit-Operationen wieder zu 
eröfnen? — Uebrigens will ich noch anmerfen, daß 
in dem Plan in Bezug auf Berbindlichkeiten, durchaus 
‚nichts enthalten ift, deffen Erfüllung und Leiſtung nicht 

voͤllig in der Macht des Staates ſtaͤnde. | 
B... den zöften März 1796. ar 





Addreſſe der Adminiſtratoren Des Departements 
der Rhone-Muͤndungen an den Rath 


der 500, 
Tebergeben im AUprif 1796 
— En — ‘ 





Bürger Gefengeber! | 
Der Sache der Freyheit gänzlich ergeben, mif dem 
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Butrauen des Directoriums bekleidet, und begierig, 
diefes Zutrauen zu rechtfertigen, find wir bereit, euch 
traurige Wahrheiten mitzutheilen. Seit langer Zeit 
fehütter die Verlaͤumdung ihr Gift gegen die Bewohner 
der füdlichen Provinzen aus. Seit langer Zeit 
fhwingen der Royalismus und der Fanatismus die 
Fackeln des Bürgerfrieges über unfere Fluren und 
unfere Städte. Es ift Zeit, die Wahrheit zu fagen, 
und den blutigen Schleyer zu zerreiffen, der fie ver: 
huͤllt. | 
Gefeßgeber! Laßt uns unfere Blicke auf die erften 
Tage der Revolution zurückwerfen; laßt ung die Bes 
| wohner des Südens beobachten, wie fie, vom heiligen 
Feuer des Patriotismus befeelt,; mit einem einzigen 
Streiche alle Hinderniffe wegräumen, die ſich feinem 
ſchnellen und majeftätifhen Gange mwiderfeßen; laßt 
uns fehen, wie fie von den Ufern des Var, aus dem 
Schooſſe des alten Marfeille, von dem Geftade des’ 
Vaucluͤſe nah dem Schloſſe der Tuillerien bineilen, 
den Thron niederreiffen, den Tyrannen zu Boden 
fchlagen, und die Republik gründen; Sehet ihre 
ſtolzen Legionen, die mit dem unbezwinglichen Parifern 
und den tapfern Breftern im Civismus und dem Kel: 
denmuthe wetteifern. 
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Zur Zeit der traurigen royaliftifchen Reaction, 
welche der berühmte Tag des 13ten Vendemiaire in 
ihrem Laufe hemmte, ſah man in unfern Gegenden 
das ſchaͤndliche Syſtem ſich entwickeln, welches die 
Raͤnkemacher im Cabinette des einfaͤltigen Koͤnigs von 
Verona ſchmiedeten. Es kam darauf an, die Revolu— 
tion als eine lange Reihe von Verbrechen, und alle 
Republikaner als Raͤuber darzuſtellen, die mit Blute 
bedeckt, und mit Raub belaſtet ſind. Anfangs ſprach 
man mit dem leichtglaͤubigen Volke bloß von einigen 
Boͤſewichtern, die zu beftrafen, von einigen Factioni— 
ften, die im Zaume zu halten wären. Aber die Larve 
fiel bald nieder; die Profeription ward allgemein, und 
erſtreckte ſich auf alle Republikaner! 

Nun erſchienen jene oͤffentlichen Vampiren, die in 
Einer Hand den' ſchaͤndlichen Ertrag ihrer Verſchwen⸗ 
dungen, und in der andern das Gold der Tyrannen 
hielten. : Plöslih nahmen diefe ausgelaffenen Lebers 
treiber des gefchehenen Uebels die Maske der Tugend 
und der Mäfigung an, und verfolgten die energievoll; 
fien Parrioten, um fich der Aemter zu bemächtigen, 
das Vaterland zu zerfleifchen, und den Untergang der 
Republik zu vollenden. Itzt vereinigten ſich mit diejen 
honetten Wannern die Emigrirten, die Diebe, 
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die Priefter, die Mörder, und jener. alte Adel, deffen 
Urfprung fid) in der Nacht der Verbrechen verliert. 
Sept erfchienen jene Nauber, die allen Partheyen ver: 
Fauft find, wenn Verbrechen begangen, und tugendhafte 
Menſchen angefallen werden follen. Set ward der 
große Plan einer Bartholsmausnacht ausgefonnen, 
der unfere unglücklichen Gegenden mit Blut und Trauer 
bedeckte, und ganz Frankreich verfchlingen ſollte. 

Geſetzgeber! Mas thaten damahls die Abgeords 
neten einer tugendhaften und großmuͤthigen Nation? 
Warum hemmten die Agenten der damahligen Regie— 
rung nicht die Ueberſchwemmung der Schandthaten, 
da ſie doch mit aller Macht bekleidet waren? Warum 
lieſſen ſie das Volk nicht die Stimme der Gerechtigkeit 
und der Menſchlichkeit hoͤren? Warum ſetzten ſie nicht 
einen undurchdringlichen Schild zwiſchen die Moͤrder 
und die Schlachtepfer? Warum riefen ſie nicht das 
Geſetz gegen die Ungeheuer auf, die von Menſchenblute 
trieften ? | 

Und wie, Geſetzgeber? auch jett find jene Verbre— 
chen noch unbeftraft ? Das Geſetz ift ſtumm; und dag 
niebergebeugte Volk fragt mit einer Empfindung des 
Schmerzens, welche mächtige Hand die Mörder bes 
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Wie? Gefeßgeber ! Da das mittländifche Meer 
nod) vom Blute unferer Brüder geröthet iſt; da die 
Leichname, die es in ſeinem großen Schooß aufnahm, 
noch auf feiner Oberfläche ſcwimmen, und diejenigen 
mit Entfegen erfüllen, die ihre Blicke auf ſein entehr⸗ 
tes Geſtade werfen; da der verpeſtete Geruch der 

Schlachtopfer, die von den Canibalen im Fort: Scan 

verbrannt wurden; die Luft, die wir athmen, vergifs 
tet; da das Blut noch in dem Kerkern von Ay, Mars 
feilfe und Tarascon taucht, da faft alle Strafen in 
den Gemeinden des Südens davon gefärbt find: 
wollte man es wagen, die Wirfung des Gefees gegen 
die Ungeheuer zu hemmen, die alle Gefege der Natur 
in der Geſellſchaft verlegt haben ? 
Wie? follte man durch übertriebene Gemaͤhlde, 
durch aufruͤhreriſche und romanhafte Reden, durch 
ſtudirte Declamationen, die ſchrecklichen Verbrechen 
der Royaliſten durch irgend ein neues Verbrechen in 
Vergeſſenheit bringen, und eine enee Amneſtie 
nothwendig machen wollen? 

Die Nachwelt wird es nie glauben, daß man zu 
einer Zeit, wo es eine Negierung , wo es Maͤnner, 
die mit unbefchränfter Vollmacht bekleidet waren, mo 
es Autoritäten, Tribunale, Magiſtratsperſonen, und 
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eine beiwafnete Macht gab, fo viele und fo entfeßliche 
Verbrechen eine fo lange Zeit hindurch habe begehen 
laſſen; ja, daß man fie zu einer Zeit, wo alle confti: 
tuirten Gewaltzweige organifirt waren, nicht nur 
nicht denuneirte, fondern daß fih auch Menſchen ge; 
funden haben, die fie rechtfertigen wollten. | 

Diefe Straflofigfeit ift es, Gefeßgeber !,die den | 
Gemeingeiſt in Feſſeln hält, die Republikaner zu Bo: 
den ſchlaͤgt, und die Verbrecher Fühn macht. Mörder: 
Banden ziehen um unſern Gemeinden einher, wie 
hungerige Wölfe um die Schafhürden; an das Ber: 
brechen gewöhnt, fünnen fie nicht mehr ohne Verbre— 
chen leben. Das Blut der Republikaner lockt ſie an; 
die Böfewichter dürften darnach; und neulich noch be: 
friedigten fie ihre Wuth an zwey Öffentlichen Beamten, 
die auf dem Lande die Pferde: Aushebungen betrei— 
ben follten. | 

Sin mehreren Gemeinden ift der Freyheitsbaum ih 
Stücke zerfchlagen worden; in andern find die Patrio: 
ten auf der Flucht. Es bilden fich Berfammlungen 5 
man hat fi über die Vereinigungspuncte verabredet; 
kurz, man veranftaltet eine neue Bartholomaͤusnacht; 
und wenn fie nicht gelingt, bereitet man eine neue 
Bender. Man benugt den Augenblick, da der Feld 
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zug eröfnee werden foll, der unfere Truppen zur itas 


lienifchen Armee ruft. Ä 
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Beytrag zur Öefihichte des 2ten und Zten 
Septembers (1792). 





Aus dem Schreiben eines glaubwuͤrdigen 
Mannes. 
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Ehanmont » fur: Marne, den Z3ten Aprif 1796, 
— u In der Naht vom z6ften auf den 27ſten 
Auguft 1792 ward ic) in Paris arretirt, und nad) der 
Mairie gebracht. Gegen eilf Uhr des Morgens ward 
ich in ein Bureau geführt, worinn ſich die Bürger 
Sergent und Panis befanden. Nach einem kurs 
zen Verhoͤr führte man mic) nach der Abtey, und feßte 
mic) in daffelbe Zimmer, wo der ehemalige Präfidene 
Mole von Ihamplatraur, mein alter und ehrmürs 
diger Freund ſaß. Sonntag am zten September ges 
gen Mittag erlaubte mir die Frau des Kerkermeifters 
in den Saal des Confeils hinunterzugehen. Gleich 
darauf Fam der Bürger Maillard, den man nach— 
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her den handfeſten Raufer (tape-fort et tape- 
| dru) nannte, von zwey Menfchen mit langen Säbeln, 
und großen Schnurbärten begleitet. Kaum hatte er 
mich bemerft, fo gab er Defehl, mich in meinen Ker: 
ker zurückbringen zu laffen. Ich wußte damals nicht, 
wer er war, und worin feine Gewalt beftand; auch 
konnte ich mich nicht enthalten, ihm mein Erftaunen 
über die harte Arc zu bezeigen, womit er mic behan: 
delte; feine Antwort war, daß er mich bald wieder, 
fehen würde. Wie groß war in der That meine Ber: 
wunderang und mein Entfegen, als ich ihn in der 
folgenden Nacht, mit der Gewalt eines Oberrichters 
des Volks bekleidet fahe! Ich war noch mehr verwun: 
dert, als er mir im Damen eben diefes Volkes das 
Leben rettete. Diefe Handlung war für mich ein Grund 
der Erfenntlichkeie, der mich einige Zeit nachher be; 
wog, die Gelegenheit zu fuchen, ihn zu fehen. Er 
wohnte damals auf dem Greve: Plas, im Haufe eines 
Baͤckers, dem Stadthaufe gegenüber. Gr fand fich 
durch meinen Beſuch geſchmeichelt, unb rühmte ſich, 
mir das Leben gerettet zu haben. Er that noch mehr, 
und wollte mich zwey ſeiner Agenten kennen lehren, 
denen er ſein Vorhaben, mich zu retten, anvertraut 
hatte. Hierauf vertraute er mir, daß Sergent 


— 
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und Panis ihm bey den Mitgliedern des Sicher 
heitsausfchuffes anzuſchwaͤrzen gefucht haben; daß er. 
aber zwey Driginals Actenftücke befäße, die ihn gegen 
jede Unterfuchung fehüsten. In der That theilte er 
mir zwey Befehle us die I abgefaßt 
waren: | 

u i 

„Im Namen des Volks.“ 
„Meine Cameraden!“ 
„Es wird euch hiemit befohlen, alle Gefangene in 
„der Abtey ohne Unterfchied zu richten, mit Ausnahme 
„des Abbe Lenfant, den Ihr an einen Bas Ort 
„bringen werdet.“ 
„Im Stadthauſe am 2ten September.“ 
„Unterzeichnet:“ | 
* p anis, Sergent, Adminiſtratoren.“ 
„Mehee, Secretaire greffier.“ 


2. 
„Im Namen des Volks“ 
„Meine Cameraden!“ 

„Es wird Euch hiemit aufgetragen, die —E 
„wegbringen, und alle Blutflecken abwaſchen und rei— 
„nigen zu laſſen, vornehmlich in den Hoͤfen, den Zim⸗ 

(Minerva No, IV. 1796,) F R 
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„mern, und auf den Treppen der Abtey. Zu dieſem 


„Behuf werdet Ihr N Fuhrleute, Arbei⸗ 
| „ter ꝛc. annehmen. * 
Im Stadthaufe vom zten September, » 
„Sergent, Panis, Adminiftratoren.“ 
„Meheee, Secretaire greffier. **) 





— r. 
8 
Charette's Teſtament. **) 


— — 





Ich Unterzeichneter Charette, Generallieutenant 
des Koͤnigs, meines gnaͤdigen Herren, Ritter ſeiner 
*) Dieſer Mehée war Chef de Bureau beym 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, bis 
zum 22ften Germinal, wo er endlich feinen Ab: 
fchied forderte, und erhielt, um fich vor den Tri; 
bunalen, wegen feiher Theilnahme an den Sep: 
tembrifirungen, richten zu laſſen; übrigens leugs 
"net er in einer neulichen Affiche dieſe Theilnahme, 
und behauptet, daß er nicht, mit Panis und 
Sergent habe unterfchreiben fönnen, indem 
diefe in der Mairie, er hingegen im Gemeinde: 
rath geweſen fey. Anmerk. d. Einf 

**7 Diefer ſcherzhafte Aufſatz ward in Paris fabricirt, 
und mit Vergnuͤgen geleſen. Daß das ſogenante 
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Otden, Generafiffimns feiner katholiſchen⸗ und roya⸗ 
liſtiſchen Armee in feinen getreuen Provinzen Poiten, 
Bretagne und Anjou, gewoͤhnlich die Vendée genannt, 
and feit fünf Tagen zum Sefangenen gemacht, habe, 
da ich nicht weiß, welches⸗Loos mir die Militair; 
Commiſſion aufbewahrt, die ſich das Necht angemaßt 
hat, mich zu richten, und da ich fuͤrchte, ſie moͤchte 
meine zweyjaͤhrigen Erfolge als Verbrechen betrachten, 
und ihres jetzigen Sieges benutzen wollen, um mich 
auf eine unmenſchliche Art ums Leben bringen zu laſ— 
fen, folgende Verordnungen getroffen, von denen ich 
verlange, daß fie als mein letzter und unmwiderruflicher 
Wille gewifienhaft befolge werden follen. 


Als guter Catholic, und der Religion meiner Väter 
getreu, uͤberlaſſe ich Gott meine Seele, meinem Koͤ⸗ 
nige mein Herz, und meinen Koͤrper — der Militaͤr⸗ 
Commiſſion. 


— — —— 





Teſtament nicht authentiſch ſey, bedarf keiner 
Erwähnung; die Franzoſen lachen über alles; 
. und wenn fienurihten Wiß koͤnnen fpielen laffen, 
iſt ihnen alles uͤbrige gleichgültig: 
Anmerk. d, Einf. 
82 
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Unferm heiligen Vater, dem Pabſte, vermace 
ich den Hut, den ich in den Tagen des Kampfs trug, 
damit er dem erften Cardinal gegeben werden foll. Ich 
rechne feft darauf, dem Berfprechen Eines Legaten zus 
folge, in zwey Tagen fpäteftens wieder aufzuerſtehen; 
und wenn id) gegeu alle Hoffnungen nicht wieder in’s 
Leben zurückkehren follte, fo bitte ich ihn, mir ein 
feyerliches Hochamt in der Kapelle des Vaticans vers 
anftalten zu laſſen, wo dere Abbe Maury die Güte 
haben wird, mir eine Seichenvede zu halten, und meine 
Tugenden zu rühmen. 


Mein Eleines Krenz laffe ich den guten Prieftern, 
bie mir fo large und fo gut gedient haben, um die 
Vendeer zu verfammeln, und fie zur Vertheidigung 
der Sache der franzöfifchen Ehre aufzurufen; auch 
laſſe ich ihnen meine vergoldeten Halbſtiefeln, damit 
ſie ſich nach meinem Beyſpiel retten koͤnnen. 


Den traurigen Ueberreſten meiner theuren katholi⸗ 
liſchen und royaliſtiſchen Armee, die mich auf eine ſo 
feige Art verließ, als ich in la Chabotiere, durch den 
General Fravot arretirt wurde, laffe ich meinen ges 
wöhnlichen Gürtel, bamit er ihnen als eine Reliquie 
diene. 


- 
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Meinem getreuen Correfpondehten in Paris trage 
ich auf, den König von Verona, meinen gnädigen 
Herrn, zu betvegen, daß er den goldenen Degen ans 
nehme, den mir der König von England gegeben hats 
er wird ihm ale das Schwert Carls des Großen 
dienen, wenn er mit feinen tapfern Rittern galleppis 
ren wird, um, wenn es möglich ift, feine Staaten 
wieder zu erhafchen. 

Dem tapfern Grafen von Artois, der mid) fo 
lange in Ile⸗d'Yeu ruhig beobachtete, ohne daß er es 
wagte, ans Land zu kommen, feine getreuen Unterthas 
nen zu teöften, meine Gefahren zu-theilen, und das 
Reich feiner Bäter wieder zu erobern, vermacheich meinen 
Credit auf Pitt von hunderttaufend Pfund Sterling 
in falfhen Louisd’or, die ihm helfen werden, feine 
Schulden zu bezahlen. | 

Meinen Schagmeifter in Paris vermache ich eine 
Milliarde in falfhen Kronenthalern, die in England 
fabricire wurden ; er gebe fie den Agioteuren, die mit 
in Paris feit fo langer Zeit treulich dienen, um die ves 
publifanifche Münze herabzumürdigen; fie twerden fie 
als Mittel brauchen, alle Territorial s Mandate in 
Mißeredit zu bringen, und an ſich zu reiffen, wie auch, 
alle Nationalgüter an fih zu kaufen, um fie, wen 
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es Zeit feyn twird, dem zuruͤckgekehrten Emigrirten 
und widerfpenftigen Prieftern wiederzugeben, die auf 
eine fo ungerechte Arc derjelben beraubt worden find. 


Der tapfern Jugend, die im Vendemiaͤre mir ſo 
gern dienen wollte, hinterlaſſe ich alle höhere Grade 
meiner Armee; ih lade fie ein, fi ferner meines 
Coſtuͤme zu bedienen, damit fie fih unter einander 
erkennen ; fie wiffen übrigens, daß ich, da ich feinen | 
ſchwarzen Sammet mehr hatte, um meine Aermel das | 
mit zu befegen, mich mit einer Eleinen goldenen Treffe 
an meinem Halskragen begnuͤgte, die meine Noth mich 
vom Altar zu nehmen zwang. 


Meine treuen Journaliſten, und allen denen, die 
ſich fuͤr die Wiederherſtellung des Thrones und des Al⸗ 
tars intereſſiren, hinterlaſſe ich den Aufſatz, den ich 
über die Urſachen des Vendéekrieges, und über die Mittel 
ihn fortzuſetzen, gemacht habe. Ich empfehle ihnen, 
daß ſie aus Erkenntlichkeit fuͤr dieſes koſthare Geſchenk, 
uͤber meine Gefangennehmung und meinen Tod Zweifel 
erheben ſollen. Im Fall es ihnen nicht gelingen koͤnnte, 
den treuen Gläubigen einzureden, daß ich noch lebe: fo 
bitte ich fie, die Thatjachen fo zu eutſtellen, daf mein 
Tod ihnen als cine ungeheure Mordthat erſcheine. 
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Den glänzenden Damen in Paris hinterlaſſe ich 
meinen heiligen Geift, um ihn auf ihrem Fächer mah⸗ 
ten zu laſſen; er wird fie von den Blähungen und 
DBeängftigungen heilen, die ihnen der Erfolg und die 
Tapferkeit der republifanifchen Truppen verurfachen. 

Den Krämern, die mit fo großer Sorgfalt die 
geräucherten Heringe verwahren, um fie nachher auf 

der Seine ſchwimmen zu laffen *) hinterlaſſe ich alle 
meine in den Gehölzen von Lachabotiere verborgenen 
Magazine; und ich lade fieein, nichts gegen Territorial⸗ 
Mandate zu verkaufen. 

Den Paͤchtern hinterlaſſe ich meinen — gegen 
die republikaniſche Muͤnze; den Landbauern meinen 
Abſcheu gegen die Aſſignate; den Banquiers meine 
Liebe fuͤrs Engliſche Papier; den Sonnenrittern 
meiue Blunderbuͤchſe; den Moͤrdern meine Grau—⸗ 


— — —— — — — — — — 


*) Eine Anſpielung auf das ſchaͤndliche Benehmen 
einiger Krämer, die ihren Vorrath an geräus 
herten Heringen, nicht wohlfeil verfaufen woll⸗ 
ten, ihn lieber'verfaulen ließen, und nachher in 
Gegenwart vieler armen Leute in den Fluß warz 
fen. Die Polizey hat Maaßregeln getroffen, um 
in Zufunft diefes abſcheuliche Verfahren zu ver: 
hindern. Anmerk. d. Einf. 





ſamkeit; den Emigranten.meine Hofnungen; und dem 
Prinzen Condé meine Wälder. 

Den Männern, die in der Vendée den Frieden 
| gefhloffen, und mit mir den Tractat unterzeichnet 
haben, deſſen Original in dem Mianteljacke, den ich 
auf der Flucht verlohren, gefunden werden muß, 
bintertaffe ich meine Eleine, mit goldnen Lilien geftickte 
Weſte, und meine weiße Cocarde, die ich vor einem 
Jahre drey Tage hindurch in Nantes trug, um fie 
on cine Klaufel in unferm Tractate zu erinnern, 
welcher ich ſtets treu geblieben bin. 

Dem Minifter der allgemeinen Policey vermache 
ich alle meine Papiere; "wenn er meine Chiffer ent 
deckt, jo wird er Teiche meine zahlreichen Frauen 
und meine Cotrefpondenten kennen; doch es ift ihm 
nicht möglich ; ich nehme, wenn ich ſterbe, alles mit 
mir ins Grab, | 

Der Bender hinterlaſſe ich ihre zerſtoͤrten Haͤu⸗ 
fer, ihre verheerten Städte, ihre gepluͤnderten Doͤr— 
fer, ihre verbrannten Wälder, ihre vermäfteten Flu⸗ 
ren, und ihre ermordeten Heerden. Ich bitte 
die Einwohner, ſich nicht zu erinnern, daß meine 
‚Empörung die erfie Urfachen ihres Unglücs gewe⸗ 
fen fcy. 
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Meine Projecte, die nicht gelungen find, meine 
Complotte, die keinen Erfolg hatten, meine Parthey 
ohne Oberhaupt, meine Generale ohne Armee, meine 
Truppen ohne Waffen, meine Artillerie ohne Geſchuͤtz, 
und meine Soldaten ohne Muth, hinterlaſſe ich dem⸗ 
jenigen, der fie wird zufammenbringen koͤnnen. 
Endlich hinterlafie ich, und zwar fehr wider meinen 
Willen, den Republicanern den Sieg; wenn fie einig 
find, fo werden fie unübermwindlich bleiben, und der 
Friede wird ihre Erfolge Erönen! 
So gefchehen im Gefaͤngniß zu Nantes, am 2often 
März 1796. | | 
;% Unterzeichnet: Der Ritter Charette 





Zufag. Der Generalißimus hätte ohne Zweifel 
noch viele Legate vermacht, aber von der Militarcoms 
mißion gedrängt, hatte er Feine Zeit mehr, als einem 
feiner treuen Freunde ins Ohr zu fagen, daß er 
für die größte Ehre Gottes und feines Königes über 
alfe feine übrigen Sachen difponiren mödjte. Er farb, 
wie er lebte, am gten Germinal des Abends um 4uhr? 


— 'E 
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9. 
Richer Serizi über die franzoͤſiſche 
| Polizey. 
Ein Bruchſtuͤck, als Fortſetzung zum Aufſatz No, ır. 
im vorigen Heft der Minerva. *) 





Ihr ſagt: „Man muß den Fanatismus unterdrüß 
„een!” — Weberfchüttet feine Vulkane mit dem Eife 
der Beratung! Ein Phitofoph hat behmuptet: die 
Wahrheit ſelbſt würde, wenn man fie beftändig verachz 
tete, und nicht verfolgte, nur wenig Anhänger haben. 
Aber man muß die Feinde der Republick bewachen? — 
Warum hat die Republik Feinde? Man ift nicht lange 
Feind, bloß um das Vergnügen zu haben, es zu feyn; 
es gibt nur wenige Menfchen, die ewigen Haß unters 
halten. Schenft allen das heilige Bild der Freyheit 
und das damit vergefellfchaftere Glück, und alle werden 


Euch verehren. Man muß der Spiehvuth Einhalt 


thun! Beſtraft den Spieler, ohne die Freyftätte des 





* Man hat um fo mehr geglaubt, diefen Auflas in 
der Ueberſetzung vollftändig liefern zu muͤſſen, weil 
man ihn in ‘Paris für fo auszeichnend frey hielt, daß 
das Driginaf, ungeachtet der gegenwärtigen aus⸗ 
gedehnten Lage der franzöfifchen Preßfreybeit, von 
der Negierung verboten, und der Verfaſſer aufges 
ſucht wurde, daher er fich auch noch in der Mitte 
des Aprils, aus Furcht verſteckt hielte. v. A. 


155 


Buͤrgers zu verlegen, mit Infamie, und morgen wer⸗ 
den die Würfel zerbrechen feyn. Man muß die ges 
waltſamen Auftritte in den Schaufpielen verhindern! — 
Ich fehe in Nom keine Militairperſon im Schauſpiel— 
hauſe. Unruhe und Bewegungen find, fo zu fagen, die 
Seele der Freyheit; fie find der Schauplaß, auf wel: 
chem die Achleten immer in Athem find; feht auf das 
ſtuͤrmiſche Leben der Römer; die Regierung fürdhtete 
ſich nicht vor diefen täglichen Bewegungen; fie verfiand ‘ 
fid) darauf, fie vorherzujehen, und ihnen Sränzen zu 
fegen. Aber man muß den Näubereyen Einhalt 
thun. — Man nehme mir meine Uhr; wenn ich nur 
frey bin. 1 


Ueberall, wohin die Freyheit, dieſe Tochter des 
Himmels, ihren Fuß ſetzte, um einen Augenblick zu 
wohnen, ſehe ich ihr keine Polizey an die Seite ſtellen; 
nicht einmal die Zuchtpolizey; dieſer moͤnchiſche und 
uͤbelkllingende Name wuͤrde das feine Ohr der Göttin 
beleidigt haben; man züchtigt nur Kinder, und nicht 
freye Menſchen. Die Polizen » Neglements zu Athen 
‚waren in den Geſetzen verborgen, und die Polizey iſt 
da überflüßig, wo die Geſetze beobachtet werden. 

Das Spioniren, fagt Montesquieu, iſt mir 
erlaubt; könnte ed erlaubt feyn: fo müßte es von 
ehrlichen Leuten getrichen werden; aber die nothivens 
dige Infamie der Perjon laßt auf die Infamie der ER 
ſchließen. 
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Soflte die Frager ob ein. Polizeylieutenant ein 
ehrlicher Mann feyn koͤnne und müffe, noch nicht aufs 
gelöfer feyn? 

Muß man aber entweder diefem Minifterium oder 
der Ehrlichkeit entfagen; wie niedrig müffen dann die 
untergeordneten Helfershelfer feyn, die Syhr ohne Scheu 
auf die durch diefen fehrecklichen Schimpf herabgewürs 
digte Geſellſchaft loslaßt! Und diefe Ehrloſen follen die 
Sitten reinigen !und Ihr wollt ung durch den Schlamm 
aller Lafter zur Tugend führen! Diefe Leute werden 
vielleicht, mit Macht verfehen, ſich erfühnen, den Buͤr⸗ 
ger, dem feine Obrigkeit nicht gegen ihre Pflicht han⸗ 
deln will, achten muß, verhaften? Sie werden 
fih, — um ihe Gefchäft zu vollziehen, Geheimniffe zu 
entlocden, Blicke zu verlaumden, das Blaßwerden zu 
beobachten, und im ganzen Neiche. eine Todtenftille 


hervorzubringen, — ih die Familien einfchleichen, fih 


ohne Scheu an die Tafel des ehrlichen Mannes ſetzen. 
Der Frohfinn bey der Tafel, die liebenswürdige Offen: 
herzigkeit, die Ergieffungen der Freundfchaft werden 
auf immer verbannt feyn. Auch Robespierre 
brauchte, um die Sitten zu reinigen, Spione, und 
der Unfchuldige fiel unter dem Dolche eines falfchen 
Berichts. 
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Wenn man: bie.unter der vorigen Regierung. ger 
wöhnliche Maaßregel tadelte, Leute unter dem Namen | 
von Schafen (mouton) in die Öefängniffe zu ſchicken, 
die mic verfiellten Thraͤnen und falfcher Zutranlichkeit 
dem Verbrecher fein Geftändniß entlodten; wenn die . 
Infamie diefer abfcheulichen Rotte auf die Nichter . 
zuruͤckfiel, die fie fpielen lieflen: fo kam dieß daher, 
weil die Geſellſchaft einſah, daß fie ſelbſt, des allgemei⸗ 

nen Beften wegen, nicht das Necht habe, das menfche 
| liche Geſchlecht auf dieſe Art zu erniedrigen; daß man 
nicht alle Mittel, zum Zwecke zu gelangen, für anftän; 
dig halten Eönne, und es ein fehr faljcher Grundfag 
fey, daß wenig darauf anfomme, wie das. 
Gute bewirkt werde — Sollten wir in unfer 
ver. auffeimenden Nepublick weniger fein fühlen, als 
damals in der hinfälligen Monarchie ? 


Aber man muß die Freyheit erhalten — Und Ihr 
errichtet die Polizey, wie man in Spanien die Inqui⸗ 
ſition zur Erhaltung der chriſtlichen Religion errich⸗ 
tete! Armſelige, kleinliche Menfchen! .. Aber man 
muß die Gaſſen kehren? Unſtreitig, eben ſo gut wie 
ich mein Haus ſegen laſſen muß; dazu habe ich einen 
Bedienten und keinen Miniſter. 
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Im Fahr 1789 hatte Amfterdam, diefe Stadt mie 
250,000 Einwohnern, 24 Wachten zur Erhaltung 
der Ordnung; zweyhundere Wachtes oder Nacht⸗ 
wächter gehen von ro Uhr. Abends bis Tages Anbruch 
herum, um Feuersgefahr zu verhuͤten. Von einem 
Ende der Stadt bis zum andern bilden fie eine unun⸗ 
terbtochene: Kette, und verhaften augenblicklich jeden: 
Nuheftörer durch ein fehr einfaches und fo unfehlbares: 
Manveuvre, daß feiner ihnen entwifchen kann; fie- 
bringen ihn auf die Hauptwache, wo er biß Tagesan⸗ 
bruch bleibt, um dann der Obrigkeit uͤbergeben zu 
werden. Das ſind alle ihre Geſchaͤfte. Dieſe Wachten 
nimmt man aus dem Volke für einen geringen Sold. 
Zwoͤlf Leute, die Schouters heiſſen, haben allein 
die Polizey bey Tage zu beſorgen, und ſie ſind hin⸗ 
laͤnglich, weil fie im Nothfalle von Jedermann uns- 
terſtuͤtzt und vertheidigt werden wuͤrden, da ſie nur 
Kraft: des Sefeßes und für das allgemeine Defte 
wirken — Und doch ift Amſterdam der Sumpf aller 
Abentheurer, und enthält überdieh eine Elaffe von Mens 
fihen, mit denen ihrer Boßheit wegen ſchwer auszus 
kommen iſt: Matroſen. Seine Einwohner bekennen 
fich zu zwanzig Religionspartheyen. Giebts wohl in. 
irgend einem Staate mehr Brennſtoff? Und doch zeigte 
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tamals Awſterdam dem Auslande das Schaufpief 
einer. großen Familie, 

London, diefe unermeßlihe Stadt, wilrbe einen 
Molizeylieutenant mit Abſcheu anfehens ‚vergebens: 
würde Pitt, mit aller feiner Macht, ihn einzuführen: 
ſuchen. So iſt alſo, bey der Morgenröthe unfers: res 
publifanifchen. Lebens, unfere Sclaverey drücender, 
als bey dem Verfalle der. brittifchen: Conftitution; ſo 
wollt Ihr mich alfo. überreden: der ehemalige Gegen⸗ 
ſtand unſers wuͤthenden Haſſes ſey jetzt der Gegenſtand 
unſerer Liebe, und ungeachtet aller gefammelten Bes: 
‚geiffe, alter und neuer Thatfachen, der: Erfahrung aller 
Völker. und unferer. eignen: fo fchrecklichen Erfahrung, | 
fey die Polizey zur Freyheit weſentlich nöthig! 

Und Ihr, die Ihr Euch ihre eifrigften Apoſtel 
nennt; die Ihr bereits, um mir zu antworten, Eure 
giftigen Federn eintaucht, Ihr Minifterial Blatefchrei: 
ber, die Ihr chedem fo leicht in Wuth zu Bringen‘ 
waret, und jegt fo gefehmeidig, fo gefällig vor-der Caſſe 
ſteht, Ihr habt ein Stillſchweigen beobachtete, das Euer 
Herz in feiner Blöße zeigt, und deffen Niedertraͤchtig⸗ 
keit enthuͤlt. Jeder Kurzfichtige, jeder Maulwurf 
muß in der- Errichtung der Polizey die Gefahren der 
Tyranney fehen. Es war: der- Probierfiein des Pa⸗ 
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trioten. Seyd doch, aus Achtung für Euch felsft, fo 
geſcheut, Eure Stimme zu erheben; hört auf, mit der 
Gerechtigkeit, der Moral und der Freyheit Handel zu 
treiben; bedenkt, daß jede Zeile, die ihr ſchreibt, auf 
immer unausloͤſchlich iſt; daß es mit Euern Schriften 
eben ſo gehen koͤnne, wie mit den Kranken, die an einer 
anſteckenden Krankheit ſterben, und die Anſteckung 
hinter ſich laſſen; verſchmaͤht das beſtechende Geld, 
das, indem es Euer Denken feſſelt, auch Euer Talent 
erſtickt. Geziemt dieſe Livree einem Gelehrten? Be 
denft doch, daß Euer monatlicher Gehalt von 100,000, 
Livres im Aßignaten nur 16 Louis baares Geld aus⸗ 
machen; das lohnt doch wahrlich nicht der Mühe, 
niederträchtig zu ſeyn. 
Schweigt, Ihr feyd ein Chouan! 

Eure Logick iſt ſehr luſtig! Meinen Beduͤnken nach 
müßte man für feine Diſtinctionen auch Beweiſe has 
ben. — — Dod, wie Ihr wollt; ic) beuge mich: 
unter. das och: die Polizey ift in einer Republick 
- Etwas Vortrefliches; fie wird wenigfiens über mein 
Eigenthum wachen 22... | 


Richer Serizi an feine Richter. 
Wollt Ihr noch länger geftatten, Bürger:Ger 
ſchworne, daß die erhabne Revolution aus einem ern⸗ 
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fen Sournaliften einen Romanhelden mache? Gleich 
der Taube Noahs, und unſchuldig, wie fie, habe ich, 
| fünf Monate hindurch, nicht einen Eleinen Zweis finden 
koͤnnen, auf dem mein Fuß ausruhe. Ich erklimme 
die Berge, ſteige in die Thaͤler, ſetze uͤber Stroͤme; 
dort ſchreibe ich auf dem Otamme eines vom Winter 
'entblätterten Baums diefe Seiten; hier ſtuͤrze ich mich 
“ihnen nach, um fie den Winden zu entreiffen, die fe 
air entführen, und fie unter dem Strohdache, das mie 
eine Freyſtaͤtte gewaͤhrt, zu vollenden. So ſchrieb 
einſt Saint⸗Preuxr, wie Jean Jacques ſagt, 
an Julien aus der Kluft des Thals, wohin die Liebe 
ihn bannte. 

Aber welch' ein Unterfchied zwiſchen dieſen melan⸗ 
choliſchen Blättern und Liebesbriefen! Wenn ich von 
der Höhe des Bergs fern hin meine Blicke auf die 
Stadt werfe: fo fuche ich nicht die glädlichen Mauern. 
zu entbecken, die Julien umſchloſſen; fordern mein 
Zimmer im dritten Stockwerke, das feit fünf Monaten 
verfiegelt ift, das alle meine Hofnungen, die leichte 
Garderobe eines Autors, und ein-befcheidenes, von 
Würmern zernagtes, Ameublement enthält. — Ich 
ſuche nicht die veizenden Züge einer Geliebten, ihren 
zaͤrtlichen Blick, ihre‘ fanfte Stimme, die von fern 

(Minerva No,1V, 1796.) j L 
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meine Augen, meine Ohren und mein Herz feſſeln; ich 
ſuche nicht in Juliens Augen die Geheimniſſe der 
Liebe und mein Gluͤck zu erſpaͤhen, ſondern in den 
Augen der Jury die Hofnung eines billigen Urtheils 
‚und meine. Freyheit zu finden. 

Einen Augenblick wagte ich mi) i in die — ein 
uͤnſtiges utheit ‚. wie die Unſchuld es zu erwarten 
—0—— War, gab mich ‚meinen Penaten zuruͤck. 
dochmals muß ich fliehen; ;. nusquam tula fides; 
‚(nirgends if völlige Sicherheit); - gluͤcklich in den 
Blüchen | ber Phantafi ie und in der Ruhe deg Herzens 
"Linderung m meines Kummers zu finden! | 
Glaubt ja nicht, Bürger: Gejhworne! daß meine 
Flucht eine ſchimpfliche Beleidigung der Themis war. 
Unſtreitig hätte, ich vor ihr erfcheinen, und ihren Spruch 
erwarten ſollen; aber, Buͤrger-Geſchwocne! es iſt 
meine Schwachheit, große Maͤnner nachzuahmen: De⸗ 
moſthen es, der ſo unſchuldig, wie ich, war, und ſich | 

auf feine Deredfamfeit verlaffen Fonnte, floh, da er 
angeklagt wurde, aus dem Gefängniffe, weil er, wie 
er fagte, fich nicht der Ungewißheit des Urtheilsſpruchs 
des Areopagus ausſetzen wollte; und doch war dies 
Tribunal, wie Plutarch verſi chert, ſo geachtet, daß die 
maͤchtigſten Monarchen von den aͤuſſerſten Graͤnzen 
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Aſiens ihre Streitigkeiten ihm zur Entſcheidung vor⸗ 
legten. — Themiſtokles befam, als er im gleicher 
Lage mit mir war, Luft zu reifen; Alcibiades floh 
lieber über das Meer, als daß er fich dem Urtheile des 
: Volks hätte ausfehen. follen ; und daran that er Elug, 
„denn man veruetheilte ihn in Contumaciam. 
‚Und doch war, wie Ihr wißt, Demoſthene« 
nicht, wie ich, in der Gefahr am aten · September, ers 
mordet zu werden; Alcibiades hatte nicht, wie ich, 
ein Jahr im Gefaͤngniſſe geſchmachtet; man hatte nicht 
dreymal einen Ungluͤcklichen dem Revolutionstribunale 
uͤbergeben, weil er einen aͤhnlichen Namen fuͤhrte. 
Alcibiades war nicht, wie ich, nach Saladins 
Berichte, dazu beſtimmt, den zöten ermordet zu wer⸗ 
den. — Demoſthenes wurden nicht, wie mir, 
vom Ahenienfifchen Sicherheitsausſchuſſe, die Effecten 
verſiegelt; es wurden nicht drey Citationen und fünf 
Arreſtmandate gegen ihn erlaſſen, weil er die Sache 
der Wittwen und Wayſen vertheidigt, und ſich auf 
Ankoſten des Großprieſters der Ceres luſtig gemacht 
hatte; beyde Griechen hatten alſo, wie Iht ſeht, weniger 
Urſache, als ich, vorſichtig und mißtrauiſch zu ſeyn. 
Auch werdet Ihr Euch, Buͤrger-Geſchworne! er⸗ 
innern, daß bey Munatius Proceſſe Cato, ein 
| ga 
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bekanntlich fehr rechtſchaffener Mann, Director der 
Sury war; und doch erfhien Munatius nicht, 
und Cato, fagt die Gefchichte, nahm es ihm a. 
im geringften übel, 

“ Ungeachtet diefer zahlreichen Autoritäten — 
ich jedoch, Bürger ; Sefchworne !- ohne die Langſamkeit 
der Formen, und den Abſcheu, den Gefaͤngniß meiner 
Unabhängigkeit einfloͤßt, ohne Schauder vor: Euch 
erſcheinen, vor Euch, die Ihr Euer Vertrauen nicht 
auf Eure Macht ſetzt, ſondern auf das Geſetz, auf 
Euer Gewiſſen, auf die Stimme des Volks, das 
immer erklaͤrter Feind der Unterdruͤckung war. Laßt 
Euch, Buͤrger, meine Schriften uͤberreichen; und wenn 

Ihr darin eine Zeile findet, die nicht mit gefunder 
Moral, der zartlichen Menfchlichkeit, der firengften 
. Gerechtigkeit, der wahren Freyheit, uͤbereinſtimmt; 
wenn She nicht, nachdem Ihr fie gelefen habt, in 
Euren Augen Thränen, | nicht Euer Herz aus Liebe 
zum Baterlande pochen, nicht das Beduͤrfniß, dem 
Verfaſſer zu fchägen, fühle: fo jprecht euer Urtheilz | 
ich bin. ſchuldig. 

Und um mit einem Berfe des Pfalnis zu fchlieflen: 
ich fchrieb, was ich dachte; aber, in Wahrheit, ich ver; 
diente nicht fo viel Derfolgungen und Schmach: Crö- 


— — 


didi propter quod locutus ſi * im; ego autem humi -· 
liotus ſum vimis. 
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Richer Serizi über den ſittlichen — 
von Frankreich. 





Vaticinare de oflibus iftis, et fpiritum non habebantr ° 
"  Ezechiel. 


Mach des Verfaſſers Ueberſetzung: *Ich woute dieſe darren 
* Gebeine beleben; allein ſie zerfielen in Staub. „) 


Befreyt von der Qual der Hoffnung, und uͤber⸗ 
zeugt, daß auch die Qual des Wuͤnſchens mich bald 
verlaſſen werde, gleiche ich dem Manne aus Dijon, 
von dem Frau von Sevigné ſpricht. Auf dem 
Rade liegend, fagte gr zu feinem Beichtvater: 
„Ha, mein Herr! lange genoß ich nicht fo viel Gel 
„ ftesrube. „, 

Auch weiß ic) nicht, indem ich ‚die Feder wieder 
ergreiffe, ob id Heraklits Holle gegen eine luſtigere 
vertauſchen foll; allzu große Empfindlichkeit führt oft 
zur Inempfindlichkeit felbft. Demofrits Narrheit 
war doch auch eine bittere Satyre; und Diogenes, | 
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der den Areopagus bey der Naſe zupft, iſt gefähr: 
licher als Timon, der Menſchenhaſſer. 

Erinnerſt du dich, tiefſinniger und gelehrter Leſer, 
an die huͤbſche Scene des guten Molière, in der 
Sagnarelle's Nachbar voll Mitleid herbey eilte, 
‚um den Hausfrieden herzuftellen, und diefen zu verhins 
dern, feine Frau krumm und lahm zu fhlagen, aber 
von beyden zerprügelt zuruͤckkehrte, mit dem Schluſſe: 
es ſey nicht gut, den Finger zwiſchen den 
Baum und ſeiner Rinde zu legen; ſo haſt 
du eine richtige Vorſtellung von dem Sonderbaren 
meiner Lage. 

Der Unwiſſende iſt mir entgegen, weil er nicht 
lefen kann; der Schurke wegen feiner Betrügereyen; 
der Treulofe wegen feine Verraͤthereyen; der ehrliche 

Mann aus ſtrafbarer Feigheit; der Ehrgeizige aus 
Liſt; der Heuchler wegen ſeines Unglaubens an die 
Tugend; der Alchimiſt aus Wahnſinn; der Dumme 
aus Mangel an Bildung; alle aber ſtimmen, bey 
dem Streben nach der Ehre ‚ mir den letzten Stoß 
mit dem Fuße ju geben, unter einander dahin über? 
ein, aus mir ein Suͤhnopfer zu machen. 

Ich habe da eine fhöre Ambaflade ausgeführt, 
(würde Sofia fagen,) doch, meine Herren! etwas 
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weniger Ungeſtuͤm! Man erwirbt ſich in jedem Alter 
Erfahrung. Gebt kein ſolches Beyſpiel menſchlicher 
Ungerechtigkeit; — und wenn ich die naͤmlichen 
Menſchen bey Marius zu Mittage, und bey Sylla 
zu Abend ſpeiſen ſehe, wenn ich ſehe, wie fie bald 
Ambos, bald Hammer find, wie fie zwanzigmal die 
Livree ähdern,- ſich vereinigen und veruneinigen, und 
fih immer wieder verföhnen: fo feyd micht gegen 
mich fo außerordentlich firenge; gegen mich, der doch ’ 
wenigftens das Originale hat, daß er ganz allein eine 
Parthey ausmacht. Wir find vielleicht mehr verfchier 
dener Meynung, als von verfchiedenen Partheven: 
geweſen. Laßt uns zufammen ein philofophifches 
Penſum durchgehen. | 

Meine Herren von York, Sie haben Recht; 
meine Herren von Orleans, Sie haben nicht Uns 
recht; meine Herren von 1791 gut gedacht; meine 
Herren von 1793 bier ift die wahre Freyheit; 
meine Herren von den beyden Kammern, haben Sie 
deren vier, nur faffen &ie von der einigen die 
Hiegel abnehmen; meine Herren mit der rothen 
Muͤtze, Sie haben meinen Vater, meinen Bruder, 
meine Schwefter, meine ganze Familie, fogar meinen 
Thuͤrſteher ermordet; aber Sie wollen ee, md ih 
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verzeihe Ihnen; tödten Sie aber nicht mehr Ihren 
Naͤchſten aus Menſchlichkeit; erwuͤrgen Sie nicht 
mehr das Menſchengeſchlecht zum Beſten der Men: 
ſchengattung; laſſen Sie mich ruhig in meiner Tonne. 
ie fehen, fie ift leer, und der Öffentliche Anklaͤger 
wird künftig nur Bouquete für Cloris machen. 
Mitten unter allen Partheyen, die intrigiren, 
ſich durchkreuzen, zerſtoſſen, zerreiſſen, und Abends ſich 
trennen, um ihr Geld zu zaͤhlen, iſt es ein befremden⸗ 
des Schauſpiel, wenn man ſieht, wie das Volk, das 
mit der Freyheits⸗Cocarde auf dem Hute, immer von 
Gluͤck fpricht, in feiner Souverainität unfern ehemas 
Ligen Königen gleicht, die nad) ihrem Tode auf dem 
Paradebette ausgeftellt wurden. Man fam täglich, 
die Knie -vor ihnen zu beugen; und täglich wurde 
ihnen ein prächtiges Mahl vorgefebt, das die Bedien⸗ 
ten nachher, wahrend. fie fi über die majeftätifche 
Leiche ujtig machten, von Amtswegen verzehrten. *) 























*) Dies Gleichniß ift fehlerhaft. Die verſtorbenen 

Könige hatten nichts mehr nöthig, und das Volk 
bat fiarfen Appetit. So gehts, wenn man nach 
Wis haſcht ; man fekt ſich immer der Gefahr aus, 
zu zeigen, daß man eine falfche Beurtheilungskraft 
befitzßt. | Der Berf 
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Aber — iſts denn doch, wenn man in den Vorſtaͤd⸗ 
en vor Hunger ſtirbt: fo ſtirbt man auch bey Des 
nua (einem berühmten Traiteur) an Indigeſtion. 
Da verzehren, mit unzuermuͤdenden Kinnbacken be⸗ 
| wafnet, fünfhundert ausschließliche Patrioten, mit 
hartem Kerzen, dickem Bauche, großen Ideen, iu 
einer Stunde die Einkünfte eines Churfürften; und 
man führe einmal den goldenen Wagen der Freyheit, 
es ſey nun als Stallknecht, oder als Automedon 
(Achilles's beruͤhmter Kutſcher): ſo verſchwinden 
bie ſchwarzen Sorgen; mit ihnen das Elend und alle 
Uebel, die es begleiten. Eine ſtarke Trunkenheit ſchlaͤ⸗ 
fert die Vernunft ein; und man denkt nicht an das | 
Erwachen, defien Stunde doch ſchlagen muß. | 

Laßt ung jedoch das Mittagsmahl des Herrn bey 
Seite ſetzen, und aud) unfere Brofamen effen. , Laßt 
ung die öden, fonft fo volfreichen, Straßen fliehen, auf 
denen, felbft noch vor Ende des Tages, ſchweigende 
Duͤſterheit herrſcht; laßt uns nicht auf das Schmerz⸗ 
geſchrey in den Dachſtuͤbchen und in der unmoͤblirten 
Kammer des Rentenbeſitzers hoͤren; laßt huͤlflos den 
Greis verſchmachten, der an meiner Seite unter der 
Laſt des Elendes und der Jahre niederſinkt; laßt uns 
des Mädchens fpotten, das ſich ſchaͤmt, nackt zu gehen, 
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and, bey ihrer befcheidenen Tugend, ihr Iegtes ns 
in Lumpen zerfallen ſieht. 

Genuͤgt es ung nicht, daß Ueberfluß und Glanz in 
zehn Sälen herrſcht! Da findet man "Frankreich in 
feinem ganzen Umfange und die ewigen Srundfeften 
der Republik. Da äffen der revolutionäre Chams 
pagne, und Jasmin, der Patriot von 1789, nadjr 
dem fie zwanzig Monumente, Meifterftücte der Künfte, 
zerſtoͤrt, und die Ruinen verkauft, nachdem fie den 
Armeen in verdorbenen Lebensmitteln Fieber, Peft und. 
Tod geliefert haben, in ihren dummen Stolze die Her⸗ 
ren nach, die ſie ehedem fortjagten. — Da vertreten 
jetzt unter eben den Dächern, wo diefe neuen Säfte haufen, 
das Wiehern der Unzucht die fchmashtenden Seufzer 
der Liebe, das grobe Gelächter der Dummheit das 
feine Lächeln des Kennere. *) Da findet man, nad: 








*) Ein feiner Beobachter darf. nur ein wenig aufs 
merkſam feyn, um zu bemerfen, daß mir unmerk⸗ 
(ic) zu dem Stande der Wildheit zuruͤckkehren, 
daß alles bey ung ſich verfhlimmert, und daß 
die Auflöiung der gefellichaftlichen Ordnung überall 

in gleichem Verhaͤltniſſe fortſchreitet. In keinem 
Punodte haben wir mehr den feinen Tact, der aus 

- Ainer vervollfommueten Eivilifation entſteht; wir 
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laͤßig verſtreut, das Journal der Patrioten von. 
1789, den Freund der Buͤrger des leichtſin⸗ 
nigen Mehse; da kaufet man unter vielen Bravos 
und Geſchirren, Pinten und Kruͤgen, die Sentinelle 
und Dame Leonarde oder Javote erfreut, 
Louvet endlich im Salon zu ſehen, erinnern ſich, 
mit einem Ruͤckblick auf ihre erſte Jugend und die 
Freude, die fie an Frontin fanden, daß Louvet's 
unzüchtige Schriften chedem das Vergnügen des 
Eiofets und des Vorzimmers ausmachten, 

haben feinen Begriff mehr von Recht und uUnrecht; 
vom moraliſchen und phyſiſchen Schoͤnen. (!D 
Eure abſtracte und fubftanzlofe Metaphyſi ck hat 
die Vernunft geſchwaͤcht; ah unfere Sinne 
werden unmerklich groͤber; wir haben Beduͤrfniſſe 
ohne Vergnuͤgen; Sinnlichkeit, und keine Empfin; 
dungen. Auf unfern Tafeln fü eht man nicht mehr 
feine Liqueurs, fondern Branntewein ; nicht mehr 
das ſchoͤne, das artige Weib gefällt, fondern dag 
Weib ( ſchlechtweg) Venus bettelt Almoſen, 
und Anne Marie hat Diamanten. Das Herz 
iſt von Erz, aber die Nerven ſind empfindlich. 
Grobheiten des Schriftſtellers gelten fuͤr 
Energie. Wer mit den Grazien taͤndelt, gleicht 
dem Eſel in der Fabel, der feinen Herrn liebkoſen 
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Aber die Scene ändert fih. Schon ertönt der 
Erdboden unter den Fußtritten der ‚ungeduldigen 
Pferde. Laßt uns die liebenswuͤrdige Geſellſchaft in 
die Allee der Boulewards oder in den Tempel dee 
Harmonie begleiten. on 

Unempfindlic für die Reitze der glänzenden und. 
hönen wiedergebornen Natur; unempfindlich für die. 
erhabene Accorde Gluckes und Sardini’s, fchliefe 
fen dieſe zarten Gefchöpfe dort unter jenem Baum, 
deſſen erfte Knoſpe fo eben hervorgebrochen ift, bey dem: 
Geſchrey des Dreftes, den Seufzern der Antigone 








will. Tacit us nennt man einen Scribfer, wie 
Fouquier Tainvilles Kutſcher ſich Bru—⸗ 
tus nannte. Ein groſſer Gedanke erhebt nicht 
mehr die Seele; eine artige dee reißt nicht 
mehr die Aufmerkſamkeit. Der, Sprung des 
Seiltaͤnzers fheint den Vorzug vor Guimard 8 
Grazie zu haben. Ohne Ohren, ohne Augen, ohne 
Herz find die Menſchen, die am flärfften dag 
. Theater befuchen. Sch hörte kuͤrzlich Chenier 
- applaudiren, Racine auspfeiffen, und Mo: 
hiere auf die Bühne herausrufen! Mehrere 
Urſachen wirkten zu diefer allgemeinen Berfchlim: 
merung mit; ‘aber diefe Materie gehört für eine 
geuͤbtere Feder, als die meinige; noch fehle dies 
Werk der Geſchichte des menjchlichen Herzens. 
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ausſchließend mit‘ ihrem twuchernden Kandel. Be 
tigt, einen Kauf oder Vergleich. 

Wenn Dame 8: eonarde unterdem fchimmernden 
Gewande, das fi e bedeckt, ohne! fie zu pußen, Proben 
von Wachslichtern verbirgt: ſo ſtecket die junge Javote 
unter das ihrige ein Zeuch: Mufter an einem Liebesbrief 
geheftet; und wenn Jupiter, noch nuͤchtern, oder der 
arme Mercur, er, der Gott der Agiotage! vom Him⸗ 
mel in ſchmutziger Waͤſche herabſteigt: ſo verbreitet 
ſich dann — nicht ein ambroſiſcher Geruch; und der 
Criſtall der Flacons, die ſich aufthun, und von Hand 
in Hand fliegen, enthaͤlt nicht, wie ehedem, arabiſche 
Parfums, ſondern Provenceroͤl, Capwein von der 
erſten Güte, Roſen⸗Eſſig, Andayer zwanzigfacher 
Branntewein; alles für billigen Preis. Ueberall tre⸗ 
ten eure ſchwankenden Fuͤſſe auf Talg, Reis, und ge⸗ 
ſalzenes Fleiſch, und aus den Proben, die unſern neuen 
Turcarets aus der Taſche fallen, koͤnnt Ihr ſehen, mit 
was fuͤr erbaͤrmlichen Lebensmitteln unſere Krieger ſich 
nähren. ... Aber ich fühle, daß. mein Geſicht ſich 
in die Länge zieht, daß meine Augen naf werden. O 
mein Herz! beruhige dich, Hoͤrſt du die tröffichen 
Töne, die cadencirten Pas, das muthwillige Glächter ? 

Hoͤrſt du Ruma's Verſe wiederholen: | 


N 


174 
Si vous-aimez la danfe, 
Venez, accourez tous, 
Boire du vin de france 
Et danfer avec nous. *) 
(Liebe Ihr den Tanz: ſo eilet herbey, und trinket 
und tanzet mit uns!) 
Der Ball eröfnee ih! — Ä 
Sch muß es geftehen, fo. fehr ich das menfchliche 
Herz fEudiere, und den Abgrund des Verderbens, in 
den «8 fallen Eönnte, berechnete: fo wurden doch meine 
Vorſtellungen noch von der. Wirklichkeit übertroffen. . 
Daß bey ſchwelgeriſchem Leichtfinn. und menſchen⸗ 
maordendem Egoismus. geriffe Leute täglich in den 
Schlamm der Theater treten, um ihre weichliche In⸗ 
dolenz zu nährenz daß fie fih, um nah Marton 
u. forgniren, taͤglich gefallen laffen, die Schande, den 
Eckel und die Beſchimpfungen einzufchlucken, womit 
der minifterielle Defpotismus fie N. das | 
begreife ih noch; - | 
Daß fie fich täglich gefallen Laffen, wie der Wurm 
unter Aefern au leben, und mit Aufopferung gie zweyer 
*) Ungeachtet der Verachtung, die der groſſe Bid der arofie Ches 
nier mir gefchtworen hat, werde ich Doch immer 
gerecht ſeyn; oft macht er Bere, die des Königs 


Numd würdig find, und —— wie kein 
Koͤnig. 
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‚Driteheile ihres Dafepns, zur Erhaltung des andern 
‚Drittheils, fih Ohrfeigen geben, anfpeyen laſſen und 
alle an der Ferien Unterdruͤckung Buben 
Daß aber mitten unter Blutvergieffen und dThraͤ 
‚nen, bey allgemeiner Trauer und allgemeinem Elende, 
„zu einer Zeit, da ganz Frankreich, blind in feiner Ber 
‚zweifelung, Paris. feine Leiden zum Vorwurf macht, 
daß jetzt ſolche Maͤnner und ſolche Weiber, unempfind, 
lich gegen den allgemeinen Unwillen, beym Schalle der 
Violine, beym Schalle der Fuͤſilladen vielleicht, tan— 
zen koͤnnen; — das iſt mir unbegreiflich; hier verlaͤßt 
mich ganz mein —— und meine erzwungene 
Luſtigkeit. | 
Wenn vollends bey dieſen Bällen, unter diefeng 
ſchrecklichen Gemiſch der Hefe beyderley. Geſchlechter, 
ſich Weiber. einfinden, die fü ch durch Natur, Geburt, 
Erziehung und durch das Gef uͤhl langwierigen Ungluͤck⸗ 
zur Tugend und zur Einfamfeit berufen fühlen follten; 
wenn ſtrafbare Muͤtter ihre Töchter. dahin bringen, 
die jeßt noch ſchamhaft find, aber es nicht lange mehr 
bleiben werden; wenn dort berauſcht von Wolluft und 
Anzucht, die junge Wittwe, die untröftlich zu ſeyn 
xorgab, die zärtliche Geliebte, die ihren künftigen 
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Satten nicht Überleben woͤllte, ihren Leib, der "Helden 
und Rächer gebären follte, der Brutalität der Mörder 
ihrer Geliebten Preis geben, 
et laflata viris, fed non fatiata recefit, Ze 

. (ermübet, aber nicht gefättigt, entfernte fie fih,) 
fo. fcheide ich ohne Schmerz von allem, was ih um 
mid) fehe; ich hänge mit diefer verdorbenen Geſellſchaft 
nur durch die Verachtung und den Abſcheu zuſammen, 
den ſie mir einfloͤßt, ſehe um mic) nur Laſter und Vet⸗ 
weſung; ich verzweifele an meinem Vaterlande und 
an der Menſchheit. — Ich möchte die blutigen Schatz 
ten unferer Väter hervorrufen und ihnen zuſchreyen: 
hr habt feine Kinder, Ihr habt Feine Gattinnen mehr; 
geliebte und heilige Schatten! ſchon feyd Ihr vergeſſen; 
Öfnet mic Eure Graͤber, und nehmt Euren Freund auf! 

hr tanzt, Elendet Ihr tanze! Wendet Eure Aus . 
gen nach Weſten. Hört Ahr das Wimmern des Todes ? 
Seht diefen auf den Sand geſtreckten bleichen und blu⸗ 
tigen Leichnam.’ Es ift ein Vater; der Eurige vielleicht, 
der als Opfer feiner Meynung fällt, und von der Hand 
feines Bruders ſtirbt. | 

Ihr tanzt, Elende! Seht um Euch vom Mors 
gen zum Abende! Blickt auf unfere Gränzen hin. 
Welches Schaufpiel! welches Schweigen ! Eine Million. 
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Menfchen ſteht da bereit zw fehlanen! Noch eine 
Stunde und zehntaufend eherne Schlünde werden den 
Tod ausfpeyen; noch eine Stunde, und die Halfte 
diefer unglücklichen Krieger wird von der Erde vers 
fehwunden feyn; und Fluthen von Blut werden bis 
nad) Paris, werden bis in diefen Tanzſaal firmen! 


Durchwandelt die .fechszehn Departements, über 
denen bereits das Schrecken und die damit verbundenen - 
Uebel ſchweben. Seht wie die Graben von Orange 
ſich wieder oͤffnen; wie der Brand von Bedowin ſich 
wieder entzuͤnden will. Feige! eben deßhalb, weil ihr 
getanzt habt, da eine kleine Anzahl Maͤnner dem Tode 
trotzte, um Euch den Gefahren zu entreiſſen, werden 
dieſe Gefahren von neuem noch wuͤthender herein; | 
brechen. ' 


So fchmiegt dann Euren Kopf unter den Dolch 
und unter die rothe Mige! Die Verbrechen der Ty— 
ranney find allerdings groß; aber größer noch waren 
die Verbrechen der Sclaverey. Mir waren feiger 
noch, als unfere Mörder graufam waren; und die 
Nachfommenfchaft wird einft glauben müffen, daß die 
Tyranney mit zu viel Achtung eine Generation behan— 
delte, welche die menfchliche Geſtalt ufurpirte, und 

(Minerva No, IV, 1796.) u M 
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für welche das Thierreich unter feinen Gattungen Feine 
Stelle hat. *) 

Und Ihr, jungen Leute, Tiebenswürdige Weiber! 
wenn es wahr ift, daß Unflugheit oder Schwachheit 
Euch an diefe ſchrecklichen Orte brachten; was fann 
Euch da halten? Nicht das Vergnügen; giebt es da 
ein Vergnügen, wo das Herz für nichts gerechnet wird ? 
Noch weniger die Liebe zum Leben; ach! giebteswohl 
auf diefem unglücklichen Boden Güter, die es ung 
werth machen könnten? Seht, wie jeßt die unter der 
Erde fchlafen, die noch im vorigen Sahre auf deren 
Oberfläche eine glänzende Rolle fpielten! Noch einen 
Augenblick, und die Bluͤthen und,die Blätter und die | 
Menfchen gehören den Lebensbäumen in diefem Jahre 
eben fo wenig an, als im vorigen. O höre mich! Laßt 
nicht die, die fich für das Vaterland aufopfern, bey 
“dem Gedanken verzweifeln, daß ihre Stimme nicht 
werde gehört werden, daß Feine Thraͤne der Tugend 
auf ihr Grab fallen folle, und die Vaterlandsliebe 
ihnen keinen Nachfolger geben werde! 

*) Unſere Revolution iſt von der Art, daß, bis zu 
der gegenwärtigen Epoche, jeder, der nicht Mörder 


oder Schlachtopfer wurde, eben dadurch unter dem 
Thier ſteht. 














— — — 


179 


iv 
Binſchrift eines ausſchließlichen Patrioten 
an das Directorium der franzoͤſiſchen 
Republick. 

(Aus der 16ten Nummer des öffentlichen Anklaͤgers.) 
Nach denen, ſagt Addiſon, die in die Nothiwen: 
digkeit gefeit find, um ein Amt zu bitten, find die am 
Mehrften zu beklagen, bey denen darum angefucht wird. 
Ein Bureau :'Chef muß über die menfchliche Thorheie 
ſehr gut uetheilen können, wenn er die unzähligen . 
Bitrfchriften durchläuft, die täglich das Directorium 
uͤberſchwemmen. Folgende fchien mir duch ihre Son: 
derbarkeit merkwürdig. Gracchus — Agricola— 
Brutus— Timoleon Satigfüe (Blutigel) 
Procurator beym Chatelet vor der Revolution, den 
fein Pattiotismus bankerut zu machen zwang, ſtellt 
Euch vor, daß er zu allen Zeiten, ſelbſt unter den 
gekroͤnten Tyrannen, einer der muthigſten Liebhaber 
der Freyheit war. 

Unter der vorigen Regierung war er in Gefaht 
gefangen zu werden, weil er mit gewiſſenhafter 
Genauigkeit die Rechte des Menfchen befolgte; et 
verdankt fein Leben der ——— Revolution. 

2 
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Seit dem 14ten July beſtand er drey Stock⸗ 
Gefechte mit verſchiedenen Ariſtocraten; und ſeitdem 
fuͤhlt er, da er nicht immer der ſtaͤrkere war, zwi⸗ 
ſchen den beyden Schultern Schmerzen, die bey Ver; 
änderungen der Witterung fehr lebhaft werden. — 

Am ıoten Auguft war er einer der erften in den 
Gewoͤlben des Schloffes; man mußte ihn von da nad) 
Kaufe tragen; fo trunfen war er vor Freude, den 
Tyrannen befiegt, und eine goldene Uhr mehr in der 
Taſche zu, haben. 

Aber vorzüglic vergrößerten fih feine Gefahren 
im Verhältniß zu feinem Bürgerfinn bey der Grün; 
dung der Republic, 

Während der weifen Regierung bes unbeftechlichen 
Robespierre verlor er bey Collot d'Herbois 
| Fuſilladen dem kleinen Finger ſeiner linken Hand, weil 
ſein Gewehr zerſprang. — Er gab Stricke her, die 
Ähm noch nicht bezahlt worden, um ein ſechszehnjaͤhri⸗ 
ges Mädchen zu henfen,das zum Erfäufen beftimmt war. 

Er trug zuerft die fchönfte rothe Muͤtze, und den 
ſchoͤnſten Knebelbart, den man in der ganzen Nepublick 
ſah. — Während diefer guren Zeit der wahren Frey: 
‚heit und Gleichheit legte er fünfhundert und neunzig 
Siegel anz verhaftete fechzig Verdächtige, und zwey 
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und zwanzig Föderaliften; ließ dreyßig royaliſtiſche 
Weiber, fünf ariſtocratiſche Kinder und zehn briſſoti⸗ 
nifche Greiſe guillotiniren. — Funfzigmal diente er 
als Zeuge, ohne je einen Sous zu erhalten, wie das 
Schatzamt ausweifen kann, wo er mit fünf und zwan⸗ 
zig Louisd’or für jeden Kopf tarirt wurde, 

Nach dem fluchwuͤrdigen Tage des gten Thermi⸗ 
dor, wurde er fiebenmal verhaftet ; war: einmal, we⸗ 
gen feines Bürgerfinnes, auf dem Tabouret, und fans 
auf zwanzig Ausfagen ‚von Royaliften in den Vers 
dacht, daß. er. ihnen während der. Regierung des 
tugendhaften Robespierre Golöftücde genommen; 
babe; da dreyßig glaubmwürdige Zeugen, alle Glieder 
von Revolutionss Ausfhäflen, deren Namen hier uns 
ten beygefügt werden, das Gegentheil zu bejeugen, 
bereit find. — Er iſt fo weit davon entfernt, fein 
Gluͤck gegründet zu haben, wie man hat behaupten 
wollen, daß, wie bewiefen werden kann, nichts bey 
ihm zu finden iſt. Noch trägt er ungepuderte Haare, 
durchlöcherte Ellenbogen, ſchmutzige Wäfche, tie vor 
dem fcheußlichen Thermidor. Einer feiner nahen Vers 
wandten, der denfelben Namen führe,. hat ſich allers 
dings außerordentlich bereichert; aber diefer Vetter iſt 
Kaufmann, und er hat-durch flarken Ankauf von 
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National⸗Guͤtern gezeigt, * er ein guter Sans—⸗ 
eulotte war, 

Seit jener Zeit. ER Srar chus REN, 
zuetft ein. Gewehr, um die zweyhundert taufend Ro— 
yaliſten zu tödten, welche die Gonftitution anzuneh⸗ 
men fich weigerten; und wenn er nicht der Schlacht 
felbſt beywohnte fo kam es bloß daher, weitet mit 
Mehés e in die Gewölbe gieng, um Verſtaͤrkungzu 
ſuchen, und: alle Herzen der Votſtadt Antoine zu er⸗ 
waͤrmen, Seit jener Zeit begiebt er ſich wie man 
ſich durch den Augenſchein belehren kann, vegelmäßig 
ins Pantheon/ und iſt der beſte Freund des aufrichti⸗ 
gen Sansculotten Saint; Farge dus, ehemaligen 
— des Prinzen Lambert, : 

Er traͤgt einen der groͤßten Wachstuch⸗ Huͤte, die 
— je geſehen hat, die Spitze recht grade voraus; er 
Bat einen ſchreckenden Blick; fein Saͤbet iſt, nad den 
hier beygefügten Zeugniffe feines Schwerdfegers, drey 
and einen halben Zoll laͤnger, als alle andern, und 
ſchleppt mit großem Geraͤuſche auf der Erde nach. — 
In Vereinigung mit dreyßig ſolchen Patrioten, wie 
er, erkuͤhnte er ſich kuͤrzlich, drey Treffen abzuſchnei⸗ 
den, fünf dicke Halstuͤcher abzureiſſen, und zwey 
ſchwarze Kragen zu zerfetzen, Wer man ihm nur 


183 


ein wenig hilfe, hoft er alle Schaufpiele zu fchließen, 
die Ariftocraten unter.den Comödianten aufs Strohs. 
lager , und die Verfaffer. ins Kofpital zu bringen. 

Vorzüglich aber’ bittet er das Directorium, feine 
Aufinerkſamkeit auf folgende Dienfte zu richten. 

Er ift einer. der Kedacteurs der Sentinelle, und 
hat befonders das Gefchäft, die falſchen Nachrichten, 
und die Auszüge der zu Paris fabricirten Briefe aus 
Lyon und andern Orten abzufaſſen; wodurd er, — 
und vergebens würde der tugendhafte Lou ver ihm diefe 
Ehre rauben wollen — fünftfich genug die Ermordung 
ber rohaliſtiſchen Muscadins zw Nantes bewirkte, die 
ſich ſchwarze Umſchlaͤge zu tragen erkuͤhnten — Na 
mentlich verfertigte er im Thetmidor den in Paris hau⸗ 
fenweife angefchlagenen Brief von Frond, diefen un: 
bezahtbaren Brief, der alle Herzen fo fehr erbitterte, 
den Soldaten gegen den Bürger reiste, und den glück 
lichen Tag des Vendemiaire vorbereitete, Muͤßte er 
nicht fürchten, daß man ihn einer zu großen Eitelkeit 
beſchuldigte: fo würde er geftehen, daß er faft der Ers 
finder der Jeſus-Geſellſchaft ſey; und wenn noch nicht 
alle Schurken von den ehrlichen Lenten ausgerottet find : 
fo ift das die Schuld des Directoriums, und nicht die 
feige, — Er iſt es endlich, der bey einer Sperials 
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Jury gegen ben infamen Royaliſten Richer Serizi 
zeugte, den eine vorhergehende Jury aus Gemiffenhafs 
tigkeit losſprach; da es erwieſen iſt, daß dieſer Richer 

Serizi, für ſich allein, den Convent erdroſſeln 
wollte, wie man von zwey oder drey Deputirten weiß, 

die an dieſem Tage ihren Hut verloren ; und daß das 
Ungeheuer behauptet, vor dem erften Bendemiaire nie 
in der Section gewejen zu feyn, da doc die Denuns 
siationen der beften Bergmänner beweifen, daß er ſchon 
vor zehn Jahren diefe große Verſchwoͤrung anzettelte, 

deren Zweck, wie alle Welt weiß, dahin gieng, die 
Rechte des Volkg zu verlegen, die der Eonvent aufs 

recht erhalten wollte. — Nach ſo vielen mehr als 

hinlaͤnglichen Beweifen, und für eine Belehnung in 
baarem Gelde oder Mandaten ( beffer jedoch in baa⸗ 
rem Gelde) verfpricht er, diefen fchrecflichen Vende— 
miariften, bis auf den Tod zu verfolgen. In Rück 
ficht auf feine VBerdienfte und feine Leiden bittet dems 
nah Sracchus — Agricola— Brutus, Ti; 
moleon Sangfue das Directorium feinen Bürgers 
finn und feine Talente in vorzäglicher Erwägung zu 
ziehen, damit er eine Stelle erhalte, es fey nun als 
Einnehmer bey der gezwungenen Anleihe, oder als 
Unternehmer beym Ankauf von Lebensmitteln, oder 
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auch als Sommiffar der vollziehenden Gewalt in einem 
Departement, wo viele reiche Ariflocraten. zur Rai 
fon zu bringen find. 





Schluß: Anmerfung zu den Bauen | 
Auffagen. | 

In diefem, fo wie in andern Auffägen des offent⸗ 
lichen Anklaͤgers (Richer Serizi) leuchtet der eins 
gewurzelte Haß des Werfaffers gegen Louvet nue 
alfzufehe hervor; daſſelbe Schickſal bat Chenier 
(wie man oben ©. 171 fieht). Der Grund davon 
liegt ganz natürlich in der Verfchiedenheit der Mey: 
nungen, und in dem Wiedervergeltungs Recht. Ger 
gen beyde enthält dieſelbe Nummer noch eine befondere, 
ſehr bittere, Satyre. In einem vorgeblichen Schrei; 
ben: aus Montpellier, worin ‚ein dafiger „Arzt im 
Mamen der medicinifchen Facultät bey der Parifer 
Facultaͤt ein Gutachten einholt, wird erzählt: einige 
junge Leute daſelbſt haͤtten eine Geſellſchaft zur 
Wiederholung des Unterrichts in den Primairfchus 
len. errichtet, und als Strafe für zu langes Aus: 
bleiben, für Unterbrechung der Discuffionen u. f. w. 
das Ablefen einer Menge von Verfen aus Chenier’s 
Trauerfpiel: Carl IX. feftgefegt. Einer derfelben fey 
aber wegen: eines groben. Berjehens verurtheilt wor⸗ 
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den, nicht nur 30 Verſe in einen Athem herzuleſen, 
fondern fie auch auswendig zu lernen; darüber babe 
ber arme Menſch erft Schwere in den Mugenwimpern, 
dann leichte Comvulfionen in den Kinnbacken gefühlt; 
nachher aber fey er ernftlich krank geworden; dag 
Hirnfell drohe zu verfnöhern; das Stirnbein fey 
7 Zoll dick geworden und eg zeige fih Stupidirat ꝛch 
kurz der arme Menfch wird an Leib. und Seele als 
verloren gefchildert. Die Pariſer Facultaͤt beſchließt 
in ihren ſehr gelehrten Reſponſum, nach vorlanfiger Auf⸗ 
zaͤhlung ihrer Gruͤnde, daß, beſonders, um dem Krans 
fen Schlaf zu verfchaffen, der ' merifchenfreundfiche 
Louvet erſucht werden folle, dem Arzte feine kuͤrzlich 
gegen die Preßfteyheit gehaltene Rede zw uͤberſen⸗ 
den ꝛc. — (Ueber die Materie von der Preßfreyheit 
fagt der Berfaffer, daß auch er darüber gefchrieben, 
feinen Auffaß aber verbrannt habe, nachdem ihm 
Lemerer's Rede fey bekannt worden.) — Der 
heftigſte Ausfall auf Louvet aber iſt unter der Auf⸗ 
ſchrift: Verlaͤumdung enthalten, unter welcher 
der Verfaſſer den Rath giebt, nach Apelles Idee ein 
neues Gemaͤhlde derſelben zu entwerfen, und die Copie | 
aufs möglichfte zu verviclfäftigen, um fievor den Augen 
der Diäche, des Divertoriums, der Tribunale, der. Ser 
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ſchwornen, und in den Familien aufzuhängen. - „Aber 
wo foll man, frägt der DBerfafler, das Original zu 
diefem Gemählde finden? — Man müßte Louver 
bitten, uns feinen Kopf dazu zu seihen , wie er einft 
dem Kranken: feine Rede lieh; fo: dürfte fich Louver 
gewiß, in phyfifcher und moratifcher Ruͤckſicht, der 
Republick nuͤtzlich zu MEN a. 








Be re FL 12. * 
Euslither Grepheiiehanm 


RN ‚tragen "die Engliſchen· Landleute in 
Monath May kleine Bäume oder. Stangen herum, 
am welche. fie tauzen. Sie nennen einen ſolchen 
Baum Day: Pole, Dieſe Sitte, die in den: letzten 
30 bis 40 Jahren etwas abgenommen hat, ifkalt, und: 
bat einen merkwürdigen Ursprung. Die Angel⸗Sachſen 
fuͤhrten fie in England ein. : Es war die Gewohnheit 
diefer Eroberer, nach der Saatzeit einige Ruhetage zu 
hatten, waͤhrend welchen: die Vornehmften des Volks 
Berfammlungen hielten. In der Abwefenheit diefer 

Herren feyerten die in ihren Dörfern lebenden Vaſallen 

eine Art von Saturnalien. Sie kamen auf der Dorf— 

wieje zuſammen; hier errichteten ſie eine Stange, oder" 
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May: Pole, und mwahlten einen König, der ſodann 
ſelbſt ſich eine Königin ausſuchte. Er trug einen Ein 
chenkranz, und ſie einen Kranz von Hagedorn; beyde 
koͤnigliche Perſonen gaben gemeinſchaftlich Geſetze, 
nemlich in Betreff der ländlichen Spiele und Ergößs 
lichkeiten, die man in diefen Freyheitstagen vornahm; 
fie beftimmten für die Bergehungen: die nörhigen Stra⸗ 
fen, und lieffen folche vollziehn; fie entfchieden alle 
Streitfahen, ertheilten Belohnungen u. f. w. 

Das Feft war der Hertha, der Göttin der Ruhe 
und ber Fruchtbarkeit, gewidmet; auch wurden in diefen 
feohen Stunden: alle Zänfereyen verbannt, mit allen 
perfönlichen Feindfeligkeiten. eine Art Stilftand ges 
macht, um fein Blut zu vergieffen, und. dadurch das 
Feft der. wohlthatigen Göttin zu entheiligen. Man. 
nannte dieſe Fefttage urfprünglich Wittentides,. die 
Zeit wo man die Nitts oder wife men wählte. Aus 
diefem Driginal:Wort wurde nachher Whit/untide- 
gemacht, mit welchem Namen die Britten jetzt das 
Pfingftfeft bezeichnen; ‚denn nad) der Eroberung Eng: 
lands, durch die Normänner, wurde das Heidnifche 
Feſt mit dem Chriftlichen zufammen gefehmolzen, oder. 
vielmehr das erftere der Froͤhligkeit gewidmete Feſt in 
ein ernſthaftes Betfeſt verwandelt. IJ 
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Dieſe MayıStange war alfo im eigentlichen Sinn 
der Freyheits: Baum der Engländer, der ifnen taufend 
Sahr Tang zum Spielwerk diente, erft nach vielen 
Jahrhunderten blühte, nur auf eine kurze Zeit feine 
— Fruͤchte trug, und nunmehr verdorrt. 

v. A. 





Vermiſchte Nachrichten. 





Der Verfaffer der fo wichtigen Memoires politiques 
et historiques de la Republique de Venise befindet 
ſich jetzt in Hamburg. Dies iſt der Graf Corti, 
Venetianiſcher Nobile *) und vormals Senator, der 


Sch kann mich nicht entfchliefen, bier auf Koften 
der Deutlichkeit das Wort Edler zu gebrauchen, 
wie e ein ſtrenger Purift verlangen würde, dem 
eine gröffere oder mindere Verftändlichfeit, eine 
eingefchränfte Bedeutung der Worte, Nichts, 
dagegen aber das Deutfchklingende alles if. 
Durch die Manie, oder wenn man lieber will, 
durch die Sucht, die deutfche Sprache zu reinigen, 
wird man fie arm machen. Man vergipt, oder 
vielmehr man achtet es nicht, daß die berühm; 
teften und vortreflichften Sprachen nur durch 
Adoptirung fremder Wörter ihren Reichthum, 
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Republick Venedig. Es wird naͤchſtens eine vermehrte 
und verbeſſerte Ausgabe dieſes ſonderbaren Werks 
— ENTE — — 
ihre Stärke, erhielten, und daß die, fraftlofen, 
einfeitigen, aber original deutjche Bezeichnungen 
der Segenftände und Begriffe, ihre Geſchmackloſig⸗ 
feit ungerechnet, (man erinnere fich des abfcheus 
lichen Wortes. Staatsummälzung) eine freywillige 
Armuth, eine Art Capuziner-Regime herbeyfuͤh— 
ren. muͤſſen, das nicht allein der Sprache der 
Nation, fondern felbft ihrer Cultur höchft vers 
derbticy feyn muß. — Ein Beweiß unter tauz 
fenden von der Einfeitigfeit der neumodiſchen, 
oder unverftändlichen Bezeichnungen bekannter 
Dinge giebt das obige Wort Mobile, wenn es 
durch Edler ausgedrücdt wird. Es wohnen fehr 
viele adliche Familien im Venetianijchen, ja felbft 
in ber Stadt Venedig, und dies feit Jahrhun⸗ 
derten; .die männlichen Zweige derfelben find alfo 
unleugbar gebohrne Venetianifche Edelleute oder 
Edle, und doch find fie keine Nobili, mit welchem 
Titel bekanntlich bloß die fenatorijchen Familien 
der Mepublic belegt werden. Eben fo wenig 
kann man Englifcher Lord, Grand von Spanien, 
und andre Denennungen diefer Art verdeutfchen, 
ohne zugleich das damit verbundene Eigenthüms 
liche, das mit einem einzigen Wort eine Reihe 

von Begriffen bezeichnet, ganz zu entjichen, 
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erfcheinen, und zwar in einer mit Noten verfehenen 
deutſchen Ueberſetzung, die. der Doctor Würsger 
übernommen bat. Die Arbeit gefchieht unter den 
Augen des Berfaflers, der deutſch verſteht. — Die 
Univerſitaͤt zu Orford, betroffen über feine Schickſale 
und voll Achtung für die von ihm gegebenen Aufichlüffe, 
hat ihm das Doctor: Diplom zugefertigt, und wird 
ſelbſt eine Englifche Ueberfegung diefer Memoires vers 
anftalten. | | 





Unter den neuen — Buͤchern iſt folgendes 
zu bemerken: 

Guſtav Moritz Armfeldts aber —— 
Mit dem ſehr aͤhnlichen Portrait des Verraͤthers. Aus 
den unter Authoritaͤt des Hofgerichtd gedruckten Protos 
collen gezogen, Berlin, bey Dchmigfeden Juͤngern. 

Armfeldts Verſchwoͤrung gegen den Negenten 

von Schweden und fein Plan, aufeine gemwaltfame Ark 
die Staatsverfaffung diefes Neichs zu verändern, iſt 
eins der merfwürdigften neuen Ereigniffe; daher diefe 
Documente ſowohl für den Sefchichtforfcher als Phis 
loſophen wichtig ſind. Man ſieht hier den Guͤnſtling 
Guſtavs ohne Larve, und kann den Gang ſeiner 
Intrigen verfolgen, deren Wuͤrkungen noch nicht auf 
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gehört haben, und auf das Staaten-Gewicht in - 
Norden noch die ernflichften Folgen haben dürften. 
| v. A. 





Bey mir (J. F. Unger in Berlin) iſt von der in 
London kuͤrzlich erſchienenen merkwuͤrdigen Schrift eine 
deutſche Ueberſetzung unter folgendem Titel fertig 
geworden: 


Ueber das Leben und den Character der Herzogin bon Po— 
lignae; nebſt einigen iniereffanten Anekdoten, betref— 
fend die franzöfiihe Revolution, und die Perſon der 
Königin Marie Antoinstte, von der Gräfin 
Diane bon Polignas; aus dem Franzöfiihen, 8. 


und in allen foliden Buchhandlungen zu haben. 


Geſchichte der Bartholomäus s Mat; oder 2 Blathochzeit 
zu 


Unter dieſem Titel wird in meinem Verlag ein Ca— 
lender herauskommen, der mit Kupfern von D. Cho— 
dowiki, und mit Bildniſſen der darin handelnden 
Perſonen, auch Abbildungen der damahligen Trachten 
geziert ſeyn wird. Den Text beſorgt ein beruͤhmter 
Gelehrter, und das Publicum wird ihn zu gehoͤriger 
Zeit erfahren. Berlin, im Maͤrz 1796. 


Johann Friederich Unger. 


— 





Juny 1796, 





I» 
Auszuͤge aus einigen Briefen, die mChare t⸗ 
te's Brieftaſche gefunden wurden. 





Sn dem erftern, der vom ten July 1795 datirt iff, 
heißt es: „Mit einem Vergnügen, weiches Charerte 
fich leicht vorftellen kann, habe ich den Beweis feiner _ 
Zuneigung erhalten; derjenige von feiner Treue war 
umoͤthig. Der erſte und wuͤrdigſte Gebrauch, den ich 
von meiner Authorität machen kann „ft diefer, der 
Befehlshaberſtelle, die Sie bis jetzt blos ghrer Energie 
und Ihren Thaten zu verdanken hatten, einen gefeßs 
mäßigen Titel geben. Ich ernenne fie daher (füge 
der König von Verona hinzu) zum General meiner 
katholiſchen und royaliftifchen Armee. Sie gehorche 
mir, indem fie Ihnen gehorcht; ich habe Ihnen bisher 
noch nicht melden Fönnen, daß ih Sie im July 1794 
Bereits zum Genevallieutenant ernannt hatte, 
€ Minerva, No, VI. 1796.) Sb 
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Diefem Briefe ift eine Erklärung beygefügt, deren 
Defannfmachung der König von Verona Charet— 
ten aufträgt. 

„Ich konnte diefe Erklärung, fagte er, Niemans - 
den anvertrauen, der ihr mehr Gewicht hätte geben 
koͤnnen, als Sie; doch ift es möglich, dag Ihr Wafı 
fenftillftand mit den Nebellen noch fortdauert, wenn 
Sie diefe Erklärung erhalten; alsdann wäre es viels 
leicht unvorfichtig, wenn Sie fie felbft befannt machen 
wollten. Aber ſelbſt in dieſem Falle, glaube ich, ſind 
Sie immer mehr, wie irgend ein anderer im Stande, 
ſie in meinem Koͤnigreiche in Umlauf zu bringen. 
Wenn Sie im Gegentheil die Waffen wieder ergriffen 
haben, ſo darf keine Ruͤckſicht eine ſo weſentliche Be⸗ 
kanntmachung verzögern.” | 

„Ich ſchmeichelte mir, fügt der König noch hins 
zu, dag England endlich meinen Bruder zu Ihnen 
bringen würde; aber diefer Augenblick fcheint mir 
jet mehr als jemahls ungewiß zu feyn.” 

Ein zweyter Brief ift vom Grafen 5’ Avaray une 
terfchrieben, und aus Verona vom Ioten Auguft datirt, 

„Kerr General! Da der König mir gemeldet 
hat, daß er der Güte, momit er mich beehrt, noch | 
sinen Zuwachs giebt, indem er mich eines Autheils an 
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Idhrer Achtung verfihert: fo wuͤrde ich mich für ftrafz 
Bar gegen meinen Herrn und gegen Sie halten, went - 
ich noch länger das Stillſchweigen beobachten wollte, 
Der Mann, den der König mit dem Titel feines 
Sreundes beehrt, bittet alfo um die Güte desjenigen, 
den er auf eine fo gerechte Art den zweyten Gründer 
der Monarchie genannt hat. Herr General! ich 
habe, nicht die Anmaßung, Ihnen irgend etwas zur 
Vergeltung desjenigen anbieten zu wollen, was ich 
mit fo vieler Wärme von Ihnen verlange; es wäre 
zu kuͤhn, feine Privatgefinnung deinjenigen bezeigen. 
zu wollen, der die Bewunderung Aller befist. Erz 
Tauben Ste mir alfo bloß zu hoffen, daß Sie, wenn 
Sie mich erft mehr Eennen, und mich an Ihrer Seite 
koͤnnten fehen , die Sreundfchaft desjenigen nicht zu: 
ruͤckſtoßen werden, der in diefem Augenblicke Ihnen 
nichts weiter als die Beweiſe der Ergebenheit und 
Hochachtung anzubieten wagt.” 

„Um die Abfichten des Königs zu erfüllen, muß 
ich Shnen noch fagen, daß feine Lage jetzt critifcher alg 
jemahls fey; feit langer Zeit von einer Ehrbegierde 
angefeuert, von der Sie — dem er ed auch nur allein 
verzeihen Fann — ihm das Beyfpiel gegeben haben, 

fiehe er fi d jetzt des edelſten, ſicherſten, und ſeinem 
Bb 2 


380 | . 
Sintereffe günftigften Mittels beraubt, fih an Sie 
‚anzufchließen. Spanien, der Abfömmling von Lud⸗ 
wigXIV. und Philip V. hat Frieden gemacht, und | 
die Vorftellungen, den König durchs mittlandifche 
Meer nach der Vendee zu bringen, find fünftig verges 
bens. Es bleiben uns alfo nur noch die Englander 
übrig; diefe werden uns nad) Frankreich bringen, wenn 
wir es nicht, wie es doch allen Anfchein hat, von den“ 
rußifhen Schiffen erlangen können, daß fie ſich mit 
diefer edlen Unternehmung befaflen. 

Der König wird eheftens Verona verlaflen, um 
fich in irgend einer ſchwaͤbiſchen Stadt aufzuhalten, 
wo er die Zurücfunft eines englifhen Couriers ab: 
warten will, den Mylord Macartney, Gejandter 
beym Könige, nad) London abjchicken wird. Alles 
ſcheint fich zu vereinigen, um Se. Majeftät zur Cons 
deifhen Armee zu bringen; aber, aufferdem, daß 
der Kaifer noch nicht geneigt zu feyn feheint, die recht; 
mäßige Authorität unfers Königs anzuerkennen, hat er 
auch fein anderes Ziel als feine tapfere, Fatholifche 
und royaliftifche Armee. Arbeiten Sie nun Ihrer 
Seits unermüdee daran, ihm den Weg zu ebenen. 
Vermindern Sie den ſchlechten Eindruck, den fein 
ſcheinbares Zutranen zu den Engländern etwa in 
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Frankreich machen mögte. Wenn Sie dem Könige 
einige Nachrichten zu geben haben, fo ſchicken Sie 
mir Ihren Brief durch den Grafen D’Antraigues, 
bis daß ich Ihnen einen neuen Weg anzeigen 
Eann.” . | 

„Wenn Sie erfahren, Herr General, daß der 
König bey der Condeifchen Armee ift, fo muß Sie dies 
fes nicht wundern; denn ohne fein Vorhaben irgend 
Semanden merken zu laffen, ift er Willens, feinen 
Aufenthalt in Deutfchland zu verlaffen, um einige 
Tage bey der Rheinarmee zuzubringen. Es ift wer 
fentlich nothwendig, daß England nicht davon benach⸗ 
richtigt ſey; es würde fonft, wenn es dem König bey 
dem Prinzen Conde fehen follte, nicht nur zögern, 
feinem Verlangen zu entfprechen, fondern fogar ihn 
am Rhein in der ii vom Kaifer laffen 
wollen.” | 

„Sobald die Antwort aus London anfömmt, fol; 
len Sie davon Nachricht haben; aber welche Entfers 


nung, welche Langſamkeit! Könnte ich doch endlich . 


den Augenblick fehen, wo ih, nachdem ich meinen 
Herrn den Mördern feiner Familie entzogen habe, 
ihn den Händen des glorreichen Vertheidigers feiner 
echte anvertrauen würde”? 
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Ich fehreibe diefen Brief doppelt, um defto ſiche⸗ 
rer zu feyn, daß Sie ihn empfangen. Uebrigens halte 
ich es für nöthig, daß fein Inhalt unter ung geheim 
bleibe; ich Habe .ihn Niemanden als Sr. Majeſtaͤt 
mitgetheilt. ” | Ä 
Unterzeichnet: Der Graf d'Avaray. 

Folgendes Billet war dem Brief des Grafen 
d’Avaray beygefchloffen ; es ift vom Grafen d Ans 


£raigues, einem befannten Syntriganten. 
Venedig, den 15ten Auguft 1795. 


Ein —* des Koͤnigs hat mir vorige Nacht 
beyfolgendes Papier mit dem Befehle uͤberbracht, es 
den Agenten des Koͤnigs in Paris zuzuſchicken, damit 
es Ihnen unverletzt zugeſtellt werde, indem Niemand 
anders als Sie allein es leſen ſollen. Ich habe alſo die | 
Ehre, daſſelbe an Sie zu adreffiren, indem ich Sie 
zugleich-bitte, mir deffen unverlegten Empfang durch 
denſelben Weg anzuzeigen, durch den Sie es ER 
werden. 

Empfangen Sie die Berfiherung meiner rn 
bierhigften Zuneigung. 

Unterzeichnet: der Graf d’Antraigues. 
" P — r 
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Ein Parifer Abend 


Km May 1796 





Geſtern ging ich aus, um mich ein wenig aufzuhels 
tern; ich fpaßierte in den Tuillerien herum, und fand 
faft feinen Menſchen darinn; ich ging ins Schau⸗ 
ſpiel, da waren nur die gewoͤhnlichen Beſucher, die 
ſo lange gaͤhnten, bis irgend eine Anſpielung kam; 
ich lief in ein Haus, das nicht weit entfernt war, und 
worinn man gewoͤhnlich Geſellſchaft hat, und fiehe 
da, die Familie ſaß ganz allein vor einem Feuer, das 
faft erlofhen war. Es war die gewöhnliche Zeit zum 
Abendeffen; und fie fagten mir, fie wären im Begrif 
fich fchlafen zu legen. Ich wuͤnſchte ihnen eine gute 
Nacht, ging fort, und durchlief, da es ohnedies mein 
Weg war, das Palais royal. Hier fand ich Luftmädgen, 
Spisbuben von jedem Schlage und Kehlabfchneider, 
von denen jeßt viele ein militärifches Kleid tragen, 
ohne je zu irgend einem Corps gehört zu haben. | Ich 
glaubte in der Mitte eines tartariſchen Lagers zu ſeyn, 
eilte davon, und nahm meinen Weg laͤngs den finſtern 
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Colonnaden des Louvres. Micht ein einziges Licht 
kuͤndigte die Eriſtenz eines Bewohners an, Ach guter 
Gott! mie man fi in Paris amüfırt!... Die 
Quais, die Bruͤcken waren verlaffen; endlih, als 
ich in die Straße Thionville war, ftieß ich auf eine 
Frau, die auf der Erde lag. 

Ic) näherte mich, fie antwortete nicht. Ich hielt 
fie für tod oder fterbend ; rief einige Vorübergehenden, 
die ohne Zweifel ſehr menfchlich waren ; allein niemand 
wolte fich deshalb aufhalten. — Aber, Bürger, es 
iſt eine Frau in letzten Zuͤgen! — „Was wollen Sie, 
daß ich dabey thun ſoll?“ Ich pochte an einige Thuͤ— 
ren; nicht eine einzige wurde aufgemacht. . Endlich 
fief ich in der Gaffe herum, um. einige Waſſer⸗ 
tropfen zu ſammeln, die ich auf das Geſicht det armen 
Frau fprüßte; fie hohlte wieder Athem, und fonnte 
mir erfi nach einiger Zeit ſagen, daß ſie bey St. Ger⸗ 
main LAuxerrois wohnte; ich begleitete ſie nach 
Hauſe, und hörte die Geſchichte ihres Elendes, wel; 
ches unglüdlicher Weiſe nur zu allgemein iſt. 

In einiger Entfernung ſchlugen fih zwey Men: 
ſchen. Zwey andere Perſonen gingen vorbey, ſahen 
ſie an, und ſetzten ihren Weg fort; ich, der ich allein 
war, verſuchte es vergebens, ſie zu beſaͤnftigen; auch 
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fürchtete ich, mich zwiſchen den Amboß und den Ham⸗ 
mer zu legen. Sch entfchloß mich, nah Haufe zu 
gehen, und fragte mich nun, ob ich denn wirklich in 
Paris, oder in den aftifanifchen Wüften ware? — 

O Paris! Frankreich, mein Vaterland! was ift aus 
| ee eu. 
— 75 


au — 
3+ | Ä 
Die Wahrheit an das vollziehende Directos 
rium, über Perfonen und Sachen. 
( Sefchrieden in Parid im May 1796.) 





Ehemals wagte man es nicht den Koͤnigen die Wahr⸗ 
heit zu ſagen; dieß waͤre ein unverzeihliches Verbre⸗ 
chen geweſen, welches zu begehen man ſelten den 
Muth in ſich fuͤhlte. Aber Ihnen, die Sie keine 
Koͤnige ſind, Ihnen, die Sie bey der Annahme des 
ehrenvollen Amtes der Regierung geſchworen haben, 
das Ungeheuer der Anarchie zu erſticken, um das Ges 
ſetz triumphiren zu laffen, Ihnen will ich es wagen, 
die Wahrheit ganz frey heraus zu ſagen, uͤberzeugt, 
daß ſie Ihnen allen gefallen kann, und daß der 
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Zweck aller Ihrer Berathſchlagungen ift, ihr zu hul— 
digen. 

Unter welchem Gefichtepuncte man auch die jeßige 
Lage der Dinge betrachten mag; fo bierhet doch alleg 
was man fieht, hört und liegt, dem beunruhigten Ge; 
müthe des rechtichafnen Mannes nichts als die trans 
rigen Anzeigen eines neuen Triumphs für das Ber; 
brechen dar. | 

Umfonft würde man und um unfere gerechte Un; 
zuhe zu heben, das Anfehn der Erklärung, und die 
Macht der Geſetze darftellen ; das unterdrücte Frank 
reich hat mehr als Einmahl diefe beyden furchtbare 
Eoloffe unter dem Beil der Volksverführung ftürzen 
geſehen; und die Böfewichte, die damahls triumphirz 
ten, find diefelben, denen man vor Eurzem die Anfuͤh⸗ 
rung der bewafneten Macht, die Verwaltung eines 
Theils unferer Finanzen, und die innere Polizey der 
- Gemeinden wiedergegeben hat. 

Die löblichften Grundſaͤtze werden auf eine vers 
wegene Art’ verlegt. Man follte glauben, ein böfer. 
Genius habe fich aller Gemüther bemächtigt, um fie 
nicht mehr zu verlaffen. Welches Loos bereitet ung 
das unerbittliche Schickſal? Süßes Vertrauen! Und - 
du, ‚empfindungsvolle Menſchlichkeit! Ihr feyd einen 


387 


Augenblick im troftfofen Frankreich wieder erfchienen ; 
warum verfchwindet ihr fo fchnell vor unferem betrübs - 
ten Herzen? Kaum ift das fchreckliche Werkzeug des 
Meuchelmordes von unferen öffentlichen Plägen ver; 
ſchwunden; faum haben die unglücklichen Verwand⸗ 
ten der Schlachtopfer der fchändlichften Tyranney dem 
raͤchenden Schwerde des Geſetzes die Ungeheuer bezeiche 
net, die ihre Henker ‚gewefen find; kaum hat die 
Menge von Witwen und Wayfen, die zu ihrer Erhal 


tung in ihrem Elende nichts als die Ihränen der 


Sehnfuht und des Schmerzens befigt, ihr zerfplitters 
tes Merz den fanften Reigen der Hofnung wieder geöfs 
net, als fchon neue Unruhen, neue QDuaalen, neue 
Srauel den ſchwachen Troſt verdrangen, den * 
empfanden. 


Vor kurzem noch ruͤhrte die Erzählung ihrer 


Leiden; die Wiedererſtattung der zerſtreuten Truͤm⸗ 
mer ihres Vermoͤgens ſollte von der exemplariſchen 
Beſtrafung der Raͤuber begleitet werden, die es ver⸗ 
ſchwendet hatten; das ungluͤckliche Weib, deſſen Elend 
ſo edel und ſo ruͤhrend iſt, deſſen Reitze und Empfind— 
lichkeit auf eine ſo ſchreckliche Art beleidigt wurden; 
deſſen traurige und waͤhrend der achtzehn Monathe 
des oͤffentlichen Ungluͤcks ſtets niedergeſchlagene Blicke 
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ſich nicht von der Erde zu erheben wagten, aus Furcht, 
die ſcheußliche Geſtalt der Moͤrder ihres Gatten anzu⸗ 
treffen; das ungluͤckliche Weib fing ſchon an bey der 
Annaͤherung des gluͤcklichen Augenblickes zu laͤcheln, 
wo die Fackel der Gerechtigkeit und Wahrheit glaͤnzen 
ſollte: als ploͤtzlich der politiſche Horizont ſich verfin⸗ 
ſterte; die durch treuloſe Redner erhitzten Gemuͤther 
ſich mit Wuth bewegten; der Sturm der Privatlei— 
denfchaften von allen Seiten brüllte, und die Zwie⸗ 
tracht alle Werkzeuge der VBerheerung und des Todes 
in die Mitte von Paris, ja felbft an den Eingang des 
heiligen Tempels der Gefeke führte. Die traurige 
Epoche der Reaction koͤmmt heran; die Faction, die 
unter der feheußlichen Revolutionsregierung Frankreich 
tyrannifirte, durd) die Anarchie, die ihre Nahrung 
iſt, wieder aufgeweckt, laͤutet die Sturmglocke der 
Rache in allen Theilen der Republick; ihre ſchaͤnd⸗ 
fiche Lehre erhebt ſich wieder mit Kuͤhnheit; alle Die— 
jenigen, die in den Volksgeſellſchaften nicht Empoͤ⸗ 
rung gepredigt, die nicht verfolgt, geplündert, ges 
mordet haben, fie mögen übrigens handelnde Perſo⸗ 
nen oder bloß Zufchauer im Kampfe geweſen feyn, wers 
den für Feinde der Freyheis gehalten; die verwegenſten 
Raͤuber werden im Namen einer bedroheten Regie⸗ 
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sung durch andere Räuber aus den raͤchenden Armen 
der Gerechtigkeit geriffen; alle Ideen werden vers 
wirrt; die empörendfte Webertreibung wird abermahls 
die Grundlage der öffentlichen Moral; die Erwaͤhl— 
ten des Volks, die wahren Freunde des Vaterlandes 
werden auf eine fhändliche Art der Functionen be; 
raubt, die Talent und Tugend ihnen erwarben; die 
verwalteten Aemter find nichts mehr als die Vollzicher 
des Verbrechens und das Werkzeug der Grauſamkeit; 
und die Departementer, die nichts von der Reaction 
mußten, und beym Anblick einer fo unvermutheren 
Veränderung erſchrecken, fuchen vergebens ein Vaters 
land, das für fie nicht mehr eriftirt. Alles ſcheint 
ihnen verunftaltet, alles ohne Hofnung verlohren 
zu feyn. 

Dies ift die Lage der ſchönſten Provinzen in der 
Republick! Die Böfewichter haben darinn abermahle 
dem Schrecken Altäre errichtet; fie haben darinn die 

grobe und fittenverderbliche Sprache des Sansculot: 
tismus mit Affeetation wieder angenommen; fie 
fprechen von nichts als Guillotine und Kerker; und 
man mögte fagen, daß eine willführliche Regierung | 


in jenen Departementern elle der Geſetze 
A Br ‚ 
getreten ſey, melde die Conſtitution befgfügen fohen, 


$ 
; 
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Bürger Directoren! Braucht Ihr Beyfpiele dies 
- fer traurigen Wahrheit: fo würde ih Euch die Des 
partementer de la Nievre und de l'Allier anführen, 
worinn Mitglieder der fchändfichen temporären Conts 
| miffton von Lyon und andere Böfewichter, auf denen 
die ſchwerſten Befchuldigungen haften, in diefem 
Augenblicke alte öffentliche Aemter befleiden. Ganze 
Familien find geflohen, üm ihrer Nache zu entges 
ben. DBefraget ihre Negifter von der gezwungenen 
Anleihe; und Ihr werdet fehen, welche empörende 
Partheylichkeit fie bey deren Beftimmung geleitet 
hat. WBergleichet die ungeheuren Taren, denen fie 
die unglücklichen Wittwen der Bürger unterworz 
fen haben, die durch fie ermordet wurden, mit 
den mäffigen Summen, die fie fich felbft auferlegs 
ten; und beurtheilet nachher den guten Willen dies 
fer Menfchen, die unaufhörlicd) von den Aufopferums . 
gen fprechen, die man dem Vaterlande machen muß. 
Doc in der That, warum foll man fi) über ihr 
Betragen wundern? Iſt es zu vermuthen, daß Mens 
fhen, deren vachgierige Seele alle Leidenfchaften zu 
veigen fucht, um firafbare Echlachtopfer zu erlangen; 
daß FE | eis und Kaabfucht beftänz 


dig Anrt € und Ararife erregen, weil fie hoffen, 
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unter Begünftigung der Unordnung fi) auch die 


Trümmer des Vermögens Anderer zueignen zu füns 


nen: iſt es zu vermuthen ſage ich, daß ſolche Mens 


ſchen die unbeſchraͤnkte Macht, die man ihnen anvers 
traute, zur Erhaltung der Ruhe anwenden würden, 
welche die muthigen Männer, durch deren Anklagen 
fie noch belaftet find, vor aller willführfichen Gewalt 


fihern, und fie felbft des ihnen fo ſuͤßen Bergnügens 
der Rache und der Verfolgung berauben würde ? 


Wie foliten unreine Hände, die zur Zeit, da 


furchtbare Gefege die Verſchwender des öffentlichen 


Vermögens mit dem Tode beftraften, fih nicht 


fuͤrchteten, zu Gunſten ihrer Agenten und ihrer 


Maitreſſen unſere Finanzen zu verſchleudern, die— 
ſelben jetzt mit Redlichkeit verwalten, da ihre 


Faction aller möglichen Mittel der Verführung bes 


darf, um die Complotte auszuführen, die fie u. 
im Dunkeln fchmicdet. 

Fraget die Adminiftratoren des Nidvre-Departe⸗ 
ments, welche Kaffe die Koften für das fchlechte Jour— 
nal berfchießt, worinn Calot, der abfcheuliche Calot 


periodiſch und in ihren Namen die gröbften Thorhei— 


ten und die fhändlichften Berakigfhrigen gegen die 
Bolfsrepräfentanten venniſtü, die in * polidi⸗ 
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fhen Leben eben fo tadelfrey, als in ihrem Privatle⸗ 
ben find. | | 

Solltet Ihr auch nur einen Augenblick fo leicht 
gläubig gewefen feyn, zu denken, daß jene Mens 
fhen, die unaufhörlich die Worte Freyheit und 
Öffentliches Wohl im Munde führen, jene brennende 
Liebe fürs Vaterland empfinden, welche machte, daß 
die Griechen nicht anders als im &choofe ihrer 
"Regierung glücklich feyn konnteu? Wahrlich, dieſe 
edle Leidenjchaft ift von der Tugend unzertrennlich; 
fie keimt nicht in folchen Kerzen, die durch Staus 
ſamkeit verderbt ſind; ſie iſt nur fuͤr ſehr gute 
Menſchen gemacht, die Sitten und Gerechtigkeit 
lieben. 

Sind uͤbrigens jene Menſchen nicht auch wegen 
aller ihrer Verfolgungen, Diebſtaͤhle, Bedruͤckungen 
und Mordthaten ſtrafbar? haben ſie dieſelben nicht 
auch im Namen der Freyheit und des oͤffentlichen 
Wohls ausgeuͤbt? | 

Sin einem Staate, wo Fein Umfland, feine Der 
trachtung dem Lafter Verzeihung verfchafte; wo die 
tugendhafteften Männer nur für die beften Bürger 
gehalten wurden; wo man die Geſetze nicht ungeflraft 
verletzen konnte; wo die Magiſtratsperſonen ehrwuͤr⸗ 
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dig und geehrt waren; wo Alles, felbft die Spiele 
‚und die Vergnügungen den füllen Namen des Vaters 
landes hören ließen; wo die erfte aller Pflichten war, 
‚fürs Vaterland zu fterben; wo die Verräther und die 
-Feigen, auf immer in der Öffentlichen Meinung ges 
‚brandmarft, und durch das Geſetz ehrlos gemacht wurs 
den; woman, eiferfüchtig auf die Achtung feiner Mit; 
„bürger nur athmete, um. ihnen zu dienen und fie zu 
verpflichten: wo dag Volk einen ſolchen Abfcheu gegen 
Menfchenblutlhatte, daß es die über feine Nachbarn 
errungenen &iege beweinte, und die Trophäen zu 
errichten fuͤrchtete, die ihr Andenken verewiget haͤt⸗ 
ten; wo eine Republick der laͤcherlichen Anmaßung, 
anderen Staaten zu gebiethen, ohne Muͤhe entſagte, 
weil eine ſolche Herrſchaft die Sitten ihrer Generale 
verdarb: in einem ſolchen Staate, ach, da mußte die 
Liebe fuͤrs Vaterland und die Freyheit das Herz aller 
Buͤrger entflammen! 

Aber in einem Lande, wo man ſich aus den 
Eiden ein Spiel macht; wo der Durſt nach Reich— 
thum, die Liebe zum Ruhm und das Gefühl der 
Ehre erflict; wo Menſchen ohne Moral zu den 
wichtigſten Aemtern erhoben, ungeſtraft ihrer Rach— 
ſucht unter dem Vorwande des oͤffentlichen Wohl⸗ | 

(Minerva No. v1, 1796.) es 
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feöhnen; wo die ‚Hälfte der Bürger es wagt, zur 
Baſis ihrer gemeinfchaftlichen Freyheit die Sclave⸗ 
rey der andern Haͤlfte zu nehmen; wo machtbegie⸗ 
rige Raͤuber mit Erfolg diejenigen verlaͤumden, die 
ſich am beſten um's Vaterland verdient gemacht 
haben; wo die muthigen Patrioten, die ſolche Ver⸗ 
laͤumdungen der dem Golde der fremden Maͤchte 
verkauften Factioniſten widerlegen, mit Kerker und 
Tod bedrohet werden: in einem ſolchen Staate iſt 
die Liebe zur Freyheit nichts mehr als ein Phan⸗ 
tom, das bey der Stimme des erſten Boͤſewichts 
verſchwindet, deſſen betruͤglicher Beredſamkeit es 
gelingt, die wandelbare Maſſe des Volks zu ver 
führen. | R 
So gelang: es den Triumvien, Antonius, 
Lepidus und Detavius, das Römifche Volk wies 
der in die Sclaverey zu verfenfen, nachdem fie es 
vollender hatten, die Sitten zu verderben, und die 
vechtfchaffenen Männer herabzumürdigen. Ihr obern 
Staatsbeamten! Dies find gerade diefelben gehäffigen 
- Mittel, die alle wahren Egoiften, die Urheber von 
Devolutionen, wodurch fie fo viel gewinnen, die ang: 
ſchlieſſenden Patrioten, die ſich feit einiger Zeit Eures 
Zutrauens und Eurer Gunſt bemächtigten, Euch jetzt 


unter dem Wormande, ü und zur henhet zu ae: | 
vorschlagen. | 

Heißt es nicht die Sitten verderben, ivenn mat 
zu Öffentlichen Aemtern folhe Menfchen erhebt, 
deren politifches und Privatleben den Blicken des 
erftaunten Volks nichts als ein Gewebe von unges 
heuren Schandthaten darſtellt, deren grauſame Rach⸗ 
ſucht die ſchaͤndlichſten und der Öffentlichen Ruhe 
Shadlichften Mittel anwendet, um fchäkbare Bürger 
ins Ungluͤck zu ſtuͤrzen, die nur in der Befeftigung 
der Eonftitution, und in der Wohlfarth des Staats 
ihr Heil fehen? ... Bier fälle mir die Feder aus 
der Hand, bey der Erinnerung eines ſchaͤndlichen 
Zuges, den Frankreich durchaus ke nnen muß. | 

Schon feit langer Zeit waren. die Perfonen, die 
jegt alle öffentlichen Anter des Nievre: Departements. 
befleiden, wuͤthend darüber, daß fie ihren friedlichen | 
bie Gefege beobachtenden Mitbürgern Feine aufrähris 
fche Handlung zur Laft legen fonnten, die den Auffern 
Schein der Wahrfcheinlichkeit gehabt, und ihrer vers 
beerenden Wuth die Mittel verfchaft hätte, neug 
Echlachtopfer zu verſchlingen. Sie bemüheten fich 
daher, die rechtſchaffenen Männer, deren firenger Pas 
triotismus für fie ein unbequemer Wächter geworden 
Cca 
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war, beym Directorium verdächtig zu machen, als Boͤ⸗ 
fewichter,, die ſchon die öffentlihe Stimme anflagt, 
die aber mein vielleicht zu zaghafter Wund noch nicht 
zu nennen wagt, durch ein bis dahin in diefem ungluͤck⸗ 
lichen Departement unerhörtes Verbrechen jenen fchreck; 
lichen Verdacht zu rechtfertigen verfuchten. 

Die Räuber fürchten das Licht; nur dem Dunfel 
der Nacht wollen fie ihr ſchaͤndliches Geheimniß anverz 
trauen. Einer von ihnen, ein neuer Gino über 
nahm cs mitten in die Gemeinde von Nevers, zur 
Zeit da’alle ihre Einwohner in den Armen des Schla— 
fes lagen, die Fahne der Profeription und des Todes 
zu bringen; die gefetslofe Bande gab mit einmüthiger 
Stimme dem höflifchen Seifte ihren Beyfall, und 
fhwor auf den Dolhen Marats feine verwegenen 
Bemühungen zu unterflüßen; man verabredete dag 
das Signal und befiimmte die Stunde zur Ausführung 
des Projects; unter der Zeit goß der Gott der Empir 
rungen, Bahus, feinen ftrafbaren Trank in großen 
Strömen in ungeheure Gefäße, die den Fäffern der 
Danatden gleich immer gefüllt würden, fo wie 
man fie leerte. 

Die vom Verbrechen fo ſehnlich herbengewünfchte 
Nacht kam endlich heran; der von feinen muͤhſamen 


Arbeiten ermuͤdete Kuͤnſtler ruhete kaum in den Ars 
men des Schlafes; kaum hatten die traurigen Fami—⸗ 
lien der durch das Schwerd des Schreckens ermordes - 
ten Bürger ſich auf's Bett geworfen, von welchen die 
Schnfuht und der Schmerz auf immersdie füße Ruhe 
verbannten: als der größte Böfewicht unter den Ver: 
ſchwoͤrern zum ehrwärdigen Orte, den der Baum der 
Freyheit umfchattete, herbeyeilte, fi) auf den Gipfel 
des Baumes ſchwang, ihn der Bürgerzeichen beraußte, 
womit er geſchmuͤckt war, und mit einer ungluͤcks⸗ 
ſchwangern weifjen Sahne bededte, auf welcher der 
Betrug die Inſchrift: es lebe der König, es 
lebe Jeſus! geſetzt hatte, und deren Blaͤſſe die 
unwiderrufliche Vorbedeutung des Schreckens war, 
den ihr Anblick bey den erſten Strahlen der Morgen⸗ 
roͤthe in alle Gemuͤther werfen ſollte. | 

Bald hierauf fing der Tag zu ſchimmern an; ſchon 
riß der Tyrann ˖ der Kerzen, die unruhige Habſucht, 
auri facra fames, dem noch im Schlafe verſunkenen 
Gatten aus den Armen ſeiner Gattinn, als ploͤtzlich 
ein Laͤrmgeſchrey von allen Seiten erſcholl. Vulcan, 
bereit feine Eſſe wieder zu beleben, verläßt feine Werk; 
ftadt umd eilt zu den Waffen; der geizige Kaufmann, 
unruhig über das Loos feiner Magazine, feßt fich im 
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fhroden durch das Sefchrey der Menge, fchwingt fich 
empor aus den Armen der Weichlichkeit, und ſtellt 
ſich unter die Fahnen des Mars; arma amens capit, 
nec fat rationis in armis. Man läuft, und weiß 
nicht wohin; das Erftaunen verwandelt fid) in Unwils 
Ien; und die blinde Wuth ift auf dem Puncte fich 
über unſchuldige Schlachtopfer herzumerfen. Aber, 
goͤttliche Gerechtigkeit! Dank fey es Deinen unver; 
änderlihen Befchlüffen! Du gabft nicht zu, daß fo 
viel Ungluͤck auf einmal diefe unfchuldige Gemeinde 
treffe. | 
Was thaten in diefer ſchrecklichen Nacht alle die 
Dias, die Scaevola, die Brutus, die fo bes 
gierig find, eingebildete Verſchwoͤrungen zu vermur 
hen ? hr glaubet ohne Zweifel, daß fie von den. 
befhwerlichen Arbeiten, die mit ihren Gefchäften ver; 
bunden find ermuͤdet, in einem tiefen Echlafe verfuns 
fen lagen: aber nein! fie allein wachten, tranfen und 
afien an dem Sigungsorte der Departementsverwals 
tung, wie ehemals die Keger am heiligen Orte tha⸗ 
ten; und die Mationalgarde, die den Tag zuvor eins 
. geladen wurde, niche mehr zu patrouillren, ohne 
Zweifel aus Furcht, fie koͤnnte die Buͤrgermahlzeit 
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ſtoͤhren, hatte gänzlich ihre Wachſamkeit aufgegeben. 
O mein. Vaterland! 


: Man urtheile nun, auf wen das Gehäflige eines | 
folchen Frevels zurückfallen muß; wen man mit Recht 
in Verdacht haben kann: die abtrünnigen Priefter, 
die bey jeder Art von Verbrechen gleichgültig find, weil 
fie daffelbe in allen-feinen Zweigen fennen, und deren 
£äufliche Seele, welche die evolution feit ihrer Ents 
ftehung haßt, die Larve der. Demagogie nur dann als 
genommen hat, als die Unruhen der Anarchie ihr 
die Mittel dargebothen, ihre ſchaͤndlichen Leiden⸗ 
ſchaften zu befriedigen; oder die Bürger, von einer 
muackelloſen Nedlichkeit, deren Civismus fid) feit dem 
Sahre 1789 beftändig freu geblieben if, und weiter 
feinen Vorwurf zu befuͤrchten hat als den, daß ſie un⸗ 
bewegliche Zuſchauer der Diebſtaͤle, der willkuͤhrlichen 
Bedruͤckuugen und der Mordthaten geweſen ſind, die 
15 Monathe hindurch ihre ungluͤckliche Gemeinde ver⸗ 
heert haben. 


Und dennoch hat das vollziehende Directorium 
dem Polizeyminiſter aufgetragen, an die Erſtere, 
durch deren luͤgenhafte Erzaͤhlung es hintergangen 
wurde, ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben wegen der Wie⸗ 
derherſtellung der Ruhe in. der Gemeinde von Ne⸗ 
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vers ergehen zu laſſen; indeß man. doch. nur der 
Weisheit und der Maͤſſigung der Einwohner :diefer 
Gemeinde die Ruhe zu verdanken hat, die ſich darinn 
beftändig erhielt, troß den Bemühungen der Räuber, 
die gejchworen hatten, den Bürgerkrieg darinn anzu: 
. 


Heißt es nicht die Herzen herabwürdigen , wenn 
man fie zwingt, folche Ungeheuer zu lieben? wenn 
man fodert, daß fie mit ihnen als Brüder und 
Freunde [eben follen? Was würden die Adminiſtrato⸗ 
ven von eurer Wahl zu Bürgern ſagen, die ſich Vers 
untrenungen, Diebſtaͤle oder Mordthaten zu Schul⸗ 
den kommen lieſſen? 


Ber weiß auch, ob nicht die unmwiffende Cfaffe des 
Volks, die unfahig iſt, über die Urfachen einer fo fons 
derbaren Verwirrung det Ideen zu urtheilen, die. 
ſchaͤndlichen Ausfchweifungen aller diefer Elenden niche 
für. civifhe Tugenden halten wird, wenn fie fieht, daß 
diefelben als Anfpräche auf das Zutrauen der Negies 
rung gelten? Bedenket die Leichtigkeit, mit welcher 
dieß gehaͤſſige Syſtem ſich in die ſchwachen Gemuͤther 
zu einer Zeit einſchleichen koͤnnte, wo ſie bis auf den 
aufferften Grad der Moralitaͤt beraubt find; bedenket 
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— die ſchrecklichen Folgen, die — 
Weiſe daraus entſtehen muͤſſen. 

Heißt es endlich nicht die rechtſchaffenen Menſchen 
erniedrigen; wenn man ſie zum Gehorſam und zur 
Achtung gegen die Moͤrder ihrer Familien, die Ver⸗ 
ſchwender ihres Eigenthums und die Räuber ihrer 
Freyheit zwingen will? Dennod) find dies die Mittel, 
durch die man verlangt, daß mir. zur allgemeinen 
Ausföhnung und zur Gluͤckſeligkeit gelangen follen. 

Umfonft würdet Ihr dicfe fo ſehr gewünfchte Aus⸗ 
ſoͤhnung proclamiren; die Anarchie iſt ein Beduͤrfniß 
fuͤr Alle unſerer Unterdruͤcker; ihre gierigen Haͤnde 
koͤnnen ſich nur unter Beguͤnſtigung der Unordnung 
fuͤllen. Schon koͤnnt Ihr ſehen, wie ſie die Freyheit 
gebrauchen, die Ihr ihnen gegeben habt, um Alles zu 
erniedrigen, was die Liebe zum Guten hervorgebracht 
hat; diefe Gruppen von Landſtreichern, die fich ſtolz 
die Freunde des Volkes nennen, aber nichts weiter 
find, als die Aufheger des Pöbels gegen das Volk, 
ruͤhmen gewiffe Sactioniften, verläaumden; die beften 
Hürger, die unbeftechlichften Gefeggeber, fehmeis 
cheln dem Volke, und erfinden eine Menge von Grund; 
fügen, die aller gefellfchaftlichen Ordnung zumider find; 
Sie find ss, die.die Empoͤrer mir dem Vermögen 
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ihrer Mitbürger unterhalten, Die fie mit willkuͤhrli⸗ 
chen Auflagen belaften. Die Gemeinden von l'Orme 
and Carbigny haben auch wirklich die Adminiftrato; 
sen des Nievre ‘Departements denuncitt, weil ſie von 
‚ihren Mitbuͤrgern, auſſer der gezwungenen Anleihe, 
noch andere Summen eingetrieben haben, die zur Uns 
terhaltung ihrer Agenten in Paris beftimme waren. 
Wäre es in der That nicht widerfprechend und fps 
gar lächerlich zu denken, daß man ſolche Menfchen tus 
‚gendhaft machen könnte, die in ihren abfcheulichen 
Syſtem die Hartnädigkeit bis zur Verderbtheit treis 
ben; die da wiffen, daß fie unter einer feften Regies 
rung unfehlbar in den verworfenen Zuftand wieder 
zuruͤckfallen würden, aus welchem bie legte Erifis fie 
| gezogen hat; daß der Tag, an welchem die erften Mas 
giftvate des Volks die Kette ihrer Gchandthaten bes 
trachten würden, unwiderruflich ‚auch der Tag ihres 
Falles feyn würde; und daß jene ungeheure Eovftiz 
tution, die ihre äufferfte Immoralitaͤt in Buͤrgertu⸗ 
gend verwandelte, auf ewig aus dem Buche unferer 
Geſetze verlofihen iſt? | un 
Könnten übrigens dieſe wulcanifchen Gemücher 
‚eine Negierungsform ertragen, die ihnen das unters 
ſagt, was fie Volksgeſellſchaften nennen, wo fie noch 
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Marren zum Aeffen Credit zu erlangen und Aemter 
an ſich zu reiſſen finden moͤgten? 


Ihr, denen wir die Sorgfalt uns zu rächen ans 
vertraut haben, werdet Ihr noch länger die Vollzies 
hung der wohlthätigen Geſetze, die unferm Unglück 
ein Ziel fegen follten, in den Händen unferer Verfols 
ger laffen? Das Empsrungsgefchrey , welches täglich 
bis an den Thoren Eures Palaftes erfchallt, die lüs 
genhaften Lobfprüche, die (aut für das Andenfen uns 
ferer ehemaligen Tyrannen verſchwendet werden, bes 
weiſen fie Euch nicht genug, dafı die ganze Secte, 
gegen deren Complotte ich heute Eure Wachſamkeit 
auffodere, auf immer unverſoͤhnlich mit den wahren 
Grundſaͤtzen ſey? Und ſehet Ihe nicht, daß ſie es 
iſt, die Euch jetzt umgiebt, die ſich Eure Ernennung 
zu Aemtern zu Nutze macht, und die eiferfüchtig auf 
Eure Gewalt, obgleich fie offenbar durd) diefelbe bes 
guͤnſtigt wird, heimliche Verſchwoͤrungen es um . 

fie Euch zu rauden und ſich zuzueignen? 


Ihr Hoͤchſten Beamten des Staats! Das — 
dige Beduͤrfniß des Friedens und das Vertrauen haben 
Euch in Euer Amt geſetzt; dieſe beyden Empfindun⸗ 
gen ſind es auch, die meine zitternde Feder bey der 
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‚Erzählung der Graͤuelthaten leiten, deren Gemahlde 
ſie Euch entwirft. 

Mit einem erhabenen und furchtbaren Character 
bekleidet; ausſchließende Vertheiler aller Gunſt und 
aller Aemter; unmittelbare Richter aller Beamten 
des Volks, die Euch untergeordnet ſind: wie vielen 
Fallſtricken, wie vielen Irrthuͤmern ſeyd Ihr nicht 
ausgeſetzt? Wie viele Betruͤger, Ehrſuͤchtige und 
heimliche Feinde der Republick wußten nicht das Mis— 
trauen, den Haß und die Zwietracht zu benutzen, 
welche die erſten Tage Eurer Amtsfuͤhrung verdunkelt 
haben? Die dreyfache Pfotte Eures Palaſtes von 
den Haͤſchern des Terrorismus angegriffen, vie fie gez 
wiffermaßen mit Sturm eroberten, iſt den Freunden 
der guten Drdnung und der Nube nicht mehr zugaͤng⸗ 
lich; Eure Buͤreaux, von den niedrigen Dienern der 
ehemaligen Regierung beſtaͤndig belagert, bieten den 
Blicken der ſchuͤchternen Tugend, die ſich ihnen zu naͤ⸗ 
hern wagt, nichts als ſcheußliche Geſtalten dar ‚für 
welche die Wuth Patriotismus, Raubgier eine lobeng; 
werthe Energie, und Meuchelmord eitie geſetzmaͤßige 
Handlung iſt. Wenn die Verzweifelung dem Tu— 
gendhaften Klagen auspreßt, die ſein Herz nur an 
Euch richtet: ſo erſtickt oder entſtellt fie ſogleich die 
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Intrige, und Alles, was Eure Empfindfamfeit reis 
gen könnte, wird Euren väterlichen Blicken entzo⸗ 
gen, während daß man ihnen nur dasjenige vorhaͤlt, 
was in Euch ſchmerzliche Erinnerungen wieder erwe⸗ 
‚den und Euern Unwillen erregen kann. 


Wenn alle Zugänge des Ortes Eurer Berathſchla⸗ 
gungen nicht von den Prieſtern der Luͤge beſetzt, wenn | 

i Euere vertrauten Rathgeber ſelbſt vorwurfsfreye Men⸗ 
ſchen waͤren: wuͤrdet Ihr ſo lange taub gegen die 
Stimme von 24 Millionen Republikanern ſeyn, die 
Euch aus allen Theilen Frankreichs zuruſen, daß man 
Euch hintergangen hat ‚ um fie wieder unter dag 
Schmwerd ihrer Unterdrüsfer zu bringen? Iſt nicht: 
die traurige Reaction, zu welcher die Betrüger Euch 
verleitet haben, die unmittelbare Urfache der Mord—⸗ 
thaten, die fich unaufhörlich im Süden erneuern? Mit 
welchem Auge wollt Ihr, daß ein troftlofer Sohn die 
Mörder feines Vaters betrachte, die der fehändlichften 
Straflofiafeit genichen, und ſogar noch die Ueberrefte 
feiner ungluͤcklichen Familie bedrͤöhen? — Fern von 
mir ſey der Gedanke, ſolche Ausſchweifungen zu recht— 
fertigen; aber die Aufwallungen der beleidigten Na: 
tur, ſtillt man ſie wohl durch Ungerechtigkeit? 
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Sin welcher Zeit, unter welcher Regierungsform, 
bey welchem Wolfe find wohl Diebe und Mörder in 
Schuß genommen worden? Zeigt uns wohl die Ges 
ſchichte der alten Republiken, aus welcher wir doch 
die Beyfpiele des Civismus und der Tugend fchöpfen 
| wollen, ähnliche Züge der Simmoralität? Freylich find 
auch Rom, Athen und Sparta, fo wie Franfreid), 
eine Beute der Convulfionen der Anarchie geweſen; 
ihre wuͤrdigſten Buͤrger ſind ſo wie die unſerigen ver⸗ 
laͤumdet, verſolgt, gemotdet worden : aber dieſe Schand⸗ 
thaten ſind nicht ungeſtraft geblieben, als jene Voͤlker 
durch eine gute Regierung beſchuͤtzt und der Ruhe und 
ſich ſelbſt wiedergegeben, einen Blick des Entſetzens 
auf die Vergangenheit warfen. Sahe man je, daß 
die Mitſchulbigen von Catilina und von Grac— 
chus in Rom denſelben Grad von Zutrauen und Ehre 
erlangten, zu welchem man bey uns die Mitſchuldigen 
von Robespierre und Marat erhob? | 

Hat Cäfar Auguft, der feinfte und liſtigſte Ty: 
rann, feine Macht wohl mit den Moͤrdern der erha; 
benen Schlachtopfer getheilt, die unter feinen Augen 
ermordet wurden? Und hr ‚ die Ihr Eure Macht | 
vom Volke habt, die Ihr vielleicht, wenn Ihr in die 
Claſſe der fimpeln Bürger zurückkehrt, gezwungen 
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werdet, dem. Volfe Rechenſchaft von Eurem politi⸗ 
ſchen Leben abzulegen: Ihr ſolltet dulden, daß Men⸗ 
ſchen, die mit Verbrechen bedeckt ſind, noch laͤnger an 
den glorreichen Arbeiten Theil nehmen, die Cuch an⸗ 
vertraut wurden? 

Erinnert Euch doch nur der Beleidigungen, der 
— und Drohungen, womit ſie Euch 
ſelbſt unter der Herrſchaft ihrer Oberhaͤupter uͤberſchuͤt⸗ 
tet haben. Gewiß waret Ihr damahls ſo wie jetzt 
aufrichtige Freunde der Freyheit; Eure Sache war 
die Sache aller wahren Republikaner; und wenn Ihr 
alle jenen niedrigen Verſchwoͤrer von dem öffentlichen 
Hemtern verbannet, fo wird es nicht als die Ausübung 
einer Privatrache, fondern als eine Huldigung ange 
fehen werden, die Ihr der Vernunft, dev Gerechtigs 
keit und dem Princip leiſtet, welches Euch zu Eurer 
Wuͤrde erhob. 

"Wie? ſollten die fchändlichen Tage deg — May 
1793, des 12ten Geeminal und des ıflen Praireal 
1795 ſo ſchnell aus Euerm Gedaͤchtniſſe ER 
ſeyn? 

Sie, Reubell, deſſen Kopf die Jacobiner im 
März 1793 öffentlich foderten; Sie, der Sie unfehlbar 
das Schickſal von Ver gniaud und feinen beruͤhln⸗ 
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ten Ungluͤcksgefaͤhrten getheilt hätten, ware nicht die 
Miſſion gemwefen, die Ihnen bei der Nheinarmee ans 
vertraut wurde; 

Sie, Lareveillere-Lepaux, den die Jaco—⸗ 
biner mit Beleidigungen fo überhäuften, daß Sie ge 
zwingen wurden, Ihren Tunstionen als Gefeßgeber 
zu entſagen; 

Sie, Letourneur, den diefelben Menfchen fo 
fchändlich beleidigt, und deffen Verhaftnehtnung ii ie 
mit fo vieler Much gefodert haben; _ 

Sie, Barras, ber Sie fich durch die — 
zeichneſten Dienſte, die Sie dem Vaterlande am ıften 


Praireal leiſteten, ſo viele luͤgenhafte Beſchuldigungen 
von ihrer Seite zugezogen haben; 


Wie, wolltet Ihr Vier, die Ihr an merkwuͤrdi— 
gen Epochen mit einer ſo uͤberzeugenden Beredſamkeit 
die Verbrechen aufgedeckt habt, wolltet Ihr in den 
Augen des ganzen Europa fuͤr Maͤnner ohne Character 
gehalten werden, denen es ſo ſehr an perſoͤnlichen Mit 
teln fehle, daß fie gezwungen find, zur DBefeftigung 
ihrer Macht Menfchen zugebrauchen, die mur mit einer 
geheimen Eiferfucht diefelbe fehen, und deren einziger 
Zweck ift, fie niederzureiſſen? 
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Weui doch wenigſtens ihr Gewiſſen, erſchrocken 
vor den Schandthaten, die es beſudeln, der Reue 
empfaͤnglich waͤre! Aber nein; ſie haben blos die 
Unverſchaͤmtheit der Luͤge, und die Feigheit des | 
Verbrechens, . 

Micht zufrieden, alles Unglück, womit der zor⸗ 
nige Himmel eine ſtrafbare Nation uͤberſchuͤtten 
kann, auf unſere Haͤupter herbeygezogen zu haben, 
verſchwoͤren ſie ſich noch, um unſere friedlichen Woh⸗ 
nungen in Thraͤnenſitze, unſere oͤffentlichen Plaͤtze 
in Schlachtereyen, und unſer ganzes Land in einen 
weiten Schauplatz der Rachſucht, ————— und 
Mord zu verwandeln. 

Freylich beweißt Euer Beſchluß vom 27ſten 
Ventoſe offenbar die Gerechtigkeit Eurer Abſichten; 
aber wie wolltet Ihr, daß er vollzogen werde, ſo 
lange Ihr von Menſchen umgeben ſeyd, deren Sins 
tereffe es ift, die Verderbtheit derjenigen, die er 
treffen ſoll, vor Euch zu verbergen? 

Nach den wohlthaͤtigen Anordnungen dieſes Bes 
ſchluſſes muͤßten die meiſten Municipalitaͤten von 
Paris ganz auders zuſammengeſetzt ſeyn, als ſie 
nun ſind. 
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- Sollten wohl die meiften Eurer Commiffarien in 
den Departementern die ehrenvolle Auffiht behal; 
ten, die Ihr ihnen auf eine blinde Art anvertraut 
babe? Wenn hr zur DBewachung der Anarchiſten 
Menfhen wähle, die ihnen gleichen, und die fich 
unfehldar zu Mitfchuldigen ihrer Verbrechen machen 
werden: wer foll Euch von den frevelhaften Angrifs 
fen unterrichten, die fie gegen das gemeine Wefen 
unternehmen? Etwa die unglüclichen Bürger, die 
fie unter ihrem eifernen Joche gebeugt hatten? Wie 
follen diefe traurigen Schlachtopfer es wagen, Mens 
fchen anzuflagen, deren Rache fie fo fehr fürchten, 
da fie in Ungemwißheit find, ob ihre Klagen bey Euch 
Gehoͤr finden werden? 

Wie, hat nicht ſchon eine Menge — 
Buͤrger Euch das Geſchrey des gerechteſten Unwil— 
lens hoͤren laſſen? Welchen Nutzen haben ſie davon 
gehabt? Hat nicht das unbilligfte Vorurtheil fie 
‚außer Stand gelegt, zu Elagen? Sind nicht die 
Parifer Wirchshäufer von Adminiftratoren angefüllt, 
die wegen erdichteter Thatſachen abgeſetzt wurden, 
und fchon ſeit mehreren Monaten ſich bemühen, 
Eure Agenten über ihr Betragen aufzuflären, ohne 
darum die geringfie Genugthuung erlangen zu kön: 
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nen? Haben nicht ganze Deputationen unter den 
Sefeßgebern zu verfihiedenen Malen vergebens Eure 
Sorgfalt auf die traurige Lage ihrer Departemens 
ter zu leiten geſucht? Woher diefer hohe Grad von 
BVerblendung? Don den ntriguen und der Immora⸗ 
lirät derjenigen, die Euch umgeben ? 


Ehrfüchtige, von denen man glaubte, daß fie auf 
tichtig zur Tugend zurückgefehre feyn, deren Ruͤckkehr 
bie öffentliche Dankbarkeit ruͤhmte, und von welcher 
Alle patriotiſche Schriftſteller mit Wohlgefallen, Ija 
zuweilen gar mit Bewunderung ſprachen; dieſe 
Niedrigen, die durch weiſe Rathſchlaͤge das‘ Zus 
trauen, welches das Directorium in fie zu ſetzen 
fcheint, zum Beſten des gemeinen Wefens hätten 
wenden fönnen, find weit davon entfernt, dem Direc⸗ 
torium die ganze DBerderbtheit feiner Agenten aufzus 
decken und billigen im Gegentheil die Wahlen, die 
man es bat treffen laffen. Oft fhämen fie fich for 
gar nicht, diefe Agenten oͤffentlich gegen die dons 
nernden Anflagen der weinenden Menfchheit zu vers 
theidigen. Die Unbefonnenen! Sie fehen nicht, daß 

die Hand, der fie auf eine fo leichtfinnige Art die 
Bügel der Öffentlichen Meinung anvertrauen, fie ſelbſt 
oda2 s 
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erdolchen würde, wenn das Recht zu erbolchen wies 
der eine Bürgertugend werden. follte. 

Als der Fall des würhenden Niefen, Berg ges 
nannt, den Schrefen aus unjern Gemüthern vers 
bannt hatte; als die Menge unjchuldiger Schlacht; 
opfer, die er für feine graujame Gefraͤßigkeit aufbes 
wahrte, aus.der ungeheuern Anzahl von Gefäng: 
niffen, die er errichter hatte, berausfam; als ihr 
niedertraͤchtigen Heuchler, die ihr eure Grundſaͤtze 
auf eine fo erſtaunliche Art verändert habt, die Ums 
fiände zu benußen wußte, um euch der Riegel je: 
ner Kerker zu bemeiftern, in die er zwey Tage pas 
tev euch feibft vielleicht geftürze harte; als zahlreiche 
Samilien, zum verzweifeindften Elende gebracht, 
umfonft ihre Haͤupter fuchten, die ein blutduͤrſtiges 
Tribunal ermordet hatte; als Ihr felbft nach zivep: 
jähriger Angft und Unruhe, vermöge eines unver: 
hoften Wunders, in den Finfterniffen einer ſchreckli— 
hen Gefangenſchaft die Gegenſtaͤnde eurer theuerſten 
Smpfindungen wieder fandet; als Ihr endlich einen 
Blick auf euer unglücliches Vaterland warfer, und 
die Achnlichkeit eures Schickſals mit dem feinigen 
Euch einen Augenblick Mitleid für Daffelbe ' eins 
floͤßte: hättet Zhr es gewagt, voraus zu fagen, ja! 
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haͤttet Ihr es “auch nur. denken einnen, daß die 
Diener fo vieler Gräuel furze Zeit nachher wieder 
die Tyrannen der „Öffentlichen Meinung und die 
Drgane des Geſetzes werden würden? Doc damals 
war von eurer perfönlichen Sicherheit die Rede, 
das Ungluͤck Anderer ruͤhrte Euch nur in fo fern, 
als: das Eurige davon unzertrennlic war. 
—Jetzt, da. Ihr von der Gunft des Sciefals 
überhäuft feyd, da Ihr mit ein wenig Muth die 
Herren eures Schickſals feyn koͤnntet: jetzt opfere 
Ihr auf eine niedrige Art dem Stolze und der. Ehr⸗ 
ſucht ein Leben auf, das der Ruhm bis zur ents 
fernteften Nachwelt bringen follte! 
Wie, nachdem Ihr vom ganzen Frankreich als 
| die. Erretter der Freyheit und die Vertheidiger der 
. Unschuld angefehen wurdet: erröthet Ihr nicht, die 
Stüge: unferer Tyrannen und unſerer Henker zu 
werden? — Elenden! Eatilina, von dem Ihr fo 
oft mit - vieler - Verachtung fprechet, war nicht fo 
verächtlih als Ihr Fr Er. hatte wenigſtens 


Character. 
Doch warum ſoll man N über eure Nieder⸗ 


trächtigfeit wundern? Waret Ihr nicht immer die 
0 niedrigen Sclaven der Begebenheiten? bie Mit— 
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ſchnldigen von Marat am zıfln May 1793? 
ſchaamloſe Schaͤnder feines Andenkens am g9ten 
Thermidor 17947 und ſechs Monate nachher die 
Heuchler derjenigen, die Ihr in Uebereinſtimmung mit 
ihm der Proſcription Preis gegeben hattet: konntet 
Ihr wohl ploͤtzlich rechtſchaffne Maͤnner werden? 
Sich hatte alſo Recht, als ich, wie ich Euch mit 
Wuth mitten unter dem Beyfall der bedrobeten 
Nedlichkeit gegen diejenigen declamiren fah, die Ihr 
ehemals bis zum Himmel erhoben hattet, die Bes 
merfung eines Weifen des Alterthums über das 
Betragen der Griechen gegen die Troyer in meinent 
Herzen auf Euch anmendete; Ä 
Timeo Danaos etiam dona ferentes. 
Slaubet Ihr aber, daß die Menfchen, die Ihe 
. jegt mit: fo vieler Schaamloſigkeit begünftiget, die 
erniedrigenden Beywörter die hr gegen fie vers 
fhwendet, die harten Wahrheiten, die Ihr ihnen 
-gefagt habt, vergefien werden? Glaubet Ihr wirk— 
lich, daß fie eurer ſchwachen Beränderlichfeit Angriffe 
dieſer Art verzeyhen werden, da fie felbft unbedens 
tenden und unbefannten Wefen es nicht verzeyhen, 
mit ihnen verfchiedener Meinung zu feyn? Arme 
Sartioniften! fo zengliedert ihr das menfchliche Herz! _ 
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Und dennoch habt ihre die Tächerlihe Anmagung 
Partheyhäupter zu feyn? nach Unfterblichfeir zu 
fireben? Ja ihr werdet unfterblih feyn, zu Eurer 
Schande, und um Frankreich für die fchändlichen 
Ausfchweifungen zu rächen, die es euch ewig wird 
vorzumerfen haben. 

Aber ich frage euch, wo iſt die — die im 
Stande ſeyn wird, mit einem einzigen Streiche die 
Empoͤrer zu vernichten, wenn fie erſt ihre Hoffnun⸗ 
gen wieder erhoͤhet, die Anzahl ihrer Proſelyten ver⸗ 
mehrt, die oͤffentliche Meinung verderbt, und neue 
Verfolgungsmittel gegen die ſchaͤtzbarſten Buͤrger ins 
Werk geſetzt haben? Die Regierung wuͤrde keine 
andere Huͤlfsquelle mehr uͤbrig haben, als entweder 
Mitſchuldiger ihrer Schandthaten zu werden, oder 
die wenigen Patrioten zu Huͤlfe zu rufen, Die ſich 
noch Muths genug fühlen würden, die gute Sache 
zu vertheidigen. Mas wuͤrde daraus entftehben? _ 
Bürgerkrieg, Hungersnoth und vielleiht ... Als 
mächtige Götter, Befchüger der Unfchuld! entfernee 
auf immer diefe traurige Weiffagung! Vielleicht 
würde der franzöfiihe Boden, vom Norden bis zum 
Süden mit Feichnamen befäet, zur Endigung der 
Gecſchichte unferes Ungluͤcks den peflilentialifchen 
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Hauch ausduͤnſten, deffen Verwuͤſtung die traurigen 
Departementer des Weſtens bisher nuv auf eine wuns 
derfame Art entgangen find. . Nom triumphirt über 
alle feine Feinde von aufien; und ward ein Raub der 
innern Zwietracht. Die Natur war gegen ung nicht 
freygebiger in ihren Gefchenfen, als fie es gegen die 
Roͤmer war; laßt uns fürchten, ein u. me 
mit ihnen zu erfahren. | 

. Ein Uebel, gegen welches wir ung — in 
Acht nehmen muͤſſen, iſt die Verderbtheit der oͤffent— 
lichen Meinung. Ohne die ſtrenge Herrſchaft der 
wahren Grundſaͤtze iſt die Regierung blos eine zevs 
brechliche Barke, den Stuͤrmen der Factionen aus— 
geſetzt, und die zuletzt gegen die Klippen ſcheitert, wos. 
mit. diefelben: ihre Laufbahn uͤberhaͤufen. 

Wie werden wir aber dich. Schickſal vermeiden 
fönnen, fo lange man dem Lafter. die Belobrungen 
bewilligt, ‚die dem Civismus und der Tugend gehören? _ 
So lange es ehrloſen VBerführern erlaubt feyn wird, 
die Freyheitsmordenden Grundfäge unferer ehmali⸗ 
gen Tyrannen ‚Öffentlich zu predigen? Die dürftige 
Claſſe der Bürger, die feit langer Zeit leidet, giebe 
aus Erfchlaffung den treufofen Eingebungen jener 
Betrüger nach; fie glaube gern, - daß eine anderg 
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Drbnang der "Dinge einige Linderung: ihrer- Leiden 
herbeyführen würde; fie wird ganz von dieſer Sdee 
beherrſcht, und faͤllt, ohne es zu merken, von ſelbſt in 
die Irrthuͤmer, aus welchen das ‚Mebermaaß des Ye: 
bels allein fie reifen kann. ! 

So lange, die Lügen nur durch neue —— 
erſetzt werden, ſolgen Unordnung, Ungerechtigkeit, 
Leiden und Schandthaten auf einander haufenweiſe. 
Dian fieht auf denfelben Boden zu gleicher Zeit an 
der einen Seite, Gottlofigfeit, Egoismus, Unterz 
druͤckung, NMiederträchtigkeie, Wucher, Raub, Mo: 
nopol und Unmenfhlichkeit, die auf eine triumphirende 
Art. in ihrem goldnen Wagen ihren Pomp und. ihre 
Unverſchaͤmtheit daher führen; an der andern Seite 
ſieht man den einfältigen und tugendhaften Mann, 
der die Erde ‚mit feinen Thraͤnen beneht, feine Be: 

dürfniffe nicht befriedigen kann, und fowohl die Arz 

beit ale. das Leben verlaffen würde, wenn die Seufzer 

ſeiner hungrigen Kinder, wenn das Beyſpiel ſeiner 
rechtſchaffnen Gattinn feine en Kräfte nicht 
wieder belebete. 

Sin einer folhen Sage der Dinge gi der Menfh 
‚nur fo viel, als er im Vermögen hat, alles wird ver: 
kauft, ſelbſt die Gerechtigkeit. Crescit amor num- 
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mi, quantum ipfa peeunia crescit: “Der niedrige 
Eigennug wird die Bafis der Öffentlichen Moral; 
eine allgemeine Raferey bemächtigt ſich aller Gemuͤther, 
und der gefellfchaftliche Vertrag ift gebrochen. Eben 
fo wuͤrde bald die Lage Frankreichs jeyn, wenn das 
vollziehende Directorium nicht'den Raͤubern, die es 
verabfchenen, jedes Mittel, ihre Complotte auszuführ 
ven, nehmen follte. 
Und ihr verkehrten Menfchen, die ihr auf eine nie - 
drige Art die Fahne der Gerechtigkeit und Menfchlichz 
keit verlaffen habt, um gewiſſermaſſen die [handlichen 
| Lodfprüche unferer Feinde zu erbetteln, hoffe nicht mehr 
Achtung bey ihnen zu finden, als ihr bey ung gefunden 
habt. Das Schickfal der Verrächer ift, fich früh oder 
fpät von allen Partheyen verlaffen zu fehen. 

Was die niedrigen Anhänger der Anarchie bes 
trift: fomag der Ausgang ihrer Compfotte feyn, web 
cher er wolle, der unmiderrufliche Beſchluß des Schick: 
fals hat fie dennoch auf immer der Schande geweihet. 
Sie werden, wie der Brudermörder Cain, ihr ganz 
zes Leben hindurch das Siegel des Verbrechens und 
der Schande an der Stirne tragen; unfere Familien 
werden erröthen, fich mit ihnen zu verbinden ; fie 
werden unter und nur noch als Schmarotzerpflanzen 
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leben, die man aus Meitleiden und aus Achtung für 
die Geſetze der Natur fo lange erträgt, bis daf die 


Sichel der Zeit Gerechtigkeit gegen fie ausübt und fie 
dahinmäher. — r. 
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Des Englifchen Majors Tench Briefe aus 
Frankreich vom November 1794 bis 
May 1795. —— 
Dar Major Tench, eben derjenige, der ſich vor 
einigen Jahren durd) feine Nachrichten von Bo⸗ 
tany Bay befannt gemacht hat, wurde zugleich 
mit dem durch feine Schickfale und den glück 
lichen Tranfport der Brodfruchtbaͤume noch be: 
rühmtern Admiral Bligh von den Franzoſen 
gefangen. Tench ſchildert hier die Begebenhei⸗ 
ten biefer Gefangenfchaft, und die damalige Den; 
fungs: und Handlungsart der Franzofen in Ges 
‚genden, die in jener Epoche von Neifenden nur 
wenig befucht wurden; auch verbreitet er. durch 
feine Bemerkungen viel Licht über den jetzigen 
Zuſtand der franzöfichen Marine, und zeigt mit 
großer Unpartheylichfeit ihre Abweichung von 
der brittifchen; eine in mancher Hinſicht beleh— 
rende Schilderung, wovon man einen befondern 
Abſchnitt machen wird. v. A. 


— an ma 
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Crfker Brick or 
Am Bord des Schiffs Marat, vor Breſt, den 9 Nov. 1794; 
— — Das widrige Schiekfal Ihres Freundes hat 
ihn nach einem zwar ungluͤcklichen, aber ſicher nicht 
unruͤhmlichen Gefecht gegen eine ſehr uͤberlegene Macht 
von neuem den. trößigen Feinden in die Haͤnde gelies 
fere *), Diefe'traurige Begebenheit ereignete fich den 
Öten diefes **), Zu unferm großen Erflannen fuhren 








+) Der Verfaffer 'wurde im. legten amerikaniſchen 
Kriege auch zum Gefangenen gemacht. 

) Der Berf. verweifer zum Erſatz feiner Erzaͤh— 
lung von dieſem Gefechte des Schiffs Alexan—⸗ 
ders wahrend. 25 Stunden aufsden officiel: 
len, bebannt gewordenen Bericht: des damali: 
u... gen Capitaing und ſetzigen Contreadmiral Bligh, 
ber, wie er ſich ausdruͤckte, gleich Caͤſar, 
glorreiche Thaten nicht. nur airszufuͤhren, fon: 
dern auch zu erzählen verſteht. — Die Schiffe , 
der franzöfifchen Escadre, unter dem Contreads 
miral Neilly, welche die Engländer gefans 
gen nahm, waren: le Tigre, les Droits de 
Phomme, le Jean Bart, le Pelletier, fe Marat, 
la Sraternite j (a Gentille, fa Charente, fe Pas 
pillion ; erftere fünf von 74, die drey folgenden 

von 49, letzteres von 14 Kanonen, 
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die feindlichen Schiffe fort auf uns zu feuern, nach⸗ 
dem wir bereits die Flaggen geftrichen hatten. Ans 
fänglich glaubten wir, da diefe Fortſetzung der Feind: 
feligfeiten ihren Grund darin hatte, daß fie nicht ber 
merften, daß wir uns ergeben hätten; da wir aber 
nicht langer zweifeln fonnten, daß fie es wüßten, und 

das Feuern immer noch fortdauerte: jo glaudten: bes 
reits einige von ung, die fid) an.das Decret des Con; 
vents erinnerten,, nach welchen den Engländern Fein 
Pardon gegeben werden follte, daß man die Abfiche 
hatte, es an uns zu vollziehen, und dieje dem Ans 
fchein nach muthwillige Fortfegung des Angriffe 
brachte unfere Soldaten fo in Wuth, daß fie beynahe 
entfchloffen waren, das Gefecht zu erneuern, und ihr 
Leben fo theuer als möglich zu verkauſen. Endlich 
hoͤrte jedoch das Feuern auf. 

Da ich aus trauriger Erfahrung mußte, daß in’ 
einer folhen Lage aller Unterfchied des Eigenthums 
aufhört, und Officiere und Schiffsvorrathe von dem’ 
eignen Schiffsvolke zugleich geplündert werden; fo 
ftieg ich vom Verde in den Kaum hinunter, wohin 
ich Morgens einen Koffer geftelle harte. Aus diefem 
füllte ih eine Tafche mit den nothwendigſten Beduͤrf⸗ 

niſſen, und uͤbergab ſie meinem Bedienten. Ueber: 
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dieß hätte ich gern einen Theil meiner Sachen aus 
einem größern Koffer gerettet, der im Magazine ftand, 
Aber diefen Entfchluß konnte ich nicht ausführen. Der 
Schiffsraum, über den ich gehen mußte, zeigte eine 
Scene des Jammers, die jedes Gefühl, Schmerz und 
Mitleid ausgenommen‘, verfcheuchte. Sch fand mich 
zugleich von Todten und Sterbenden umringt. Das 
Seufzen der Lebtern, und das Gefchrey der Verwun⸗ 
deten, an denen Operationen vorgenommen wurden, ' 
und das Blut, das über meine Füße hinftrömte, ers 
füllte mich mit Schauder und Ekel. 

Nah zwey mißlungenen Verfuchen, über diefen 
Schauplatz des Weh’s zu fommen, Eehrte ich zu meis 
nem Dedienten zurüf, um über das, was mir noch 
übrig blieb, weitere Verfügungen zu treffen. 

Unterdeffen kamen die franzöfiichen Boote an uns 
fer Schiff, und nahmen es in Beſitz. — Als ich auf 
das Verdeck fteigen wollte, fand ich alle Zugänge von 
franzoͤſiſchen Schildwachen befegt, die mich nicht vors 
bey laſſen wollten. Vergebens ſtritt ich mich mit ihr 
nen; alles, was ich zur Antwort erhielt, war: „ Ci- 
toyen, tel font mes ordres; je. fuis Republicain.” 
(Bürger, fo lautet meine Ordre; ich bin Republica—⸗ 
ner.) Endlich erblickte ich einen franzöfifhen Offi⸗ 
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eier; ich bat ihn um feine Vermittelung, die mir aud) - 
nach einigem Bedenken bewilligt wurde. - Er ſprach 
mit der Schildwache, und ich wurde nun auf das Ber; 
deck gelaffen, wo ich ganz die Verwirrung und Un: 
srönung fand, die ich erwartet hatte. Der Admiral 
war bereits, wie ich hörte, entfernt worden. Sich fragte 
nad) dem commandicenden Officier, und wurde an 
einen ehrwärdig ausfehenden alten Dann geiviefen, 
dem ich meinen Degen überreichte, mit der Aeuflerung, 
daß ig) die Hofnung und das Vertrauen hätte, daß 
wit unfer Privateigenthum behalten, und gegen Plün: 
derung gefhüßt werden würden. Er antıvortete mir, 
daf wir ung darauf verlaffen dürften. — Kaum aber 
hatte ich mich von ihm gewendet: fonahm ein Officier 
mein Degengehenk in Anfpruh. Da ich ihm dieg 
—— behauptete er: es gehöre zu den Waf⸗ 
fen. Alle meine Gründe und Proteftationen aber 
glaubte der Herr nur durch Gewaltthaͤtigkeiten beantz 
worten zu dürfen, fo daß ich ihm endlich, weil ich fers 
nern Widerfiand vergeblich fand, das Gehänf hingab, 
da fein Beweggrund, ‚nrich diefes nefährlichen Kriegs; 
inftruments zu berauben, fichtbat wurde ;— einegroße, 
daran hängende Sifberplatte war die Lockſpeiſe. Diefe 
nahm er ſehr gelafien ab, und ftesfte fie in feine Ta— 
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fie; das Gehaͤnk J ſchleppte er nachlaͤßig hinter 
ſich her. 

Da der commandirende Officier ſehr darauf drang, 
daß wir das Schiff ſogleich verlaſſen ſollten: ſo machte 
ich einen neuen Verſuch, noch etwas von meinen Sa— 
chen zu erhalten. Aber ſchon hatte allgemeine Pluͤn⸗ 
derung und Unordnung begonnen. Die Magazine 
und Cajuͤten wurden aufgebrochen und gepluͤndert, 
und die abſcheulichſten Ausſchweifungen verübt. Ich 
erſtaunte daruͤber, daß die franzoͤſiſchen Matroſen und 
Soldaten eben jo hitzig nach Wein und Brantwein 
ſuchten, als die unſrigen es zu thun gewohnt find. 
Ein neuer Zug in ihrem Nationalcharacter! 

Gegen vier Uhr verlieh ich den Alerander, mit 
meiner erwähnten Taſche, die alles enthielt, was ich 
zu retten vermochte, und wurde mit verfchiedenen an; 
dern DOfficieren an Bord des Schiffs Marat ge 
bracht; ein Name von fchlimmer Vorbedeutung, der’ 
mir, da ich ihm hörte, nichts weniger, als die Tus 
genden der Menfchlichfeit und Großmuth ankuͤndig⸗ 
ten. Hier fand ich unſern tapfern und achtungswuͤr⸗ 
dige Commandeur, der mich bey dem commandirenden 
Officer des Schiffe, dem Lapitain le Frang, eins 
führte, von dem ich höflich empfangen wurde, Er 
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fprach das Englifche, das er als Gefangener in England 
und in Oftindien gelernt hatte, fehr gut. Mic vieler 
Gradheit äufferte er wiederholt den Wunfch, daß wir ung 
nicht vor übler Begegnung zu fürchten hätten ; denn follte 
er oder einer feiner Dfficiere oder ihrer Untergebenen ſich 
übler Begegnung ‚gegen die Kriegsgefangenen ſchuldig 
machen: ſo wuͤrden ſie dafuͤr von der Republick beſtraft 
werden. Auf unſere Beſchwerde, über die an uns veruͤbte 
Pluͤnderung verſicherte er, daß er denen, die an Bord 
unſers Schiffes gekommen waͤren, alles Pluͤndern aufs 
ſtrengſte verboten habe, und verſicherte, daß da alle 
ſeine Officiere Gentlemen (er ſprach naͤmlich 
Engliſch) und ſeine Leute an die exemplariſche Diſci⸗ 
plin gewoͤhnt waͤren, unſer Verluſt unmoͤglich auf 
ihre Rechnung kommen koͤnne. Wir antworteten ihm 
dagegen: daß es bey der großen Menge von Boͤten, 
die von allen Schiffen der Escadre an den Alexan⸗ 
der gefommen- wären, für Fremde unmöglich fey, die 
Namen der Perfonen und der Schiffe, zu denen fie | 
gehören möchten, anzugeben; und daß wir unfern Ver: 
luſt vorzüglich der Eile zufchrieben, mit der wir unfer 
Schiff hätten verlaffen müffen. Auf diefen Bericht 
that ung der Sapitain le Frang den eben*fo artigen 
als braven Vorſchlag, einen aus unſerer Milte zu 
(Minerva No. VI. 1796.3 E e = 
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"wählen, und an Bord des Aleranders zu fenden, 
um imfer Eigenthum von denfelben megzubringen. 
Wir nahmen dieß Anerbieten danfbar an; aber der 
Dfficier, der das Gefchäft übernahm, konnte nur 
wenig erhalten. Einige Artikel befamen wir aller; 
dings zurück; und fo oft einige von ung die Erlaubniß 
‚erhielten, von neuem auf dies Geſchaͤft auszugehen, 
und franzöfifche Officiere mitgefendet wurden, um den 
Befehl zu Nachfuchungen zu verftärfen: fo bemerkte - 
man immer ein fehr offenes und artiges Betragen. | 
Indeſſen endigte ſich immer ein Verſuch nach dem an⸗ 
dern fruchtlos, da die Beſitzer des neuen Eigenthums 
gehoͤrige Maaßregeln getroffen hatten, neun Zehntheile 
vor unſern Nachforſchungen zu verbergen; doch ent— | 
deckte ich meinen groffen Koffer an dep Thuͤre des Mas 
gazins, in das er gebracht worden war. ch fegnete 
bereits mein gutes Gluͤck, und flürzte auf ihn zu; 
aber denfen fie fid) meinen Berdruß, ‚als ich fand, daß 
von allen darin enthaltenen Schaͤtzen nidyts übrig war, 
als einige Stuͤcke ſchwarzes Band, das ich zum Ads 
binden meines Ningfragens brauchte. - 

Schon waren wir in der Cajüre des Capitains t e 
Franq über zwey Stunden geweſen, ohne einige Er⸗ 
feifchungen zu erhalten, als gegen ſechs Uhr das Abend⸗ 
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eſſen angehänbige wurde. Der Capitain erſuchte de 
Admiral Bligh, und uns alle, ihm zu folgen, und 
führte uns in den großen Eaal, wo wir den Tiſch 
gedeckt, und alle Dfficiere von Stabe verfams 
melt fanden. Mit den Gebräuden der Frans 
ofen zu Sande, die fi weder durch Feins 
Gt noch Sauberkeit auszeichnen ‚, War ich bes 
kannt; abersihre Lebensart am Bord hatte ich noch ° 
nicht zu fehen Gelegenheit gehabt. Unfer Effen wurde 
auf einem groffen unförmlichen Bretter, Tifch aufgetras 
gen, der mit der Bewegung des Schiffs niche in glei⸗ 
cher Richtung ſtand, und mit Baͤnken und allerley Ge⸗ 
raͤthſchaften umgeben war; ſtatt des Tiſchtuchs war 
ein grün gefaͤrbtes Segel aufgedeckt. Ghluͤcklich, wer 
zu einer ſolchen Tafel Hunger mitbringt! Nach einem 
dreyzehnſtuͤndigen Faſten und nach den faſt unaufhoͤrli⸗ 
chen Strapazen, die ich den Tag uͤber gehabt hatte, 
konnte mich weder dieſer Umſtand, noch der viele 
Knoblauch, der an dem Eſſen war, noch der Mangel 
an Meſſer und Gabeln, und an ſriſchen Tellern, noch 
das Balgen der Mouffes (fhmusiger, zerlumpter 
Eojüten: ungen) um die Ueberreſte, noch das Ausſe⸗ 
hen der Sefelljchaft, die mit ihren Kürten oder rothen 
Kappen am Tifche ſaß, noch das öfterg —— 

Ee 2 | 
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Wort: Eitoyen,, womit man ſich einander republika⸗ 
niſche Geſundheiten zubrachte, — abhalten, mich 
recht ſatt zu eſſen. Indeſſen wuͤrde ich, wenn ich 
mich nicht durch meine eigne Sinne davon uͤberzeugt 
haͤtte, nie geglaubt haben, daß man gelaſſen ſo viel 
Schmutz dulden koͤnne, den man ſo leicht verbeugen 
kann. Allerdings kann man auf einem Schiffe nicht 
die aͤuſſerſte Reinlichkeit verlangen; aber ſchwerlich 
laͤßt ſich einem brittiſchen See-Officier durch irgend 
eine Beſchreibung ein richtiger Begrif von dem ſchreck⸗ 
lichen Schmuße beybringen, den man, nad) dem zu 
urtheilen, was ich auf diefem Schiffe fah, überall auf 
franzoͤſiſchen Schiffen finder. Um den Spaß voll zu 
machen, rühmte fih der Capitain le Frang mehr 
als einmal gegen ung, der befondern Aufmerkſamkeit, 
die er auf die Reinlichkeit ſeines Schiffes verwende. 
Im Verfolge des Tiſchgeſpraͤchs erfuhren wir, daß 
die Escadre ausdrücklich in der Abſicht von Breſt 
abgeſchickt worden ſey, um uns bey unſere Ausfahrt 
aufzufangen, nachdem ſie genaue Nachrichten von un⸗ 
ferer Ankunft zu Plymouth und von unſerer Staͤrke 
. und Beftimmung erhalten hatten. *) 


— — —— — 
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*) Der Alexander ſegelte von Portsmouth den 13ten 
September mit den unter ſeinem Commando 
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Doch ich Echre wieder zur Erzählung meiner Aben⸗ 
theuer zurück, Mach dem Abendeflen giengen Admi— 
ral Bligh und diejenigen Officiere, die ihre Betten 
gerettet hatten, in die Cajüte hinauf, wo. ihnen Schlaf: 
ftellen angewiefen wurden, da hingegen für den größs 
ten Theil. von ung, welche die ihrigen verloren hats | 
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ſtehenden Schiffen: Canada von 74Kanonen, Ada⸗ 
mant von 50 Kanonen, der Schaluppe Thorn und 
einer nach dem mittellaͤndiſchen Meere gehenden 
Convoy ab. Wegen der ſchlechten Winde kamen 
wir den 16ten zu Plymouth an, von wo wir den 
26ſten d. M.abfegelten. Der Adamant und Thorn 
mie den Kauffarteyfchiffen, verlieſſen uns beym 
Cap St. Vincent. ‘Canada war bey uns, da 
Jagd auf unfer Schif gemacht wurde, fah uns - 
das Gefecht beginnen, und ſtrich. Es gab ung 
das Signal, daß es zu uns ftoffen und uns uns 
terflügen wolle; aber ein Mandvre des Feindes 
binderte es an diefem Vorhaben. Capitain Has 
milton, derauf Canada commandirte, begann 
daher, den Umfländen gemäß, den Ruͤckzug. 
Man hat ihm darüber Vorwürfe gemacht: ich 
freue mich, das Zeugniß ablegen zu Fönnen, daß 
weiterer Widerſtand von unferer Seite nicht ge: 
wuͤnſcht wurde, da diefer nur unnöthiges Blut⸗ 
vergieflen und den Verluſt zweyer brittijchen Riniens 
Schiffe, ſtatt eines, veranlaßt haben würde, 
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ten, unter denen auch ich mar, Segel aufgefpannt 
wurden. Wir wären mit diefem ärmlichen Las 
ger, das fo gut war, als es den Umftänden nach feyn, 
und vernünftiger weife erwartet werden fonnte, volk 
fommen zufrieden gewefen, wenn wir uns nur hätten 
Darauf verfügen dürfen. Aber unfere Gefellichafter, 
die jet nicht länger mehr von ihrem Chef, der ſich 
wegbegeben hatte, in Schranken gehalten wurden, 
uͤbermuͤthig durch den Sieg und das Vorgefuͤhl des 
Triumphs, der ſie zu Breſt auf die Nachricht von 
der glorreichen That der Eroberung eines brittiſchen 
74 Kanonen⸗Schiffs erwartete, riefen von neuem nach 
Wein, und begannen laut republikaniſche Lieder zu 
ſingen, bie bloß durch Fragen unterbrochen wurden, 
welche ihnen die Delicateſſe haͤtte verbieten ſollen. 
Einer derſelben bat mich, mit einem Licht in der 
Hand, zwey Kupferſtiche von Pelletier und Ma— 
rat, Koͤpfe in Lebensgroͤſſe zu beſehen. Ha, ſagte er, in: 
dem er auf den letztern wieß, betrachte den Freund 
des Volks! ihn, der fein Blut für daſſelbe vers 
fprüßte! Ich betrachtete ihn, wie er es wuͤnſchte, 
und glaubte alle die teuflifhen Eigenſchaften durch 
welche dies Lingeheuer fich in feinem Leben auszeichs 
nete, auf feinem Bildniffe ausgedruckt zu ſehen. Ins 
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deffen legte mir die Klugheit Stillſchweigen auf. Der 
arme Pelletier hatte keinen Theil an diefer Lobrede, 
undvonfobespierreund „feiner Regierung” 
fprachen alle mit groffer Bitterfeit und Verwuͤnſchung. — 

Am folgenden Morgen mußten wir fehr zeitig 
aufftehen, weil das Segel, auf dem wir geſchlafen 
hatten, gebrauchte wurde. Gern wäre ich, nach eng; 
lifchee Gewohnheit, auf dem obern Verdeck fpagieren 
| gegangen; aber es war fo voll von Menfihen, und fo 
ſchmutzig, dabey fo fehlüpfrig, daß ich es unmöglich 
fand. Der Eapitain, der uns darüber fprechen hörte, 
fügte ung mit vieler Gravität, daßer nie feinen Leuten, 
erlaube, zwifchen den Berdecken, fondern immer über 
den Verde zu eflen, um fein Schiff reinlich 
zu erhalten. Wir bemerkten aber bald, daß fie, 
nach ſolchen Mahlzeiten das Verdeck weder fegten nod): - 
mufchen. 

Um acht Uhr kam der Ober: Bostsmann und feine Ser. 
huͤlfen an alle Zugänge, und riefen das Schiffevolf „zum 
„Gebete.“ Meine Unwiffenheit über die Arc deffelben. 
dauertenicht lange. Das obere Verdeck war fogleih vol 
von Leuten und Officiren, die mit vereinigter Stimme. 
die Marfeiller Hymne mit einer Wärme und einem 
Enthufiasmus fangen, die mid) in Erftaunen ſetzten. 
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‚Sich hattedas Singen am Abende vorher in der Entfer; 
nung gehört, und auf meine Erfundigung erfahren, 
daß es täglich zweymal auf Befehl der Regierung ges 
fhähe. Die erhabene Muſick diefer fchönen lyriſchen 
Compoſition, der Frohſinn, den die Carmagnole, und 
viele andere Volkslieder athmen, die ſie, bey ihren 
gewoͤhnlichſten Beſchaͤftigungen, beſtaͤndig im Munde 
fuͤhren, muß auf die biegſame Sinnesart der Franzo⸗ 
ſen eine erſtaunende Wirkung thun, und viel dazu bey⸗ 
tragen, den Geiſt abgoͤttiſcher Verehrung fuͤr eine 
Republick, und den Haß und die Verachtung für die 
Monarchie zn verftärfen, an deffen Verftärfung ihren 
Herifchern fo fehr gelegen feyn muß. Ich brauche 
Ihnen nicht erſt zu zeigen, wie politiſch ſolche Natio— 
| nal; Einrichtungen find, und melde tiefe Kenntnig 
der menfhlichen Natur fie beweifen vielleicht ift Fein 
. Land fo ungerechter Weife gleichgültig gegen die Eins 
führung ähnlicher Gebräuche, als das unſere. Wie 
feyern freylih an den Gedächtnißtagen der Geburt 
und der Thronbeſteigung des Königs und bey einis 
gen Äähnfichen Gelegenheiten einige alte Canonen ab; 
aber nie fpornen wir die Leidenfchaften unferer Sol; 
daten durch periodifche Erinnerungen an die Tage, an 
welchen ihre Vorfahren die Schlachtfelder von Aginz 
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court, Blenheim und Minden behaupteten, noch bele— 
ben wir den feurigen Muth uͤnſerer Seeleute durch Öfs 
fentfich veranftaltete Feyerlichfeiten zu Ehren der Siege 
eines Ruffels, eines Hawke, eines Rodney, 
eines Ho we. Und doch beweifen die Gefchichten der größs 
ten, fowohl alter als neuer Voͤlker hintänglich , wels 
chen mächtigen Eindruck folche Mittel auf das mensch? 
liche Herz machen, und. rechtfertigen meine Behaups 
tung, daß nie ein Volk, ohne den Gebrauch defielben, | 
zur höchften Gewalt fich erhob. Wie würde die Flamme 
des Heroismus in unferer Jugend entzündet werden, 
wenn man die Veteranen von Chelfen und Greenwich) 
ſolche Loblieder fingen hörte! und wie weit wichtigere 
Gefühle müßten unter der Maſſe des Volks verbreitet 
werden, wenn es oft am jene glorreiche Zeiten erins 
nert würde, da Johann die Magna Carta zu un: 
terzeichnen genöthigt, und die Erklärung der Nechte des 
Volks die Örundlage von Wilhelms Thron wurde! 
Nach. diefer Digreffion in Betreff eines Landes, 
- an das ich mich mit unabläßiger Dangigfeit unaufhörs 
lich erinnere , fahre ich in meinen Bemerkungen fort. 
Der vepublicanifche Geiſt wird nicht bloß durch Ges 
fänge eingeflößt; Überall ſah ich auf dem Schiffe Sinn; 
bilder, die abfichtlich dazu aufgeftellt waren, ihn zu ers 
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werfen. Leber allen auf bie Difciplin des Schifsvolks ſich 

beziehenden Befehlen, die angefchlagen waren, ſtehen die 

Worte: Freyheit, Gleichheit, Brüderfhaft 

oder ber. Tod, mit großen Buchſtaben. Dia 

rothe Muͤtze oder Freyheitskappe iſt an verſchiede⸗ 
nen Orten aufgeſteckt, und kroͤnt die Figur auf den 

Vordertheil des Schifs, welche das Bildniß des Des 
magogen, deſſen Damen es trägt, und einen Auszug 

aus der Erklärung der Menfchenrechte enthält. In der 
Haupt⸗Cajuͤte, (in welche die Dfficiere zu allen Zeiten 

gehen fönnen) find Freyheit und Gleichheit als 
weibliche Figuren dargeftellt, deren erftere ein Schwerdt 
ſchwingt, leßtere aber eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
fhaft, mit unpartheyifeher Aufmerkſamkeit auf die 
Beduͤrfniſſe aller, pflegt. Aber auch ein Gemaͤhlde ans 
derer Art, feflelte meine Blicke. Es war an ber 
Außenfeite einer Thüre eine Officiersſtube angebracht, 
und ftellte den Premier ; Mikifter Großbrittaniens vor, 
wie er feinen König, dem die Augen verbunden find, 
zur Suillotine führe. Der Befiger diefes Ger 
mähldes, der in meinem Blicke Unwillen und Berad 
tung gemifcht fah, würde fich mit mir darüber in einer: 
Unterredung eingelaffen haben, hätte ich mich nicht 
weggewendet und entfernt. Wirklich fcheint, nach 
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den armen Emigrirten, Mr. Pitt, oder Minifter 
Meet, wie fie ihn nennen, der Hauptgegenftand ihres 
Abſcheues zu-feyn. Es ift ihnen ein verhaßter Nas 
me, den fie nie ohne Flüche ausftoffen, und immer 
mit Berwünfchungen begleiten. Nach ihren Aeuffes 
rungen follte man glauben, daß er in England der 
einzige Dann fey, der gegen ihre auffeimende Nepus 
blick feindfelig denfe. Capitain le Franq, der fi. 
bisher wirklich gegen ung mit mehr Delicateffe betra⸗ 

gen hatte, als die andern Dfficiere, trug fein 
Bedenken, ihn „einen Robespierre,‘ zu nennen? 
‚ Leute diefer Art mie Gründen zu beftreiten, finde, 
ich unmoͤglich; aber; ernfihaft zu bleiben, überfteigt 
alle Gewalt über die Geſichtszuͤge. Meine eins. 
zige Rettung in folchen Sällen ift die, daß ich nach. 
etwas frage, was mit dem Gegenftande, worüber fie. 
fprechen woflen, nicht zuſammenhaͤngt; aber auch dag 
nußt zunichte ; ich erhalte entweder aus. Mangel. an. 
den gemeinften Kenntniffen Feine Antwort, oder. werde. 
duch Widerfprüche- verwirrt gemacht. Da man, nach 
meiner Meinung, immer Belehrung gewinnt, wenn: 
man-mit Leuten von ihrem Gemwerbe-fpricht : fo frage 
ich zuweilen, ſo beſcheiden als moͤglich, nach ihren 
Schiſs⸗Einrichtungen. Wenn aber mehr als einer 
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meiner Frage hört: fo erfolgen: fo auffalfende Wider; 
ſpruͤche, und jeder vertheidige feine Meinung über die 
gewöhnlichen Sachen fo hartnäckig: daß ich feine 
andere Wahl habe, als das wenige Vertrauen, das mir 
noch übrig bleibt, dem zu fchenfen,"der am wenigſten 
heftig und lärmend war, nach der befannten Bemer⸗ 
tung: Stille Waffer find tief. Wirklich finde ich ihre 
Kenntniffe in allen Unterredungen ſehr klaͤglich. 
Einer von ihnen fragte mich in der Einfalt feines Her: 
zens; ob London fo groß wäre als Breſt? Ich begnügte 
mich mit der Antwort: ich hätte Breſt nie gefehen. 
Er erftaunte fehr, da er hörte; London fey ein Sees 
hafen; und um mic) für diefe Nachricht zu belohnen, 
erzählte er mir, daß Paris, wie er gehört habe, die: 
fen Vortheil nicht hatte. Ein anderer hatte Shafe: 
fpearegelefen; fand aber feinen Geſchmack an ihm; 
er war ihm zu düfter. „Meynen Sie damit ein 
befonderes Stück? fragte ich.” Er fehien in Verlegen: 
heit, antivortete aber nad) einigem Bedenken: „Sa, 
Paucippe.“ „Paucippe! rief ich — Sie irren 
ſich in dem Namen! keines feiner Stuͤcke führt dieſen 
Titel.“ Aber er blieb dabey, er habe recht ; ic) bat 
ihn daher, mir die Fabel des Stuͤcks zu erzählen, oder 
die Namen der uͤbrigen Perfonen anzugeben; aber da: 
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mit war dieſer Eritifche Lefer, feinem Vorgeben nad, 
nicht bekannt. Sch brauche Ihnen nicht erft zu Jagen, 
daß alle diefe Officiere unter der königlichen Regie: 
rung auf der Flotte nur in den geringften Öraden 
dienten, den Capitain ausgenommen, der unter Herrn 
von Suffrain einen Cutter commandirte, der aber 
doch im Dienfte der Dftindifchen Compagnie auferzos 
gen war. | 

Mir anferten vor Breſt heute früh: ungefähr 
um drey Uhr, und hoffentlich werden wir bald 
ausgefchift werden; ob aber. auf ‘Parole, oder nicht, 
fcheint noch nicht ausgemadit. Sie antworteten auf 
alle Fragen daruͤber, ſehr zweydeutig und mit ans 
ſcheinendem Unwillen; ſie behaupten ſie wuͤßten nicht, 
was dabey gewoͤhnlich ſey; verſichern aber, daß wir 
wohl behandelt werden ſollen. 


Bey der herannahenden kalten und traurigen 
Jahrszeit ins Gefaͤngniß geworfen zu werden, iſt 
eine. fuͤrchterliche Ausſicht. Wir ſchildern Ihnen 
oft, wie die franzöfifhen Gefangenen in England 
behandelt werden. Sey unfer Loos, welches es 
wolle ; wundern würde ih mich nicht, wenn fie 
alles anmwendeten, einen fo zahlreichen Haufen von. 
eingefchobenen Geſellſchaftern und Tiſchgenoſſen los 
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los zu werden. Ihre eigne Tiſchgeſellſchaft beſteht 
aus ſechszehn Perſonen, auſſer dem Capitain, der 
mit ſeinen Officieren gemeinſchaftlich lebt, dieſe Ge— 
noſſenſchaft iſt zwar, wie ſie mir erzaͤhlen, in ihren 
Schiffs-Inſtructionen verboten ; man ſcheint aber diefe 
fleine Abweichung in gewiffen Fällen zu erlauben, 
um den zu hoben Aufwand für eine befondere Tas 
fel zu verhüten. Wie frühftüeken jeden Morgen 
um 9 Uhr Glouceſter Käfe, der von einer englis 
ſchen Prife genommen if, gutes ſchwarzes Brod, 
genannt pain d’egalite, das fie am Bord baden, 
und einen dünnen fharfen Claret, den fie in ftarfer 
Quantität trinken. Dieg Scheint Fein Beweis für 
den Setraidemangel zu feyn, von dem man in Enge 
land fo viel gefprochen hat. Es wurde einmal darz 
auf hingedeutet, und es erfolgte ihrerfeits ein ſtar— 
kes Gelächter. uͤber die Idee, ein Land, wie Fran 
zei), durch Abſchneidung Eleiner Tranfporte zur See 
aushungern zu wollen. Bir fpeifeten zwifchen 12 und 
ZUhe zu Mittage und zwiſchen 6 und 7 Uhr zu 
Abend. Summer wird reichlich genug aufgetragen, 
aber alles fo ſchmutzig, daß fogar ein Hottentott Eckel 


bekommen möchte. Echon vorher habe ich erwähnt, " 


daß wir bey unfern Mahlzeiten von ſchmutzigen und 
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"zerlumpten Cajiiten: ungen umgeben find, beren Aeuſ⸗ 
ſeres fo wie deren Zaͤnkereyen und Grobheiten unertrauͤg⸗ 
lich ſind. Unter dieſem Haufen zeichnete man mir 
zwey als den Sohn und den Neffen des Convents⸗ 
Deputirten Delcher von den Weſtpyrenaͤen aus. Ges 
wiß iſt es wenigſtens, daß die Jungen, da ich ſie dar⸗ 
uͤber in Anſpruch nahm, es beſtaͤtigten und auf ihren 
Stand ſtolz thaten. Auch zeigte man mir einen drit⸗ 
ten Knaben, von ungefehr eilf Jahren, welcher der 
Sohn eines emigrirten Edelmanns iſt. In 
ihn iſt die Natur noch nicht völlig erſtickt; „der 
Kleine — weint zuweilen,” fagte einer der 
fieutenants zu mir. | Ä 

Sich habe oben zu ermähnen vergeffen, daß man 
uns bald nach unferer Ankunft am Bord des Marat 


den Ofen zeigte, worin man die Kugeln glühend machte, 


Er ift gut eingerichtet; durch ein paar Blaſebaͤlge 
Eönnen die Kugeln ganz heiß gemacht werden. Er 
‚Kann aber wohl eben fo leicht das Verderben des Er⸗ 
finders, als der Zerftörer der Gegenitände feiner Ka: 
che werden. Die Bewegung eines Schiffs zur See 
muß nicht nur ihre Wirkung ſehr precair, ſondern 
auch ſehr gefaͤhrlich machen. Indeſſen iſt's gewiß, 
daß der Ofen im Gebrauch iſt. Sie verſicherten uns, 
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daß fie ihn eben für uns hätten heigen wollen; ein 
Geſtaͤndniß, das, bey der Ungleichheic der Art zu fech* 
ten auf unferer Seite ihrer republifanifchen Artigkeit 
eben feine Ehre macht. Alle ihre Kriegsfchiffe find mic 
ſolchen Oefen verſehen. 

In der kurzen Zeit, die ich in meiner neuen — 
zugebracht habe, ſetzte mich nichts ſo ſehr in Verwun⸗Dv 
derung, als die Menge engliſcher Artikel, die ich 
überall bemerkte. Der Käfe war, wie ich oben bes 
merkte, Glouceſter Käfe; die Teller, auf welche er 
vorgefeßt wurde, waren Staffordſche, und die Meſ⸗ 
ſer, womit er geſchnitten wurde, Sheffieldſche; fo 
wie die Roͤcke, Huͤte und Schuhe derer, die ihn aßen, 
aus brittiſchen Manufacturwaaren beſtanden. „Pri⸗ 
ſen, Priſen!“ war die einzige Antwort, die wir 
auf unſere Fragen erhielten. Sicher kann aber das 
nicht wahr ſeyn, was ein Officier mir erzaͤhlte! Da 
er mich eben auf eine der Daͤmme blicken ſah, welche 
dieſen geräumigen Hafen bilden, der ganz mit Schif⸗ 
fen angefüllt war, verficherte ev mid), daß es alles 
englifche, und daß deren nicht weniger als 400 wär 
ven. Es ift indeffen nur zu gewiß, daß die Franzo— 
Ten während des gegenwärtigen Kriegs gegen unſre 
Handelsſchiffe auſſerordentlich gluͤcklich waren. Ihre 
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Sregatten Freuzten, wie ich gehört habe, in kleinen 
abgefonderten Geſchwadern im Weften von Europa, 
da wir uns im Gegentheil auf den Canal einfchränfs ö 
ten; eine jeher unrichtige Maafregel in einem Kriege, 
in welchen der Feind feine Caper hat, und folglich die 
fleinen Häfen an der franzöfifchen Küfte innerhalb 
Ufhant weniger ein Gegenftand unferer Eiferfuche 
feyn können, als ſonſt. | 

Kann unfere groffe Flotte nach einer Parade vor 
Dreft, nach Spithead oder Torben zuruͤckkommen, 
ohne von Waſſer weſentlich beſchaͤdigt zu ſeyn: fo ſchei⸗ 
nen wir zufrieden, und glauben, daß alles auf der 
See gut gehe. 

Wie ic) mir während der wahrſcheinlichen Zeit mei—⸗ 
ned Aufenthaltsin Frankreich für Londner Bank Zettel 
Münze verfhaffen foll, ift feine meiner geringften Sor⸗ 
gen. Ich habe den Capitain le Franq darüber aus— | 
zuforfchen gefucht; aber nach feiner wirklichen oder vors 
geblichen Ungewißheit follte man glauben, daß bloß 
Papiergeld in Frankreich curfire. Die Eleine Eaffe, 
die ich bey mir hatte, hatte ich in meiner Tafche, Die 
ununterfucht blieb, zu retten Sorge gerragen. Das 
ift indeffen fehr wenig im Verhaͤltniß zu meinen De 
därfniffen, da ich bis auf mein letztes Hemde ausge⸗ 
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plündert bin. So flein aber auch mein Vermögen 
iſt: fo wurde doc) eben jegt ein Angriff darauf ges 
macht. Ein alter Soldat, Kapitain der Truppen am 
| Bord, fam zu mir, und erbot fih, mit vielen Com; 
plimenten, mir durch Auswechfelung englifcher Gui⸗ 
neen, jede zu vier und zwanzig Livres in Papiergelde, 
zu dienen, mit der VBerfiherung, daß ich mich Unans 
nehmlichfeiten ausfegen würde, wenn ich für Gold 
einkaufen wollte. Er batte Affignaten in der 
Hand, um mich in Verfuchung zu führen; ich fuchte 
aber, unter vielen Complimenten,  diefen höflichen 
Anerbietungen abzulehnen. &icher können Gold und 
Affignate nicht von allen Franzofen für gleich gel— 
tend gehalten werden. Wir wollen ſehen! Für jest iſt 
noch alles Seheimniß für mid. — Gedachter Eapis. 
tain hat einen Sohn am Bord, einen artigen jungen 
Mann, der Corporal bey feines Vaters Compag⸗ 
nie iſt. | 
Admiral Bligh ift fo eben mit dem franzöfifchen 
Capitain ans Fand gefliegen, um den hier auf ©en: 
dung befindlichen Repräfentanten vorgeftellt zu werden. 
Wahrfcheinlich wird er erfahren, wozu wir befiimme 
find. Wir warten daher mit Ungeduld auf feine Zus 
ruͤckkunft. Wir Eennen feine Gefühle und Gefinnun: 
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gen zu gut, als dag wir nicht glauben follten, daß er 
geneigt ſey, feine eigne Bequemlichkeiten aufzuopfern, 
um die unfrigen zu befördern, und zu verhüten, daß 
wir von ihm getrennt werden, | 
Da wir unfere Degen ablieferten, wurde ung zu 
verſtehen gegeben, daß fie, ung, dem unter civilifirten 
Nationen eingeführtem Kriegsgebrauche gemäß, wies 
dergegeben werden follten ; aber nachher wurde nichts 
mehr davon gefagt; und wenn wir die franzöfifchen 
Dfficiere darnach fragten, fchüttelten fie den Kopf, 
und [hüten Unmilfenheit vor. Wie verfchieden von 
der Höflichen Großmuch, wodurch fih ehedem die 
Franzofen gegen Feinde auszeichneten, bie, durch die 
gebieterifche Nothwendigkeit des Kriegs gezwungen, 
ihre Waffen ohne Schimpf übergaben. Adieu. 





Zweyter Brief 


\ 





Normandie, Gefangen: Schiff, vor Breſt den ıflen Dec. 1794. 


Ich fahre fort, Ihnen zu ſchreiben, als wenn ich in 
der Lage waͤre, Ihnen meine Briefe regelmaͤßig zukom⸗ 
men zu laſſen. In dem ſchrecklichen Loche, in welchem 
ich gegenwaͤrtig eingeſperrt bin, iſt es mein einziger 


Rn fa. 


444 
Troſt, mich mit Shnen zu unterhalten, wenn fie mich 
gleich nicht hören, und Ihnen zu Hagen, wenn Sie 
mir gleich nicht helfen innen 

Zwey Tage nach dem Datum meines erſten Brie⸗ 
fes wurden wir alle, den Admiral Bligh ausgenom⸗ 
men, von dem Marat auf dieß Gefaͤngniß⸗-Schiff 
gebracht. Eine ſolche Veraͤnderung ſetzte uns eben 
nicht ſehr in Verwunderung; denn die Aufnahme, die 
der Admiral bey den Repraͤſentanten fand, war ſo 
£alt und geheimnißvoll, daß fie weder Nachrichten noch 
Troſt gewährte; und le rang, der fein Begleiter 
und Dollmerfcher war, äufferte gänzliche Ungewißheie 
über ihre Abfichten gegen uns. 

Unfer Zuftand auf diefem Schiffe ift äufferft uns 
angenehm. Der Schiffs: Capitain und feine Lieute⸗ 
nants find Menichen von groben Sitten und rohem 
Berragen, hochfliegende Patrioten, deren höchfte 
Weisheit in Lafterungen auf alle geoffenbarte Reli— 
gion und in Befchimpfungen der englifchen Nation 
beſteht. Bey Tage haben wir dem Namen nach die 
Freyheit, auf dem Verdecke zu ſpazieren; aber die⸗ 
ſes Vorrecht wird durch die Launen unſerer Ges 
faͤngnißwaͤrter oft ſo ſehr geſchmaͤlert, daß es faſt 
ein Verbot wird. Zur Nachtzeit werden wir in 
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eine kleine Cajuͤte zuſammengedraͤngt, und erhalten 
kaum ſo viel Licht, um uns auszukleiden. Zum 
Gluͤck habe ich eine Matrage und ein paar Vebers 
züge erhalten. Wie fpeifen mit den Dfficieren des 
Schiffs, denen fuͤr uns, außer eine Ration von Pro⸗ 
viſionen, ein Tractament oder Tafelgeld von drey 
Livres ſechs Sols, taͤglich bewilligt iſt; ſo daß we⸗ 
nigſtens unſere ſchlechte Bewirthung nicht der Res 

gierung zur Laft gelegt werden kann. Sey es num 
aber, daß die Lebensmittel in Breſt außerordentlich) | 
theuer find, oder daß die Herren Patrioten und bevors 
theifen; genug es vergeht faft fein Tag, an welchem 
wir nicht an allem Mangel litten, ausgenommen an 
braunem, oder vielmehr ſchwarzem Brod, das aber ſo 
viel ſandige Theilchen hat, daß es faſt ungenießbar 
iſt. Unſer Fruͤhſtuͤck beſtand anfaͤnglich aus Brod 
und Butter, und duͤnnem rothen Weine; aber zu; 
legt wurde ung die Butter entzogen, und an defien 
Stelle entweder gefalzener Stockfiſch oder gefalzener, 
Hering gegeben. Allerdings fi find dieß Eleinlihe De: 
ſchwerden, die ſich leicht ertragen ließen, wenn ſie 
nicht beſtaͤndig durch die unangenehmen Launen und 

niedrigen Geſinnungen derer vergroͤßert wuͤrden, mit 
denen wir leben und umgehen muͤſſen. Wir ſind 
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von amerifanifchen Schiffen umgeben, fönnen aber 
mit feinem derfelben die geringfie Communication 
unterhalten. Alle Kofnung, Nachrichten aus Engs 
land zu erhalten, oder dahin zu befördern, ift ver; 
ſchwunden. Dean fagte uns, dag wir offene Briefe 
auf der Poft durch die Schweiz fenden fönnten; fie 
müßten aber erft den Nepräfentanten gezeigt wers 
den, der fie leſen und befördern lafien würde, wenn 
fie weiter nichts als Privat ; Angelegenheiten beträ: 
fen. Diefe Vorſicht ift vernünftig; aber ein Dfficier 
auf dem Schiffe, der in einem bürgerlichen Amte 
ſteht, verficherte mich: ich fönne mir die Mühe er: | 
fparen, einen Brief abzufenden; fo viel er. miffe, 
würden fie alle bey Seite gelegt und vergeflen. — 
Die Zahl der Gefangenen am Bord ift ungefähr 
400; faft alle find Engländer; und nod) .drey ans 
dere Schiffe, die zu dem nämlichen Gebrauche einge; 
richtet find, und auch voll zu feyn feheinen, haben 
neben uns geankert. Mach der Ruͤckkehr einiger 
aufs Kreuzen ausgegangener Fregatten erhielten wir 
einen Zuwachs, der mich in Erftaunen fehte; — 
zwanzig Ausgerwanderte, die, weil fie des Verbres 
chens überführt wurden, Engländer zu feyn, aus 
ginem americanifchen Schiffe zur See weggenommen 
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wurden; worauf dad Schiff, deſſen übrige Ladung 
nicht berührt wurde, die Erlaubniß erhielt, ſeine 
Fahrt nach Philadelphia fortzuſetzen. R 

Sch finde jet, daß ich wohl daran that, daß ic 
meine Guineen nicht fogleich hingab. Seit meinem 
Aufenthalte auf diefem Schiffe hat der gedachte Off: 
eier vom Marat mich mit einem zweyten Beſuche 
beehrt, und mir dreyßig Livres für eine Guinee ge: 
boten; wobey er mir einen Sergeanten von der 


Wache anzeigte, durch den das Geſchaͤft zu jeder Zeit 


betrieben werden koͤnnte. Ich bat von neuem um 
Erlaubniß, den guͤtigen Vorſchlag abzulehnen, ſo wie 


ich zwey aͤhnliche Anerbietungen, die mir hier gemacht 


wurden, zuruͤckwieß. Auch taͤuſchte mich meine Er⸗ 
wartung nicht. Denn noch an demſelben Tage kam 


ein Judenjunge an Bord, und gab mir heimlich 250 


Livres fuͤr fuͤnf Guineen, mit der Verſicherung, daß 
dieß jetzt der Preis derſelben am Lande waͤre. Was 
duͤnkt Ihnen zu dieſen Beweiſen des republikaniſchen 
Ehrgefuͤhls und der Delicateſſe gegen Ungluͤckskinder, 
wie wir ſind? Ich wurde dadurch gegen die, die mich 


zu betruͤgen geſucht hatten, ſo aufgebracht, daß ich 
mich nicht enthalten konnte, ſie, bey einem neuen Ver 


ſuche dieſer Art, zu fragen; ob das Geſetz nicht die 
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Herabwuͤrdigung des Papiers beym Umtauſch gegen 
Gold verbiere? Sie verficherten dagegen, daß diefe 
Verordnung fih nur auf franzoͤſiſches Gold beziehe, 
Einen Louisd’or für mehr als für feinen Nominal— 
wert) in Affignaten einzumechfeln, fey ein Verbre⸗ 
den; aber — merfen Sie den feinen Unterfchied ! — 
eine englifche Guinee und ein portugieſiſcher Johan⸗ 
nes feyen Handelsartikel, deren Werth von der Bill 
kuͤhr des Käufers abhänge! 


— 





Dritter Brief. 





Normandie, Gefängnig: Schiff, vor Brett den 7. Dee, 179%. 
Admiral Bligh hat ſeit unſerer Trennung zwey oder 
dreymal Erlaubniß erhalten, uns zu beſuchen. Er 
iſt noch am Bord des Marat, mit ſeinem Sohne, 
einen Knaben von zehn Jahren, und zwey Midſhipmen, 
die ebenfalls die Erlaubniß erhalten haben, bey ihm zu 
bleiben. Bis jetzt war er nicht im Stande, uns 
einige Nachricht von unſerm Schickſale zu geben, b 
wie er jelbft nicht weiß, mas ihm bevorſteht. Man 
hat ihm nun verfprochen , daß er auf fein Ehrenwort 
nad) Quimper in Bretagne geſchickt werden folle; zur 
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gleich hat er mir, um die Beweiſe feiner Artigkeit 
und Achtung zu vermehren, die ich, feit ich unter feis 
nem Commando fiche, von ihm erhalten habe, die 
Erlaubniß ausgewirkt, ihn als Adjutanten und 
Dolmerf her zu begleiten. Seit meinem legten 
Briefe war er am Bord von la Montagne, um dem 
Vice: Admiral Villaret de Joyeuſe, dem Ober: 


befehlshaber der hiefigen Flotte, der ald folder am E 


r. Sun. gegen Lord Home focht, feinen Beſuch abs 
zuftatten. Er erzählte mir, daß man ihm fehr artig 
aufgenommen, und, toie wohl vergebens, in ihn ges 
derungen habe, Unterſtuͤtzung an Geld anzunehmen, 
zugleich habe ihm aber der Admiral Billaretdeutlih 
zu verftehen gegeben, daß er in Kückficht feiner Lage, 
bey der gegenwärtigen Denfungsart fich hüten müffe, 
die Achtung, die er ihm zu zeigen münfche, merken 
zu laffen. Monfieur Renaudin, ehedem Comman: 
deur auf dem Vengeur, der, da dies Schiff am ıften 
Jun. fan, gefangen genommen wurde, und eben aus 
England zurücgefommen ift, bat ihn am Bord des 
 Darat befucht. Er ruͤhmt laut die menfchenfreund; 
liche Denkungsart der Engfänder, und die höflichen 
Gefälligfeiten unferer vornchmften See:Dfficiere, deren 
Großmuth ihm nichts zu wuͤnſchen übrig ließ; unter 
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andern den Lord Howe, den Admiral M’Bride, 
Capitain Bentink und Capitain Schomberg. 
Auch Renaudin bot den Admiral feine Boͤrſe anz 
aber vergebens. Gelegentlich will ich hier anmerken, 
dag Renaudin's Wiederfheinung die Franzofen 
nicht wenig in Erftaunen ſetzt; denn der Konvent hat, 
um der National-Eitelkeit ein Opfer zu bringen, und 
die Wuth des Volks gegen die Engländer zu entflam; 
men, Öffentlich angezeigt ,„ daß ber Vengeur, mit 
allem Schiffsvolfe, mit wehenden Flaggen, ger 
funfen fey, weil es nicht von Eflaven, die es ver; 
achte, Pardon habe annehmen wollen; und eben ift 
ein Decret erlaffen , diefen heroifchen Entichluß durch 
Errichtung eines Monuments zum Andenken diefer 
Degebenheit zu verewigen. 

Ungern fage-ich es, dag Nenaudin, gleich dem 
Oberbefehlshaber der Flotte ſich beflagte, daß die gegens 
wärtig herrſchenden politifchen Borurtheile ihn hindern 
würden, ganz feinen Wünfchen gemäß, den Englans 
dern und befonders dem Admiral zu begegnen, Wel—⸗ 
ches Unheil doch diefe politifchen Tollheiten erzeugen ! 
dem fey wie ihm ſey; ich lebe wieder auf bey dem Ges 
banfen an die Scenen, die mir geöfnet werden follen ; 
und es giebt Augenblicke, mo ich in die Verſuchung 
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Komme, eine Gefangenfchaft nicht zu bedauern, welche 
mir den Zugang in dies aufferordentliche Land in 
einem Zeitpuncte wie der gegenwärtige, zröfnet ; aber 
diefe augenblicklichen Taͤuſchungen weichen bald wieder 
dem Andenfen an die bisher erlebten Auftritte. Kann 
Wißbegierde, fo mächtig fie auch iff, gegen Liebe und 
Sreundfchaft beftehen ? laſſen Sie mich unterdeffen la 
Normandie verlaffen, und dann wollen wir die 
Bilanz ziehen. Morgen fage ich dem finftern Aufent: 
halte freudig Lebewohl; und doch werde ich ihn nicht 
ohne Thränen des Mitleids für die braven Cameraden 
verlaffen; mit denen ich noch Eürzlich gefochten und ſo 
hart gelitten habe. 

Die wenigen Bemerkungen, die ich habe — 
koͤnnen, ſind blos nautiſch. Ich werde ſie Ihnen 
vollſtaͤndig mittheilen, wenn ich ſie zu Quimper 
mit Muſſe durchſehen kann. Aus Furcht durchſucht zu 
werden, habe ich einige beſondere Vorſichtsmaaßregeln 
gebraucht, ſie zu ſichern. Sollten ſie daher auch ge— 
funden werden: fo wird man fie Doch ſchwerlich verfte: 
ben: denn ich habe die narürlihe Ordnung der Ge: 
danfen fo verändert, und Worte aus allen Sprachen, 
auf die ich mic) nur befinnen Fonnte (das Neuhollän; 
diſche nicht ausgenommen) fo eingemifiht, daß es dem 
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Convents⸗Dollmetſcher wohl unmöglich feyn dürfte, ſie 
zu entziffern. 





Vierter Brief. 





fe Marar vor DBreft, den IS. Dee, 1794. 


CHier folgen des Verfaſſers Bemerkungen über die Einrichtung 

“und Gebräuche auf den Schiffen der englifhen Flotte, die 

£ünftig in einem bejondern Abſchnitte mitgetheilt werden 
fotten, ) 


Eine auffaflende Bemerkung ift hier die Bernachläßi; 
gung des Gottesdienftes. Die Decadis werden aller; 
dings dadurch gefeyert, daß man mehr republicanifche 
Lieder fingt, daß die Klagge auf den Ihurmfpigen in 
der Stadt aufgefteckt wird ıc. Die Freyheit bedarf alfo 
beftändiger Erweckungen; da im Gegentheil die Ans 
betung, ja felbft das Bekenntniß einer Gottheit 
der Wirkſamkeit der menfchlihen Seele ohne alle 
Beyhuͤlfe überlaffen wird. Die fehimmernden und 
Teichtfinnigen Berichte und Neden über -diefen Ges 
genftand im Gonvente, von der Herablaßung 
Robespierres an, der das Dafeyn einer Gott; 
heit decretirte, bis zu dem fühnen Geftändniffe 
Duponts, der fih ſelbſt für einen Atheiften ers 
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Elärte, find bis jene meine einzigen Quellen, aus 
denen ich meine Kenntniß des gegenwärtigen Reli— 
gionszufandes in Frankreich fchöpfe. Indeſſen iſt 
es bemerfenswerth, daß ein Buch unter dem Titel: 
der republifanifche Catechismus, das im allgemeinen 
Umlauf und ausdrüdlid für den Unterricht der 
Sjugend abgefaße ift, das Dafıyn eines Gottes nicht 
einmal anerkennt, noch -davauf hindeutet. Auch 
verfiherte mich der öffentliche -Lehrer auf dem Ger 
fangnig:Schiffe, daB, obgleich jeßt die Menfchen wies 
der einigermaßen auf ihre ehemalıgen Ideen zurück 
fämen, doch noch vor fehs Monaten ein Lehrer, 
der einen folhen Grundfag einzuprägen geſucht 
haͤtte, ſich ſtraffaͤllig gemacht haben wuͤrde. Gott 
bewahre, daß ich nach ſolchen geringfügigen Datis alle 
Franzofen mit dem ſchrecklichen Namen von Atheiften 
brandmarfen, oder nur annehmen follte, daß der 
Glaube an die Offenbarung ‚gänzlich vertilgt fey; 
das wäre faft eben fo viel, als wenn man behaupten 
wollte: er hätte nie eriftirt. Zwar hatte ich, in vie 
fen Unterhaltungen, das Unglüf, unzählige Gottes; 
laͤſterungen ausſtoſſen, und unzahlige Spöttereyen 
Über alle Religion vorbringen zu hoͤren; da fie aber 
nur von ſchwachkoͤpfigen und unwiſſenden Menihen . 
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herfamen (zur Ehre meines Freundes, des Schub 
meilters, muß ich erinnern, daf er immer Mißfallen 
darüber bezeigte), die dich wahrfcheinlich als. ein Mit— 
tel brauchten, ihren vepublifanifchen Eifer zu zeigen: 
fo werde ich mich wohl hüten, die Meinungen der 
Franzoſen über diefen Gegenftand eher beftimmen zu 
wollen, als bis ich im Stande bin, mic) genauer das 
von zu unterrichten. &o oft diefe Materie aufgewors 
fen wurde: fielen die Menjchen, unter denen ich zu 
(eben verdammt bin, fogleih über einige ſchreckliche 
Albernheiten der roͤmiſchen Kirche, und die Betruͤge— 
reyen des Priefterehums ber, die allerdings Spott und 
Verachtung verdienen. Diefer Kunftgriff, die Bes 
truͤgereyen von Schelmen, und die Traͤumereyen von 
Narren, mit dem Geiſte des Chriſtenthums zu ver— 
wechſeln, iſt jedoch zu abgenutzt und zu veraͤchtlich, 
als daß er eine Widerlegung verdiente. — 

Und nun erlauben Sie mir noch ein paar Worte 
uͤber die politiſchen Veraͤnderungen, die ich unter mei⸗ 
nen Augen vorgehen ſah. Noch lebe ich nicht ſechs 
Wochen unter den Franzoſen; und doch hat in dieſem 
kurzen Zeitraum die oͤffentliche Meinung bereits eine 
erſtaunende Veraͤnderung erlitten. Als wir gefangen 
genommen wurden: wurde ich beſtaͤndig durch den 


455 
Auseuf: Five la montägne! Pivent les Jacobins! 
in Erftaunen gefeßt. Aber plößlich ift der Berg ein 
Gegenſtand des Fluchs geworden, und der Sacobiner: 
club ift gefchloffen.  Sych wurde von diefem Freigniffe 
fonderbar genug unterrichtet. Ich hatte einige Tage 
her bemerkt, daß diefes lächerliche Gejchrey abkam, 
und eine Unterhaltung behorcht, die Vermuthungen 
bey mir erregte. Um mich von deren Richtigkeit zu 
überzeugen, bat ich einen Schiffsjungen, wieder eins 
mal, wie fonft, zu fchreyen. = Ha! fagte er, das iſt 
verboten ; jetzt muß man ſchreyen: Zum Teufel 
mit dem Berge! nieder mit den Jacobi— 
mern! welches er denn auch ſogleich längs des Verdes 
des hin ausrief. Robespierre's Andenken fcheinen 
fie jet alle zu verabſcheuen; ehedem follen Capitain 
le Stang und alle feine Dfficiere ganz anders ges 
fprochen haben. Jetzt ſchreiben ſie dieſem auſſeror⸗ 
dentlichen Manne, vor dem ſie noch vor weniger als 
ſechs Monaten wie ein Wurm frochen, alle die feit den 
legten zwey Sjahren verübten Morde und dag Elend 
zu, das fich in diefem Zeitraume über Frankreich vers 
breitete. Ihm allein fcheinen alle die Verbrechen zuges 
fhrieben werden zu müffen, die den Nationalcharac⸗ 
ter befleden. Gegenwärtig will ich darüber feine 
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Aeufferung wagen; fobald ich aber ans Fand fommes 
will ich mich bemühen, den Character diefes berühms 
ten Demagogen näher fennen zu lernen. 

Morgen füllen wir landen — — 





Sünfter Brief. 


— — 


Gefangen⸗Schiff Normandie, vor Breſt, den sten Febr, 1795. 
Koͤnnten meine Briefe immer zu gehoͤriger Zeit an 
Sie gelangen: ſo wuͤrde die Ueberſchrift dieſes Briefes, 
nach den Verſicherungen in meinem letztern, daß wir 
nach Quimper gehen ſollten, Sie in Erſtaunen ſetzen. 
Admiral Bligh iſt auf eine niedrige und graufame 


Art behandelt worden; dag man das mir gethane Ver⸗ 


fprechen nicht hielt, will weniger fagen. 

| Tags darauf, da ich an Sie gefchrieben hatte, 
fhien die Angelegenheit unferer Abreife einem gunftis 
gen Schluffe nahe zu feyn. Ein vom Admiral Bil: 
laret abgefendeter Officier machte dem Admiral 
Bligh ſeine Aufwartung, um ihm, auſſer andern 
Dienſten, eine Anleihe von 1000 Livres anzubieten, 
und ihn zu verſichern, daß wir am folgenden Tage 
ans Land gefeßt werden follten, Die Summe wurde 

. 


457 


angenommen; und da wir nun unfere Abreife für ges 
wiß hielten: fo fingen wir am folgenden Tage an, Ans 
flalten zu unferer Abreife zu treffen. Auch wurden 
wir wirklich meggebracht, aber nicht nach Quimper, 
fondern an dieſen ſchrecklichen Ort, wo wir ſeitdem 
ſtreng eingeſchloſſen ſind, und alle geiſtige Qualen, 
die nur niedertraͤchtiger Groll und viehiſche Dummheit 
verurſachen koͤnnen, und alles phyſiſche Ungemach, 
das dieſer ſtrenge Winter und zuweilen ſogar Mangel 
an Nahrung nur immer veranlaffen kann, zu erdulden 
haben. Den ganzen Januar hindurch habe ich kein 
Feuer geſehen; und am Chriſttage beſtand die Mit: 
‚tagsmahlzeit für ung funfzehn englifche Dfficierg, 
den Admiral an der'Spike, aus acht dünnen Stücen 
Schöpfenfleifch, und einer Schüffel Erdäpfel, Diefer 
legte Vorfall, der ung hungrig ließ und unwillig machte, 
(da mir wiſſen, daf die Negierung ein Koftgeld für 
uns bezahlt, und wir vorher, wegen der anmwachfenden 
Menge, für ung ſelbſt gelebt hatten, bewog uns zu 
dem Entſchluſſe, Vorſtellungen dagegen zu thun, be— 
ſonders da unſere Koſt an einigen folgenden Tagen 
wenig beſſer war; ich wurde daher an die Officiere 
des Schiffs abgeſendet, um ihnen zu ſagen, daß wir 
uns, wenn ſie uns kuͤnftig nicht liberaler behandeln 
(Minerva No, VL, 1796), Gg | 
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würden, bey dem Admiral Billaret fehriftlich bes 
ſchweren würden. Dieß wirkte fo Eräftig, daß wir 
nachher reichlicher verforgt wurden. Um Herrn Bil; 
laret Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, muß ich 
bemerken, daß fein Character ſich durch Ehre und Ges 
rechtigkeitsliebe auszeichnet; und fo ſehr es anfangs den 
Anſchein hatte, daß er unſere Abreiſe nach Quimper 
verhindert habe: ſo wiſſen wir doch jetzt, daß, haͤtte 
er nach ſeinem Willen handeln koͤnnen, Admiral 
Bligh nicht mehr hier ſeyn würde Vom Te 
Frang ann ich nicht auf diefe Art fprechen. Er 
zeigte eine niedrige Freude über unſer Mißgeſchick, 
die ing Beleidigende ausartete; und fein ganzes Des 
nehmen einige Zeit vor unferm Abfchiede von ihm vers 
nichtete ganz den erften günftigen Eindrud. 
Indeſſen hat unfere Zurücbehattung ein für den 
- Admiral fehr erwünfchtes Ereigniß zur Folge gehabt. 
Ein kürzlich gegebenes Convents-Decret, nad) welchem 
alle gefangen genommene Weiber und Kinder freyges _ 
laffen werden, und die Erlaubniß, nach Haufe zu keh⸗ 
ten erhalten follen, hat ihn in den Stand gefeßt, feis 
nen Sohn, unter der Auffiht der Lady Anna 
Fitzroy, die einige Monate zu Quimper gefangen 
faß, zuruͤckzuſchicken. 
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- Die Stotte fegelte am Zoften December aus der 
äuffern Rhede, unter Commando des Viceadmirals 
VBillaret, dem die Admirale Bouvet, van 
Stabel, Neuilly und Renaundin beygegeben 
. waren, und unter der Aufficht verfchiedener. Neprä; 
fentanten. Sie beftand aus folgenden Schiffen: 
Ra Montagne von 120 Kanonen; le Majeftueup 
von 110 K.; le Terrible von 110 K.; le Revolu—⸗ 
fionaire von 110 K.; le Neuf Thermidor (chedem fe 
Sacobin ‚das Schiff, das am ıften Junius gefunfen 
feyn follte, ) von 84 R.; Indomptable von 94 K.; 
und aus folgenden 28 Schiffen von 74 Kanonen: le 
Tigre, le Montagnard, le Tourville, le Pelletier, 
PAcquiton, le Temeraire, Te Zele, PAudacieup, le 
Marat, le Tirannicide, le Jemappe, le Sean Bart, 
la Convention, la Revolution, le Scipion, fe Neftor, 
le Mütius Scävola, les Droits de Chomme, le zı de 
Mai, fe Neptune, l'Eole, l'Entreprenant, le Trojan, 
le Patriote, (le Safpatin, fe Superbe, Te Redoutable, 
fe Fougueux; und den Alexander von 74 Kanonen; 
wie auch endlich aus einem Dußend Sregatten, und 
verfehiedenen Corvetten. 
Der Republicain von 110 Kanonen, follte auch 
einen Theil der Flotte ausmachen, riß aber in der 
Gg 2 
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Nacht zum 24ften December vom Anker ab, ward ar 
eine Klippe getrieben, und fcheiterte auf eine Art, die 
der franzöfifhen Schiffspraris wenig Ehre macht. 
Man ließ ihn da Bis zum gten Januar liegen, und 
verbrannte dann die Ueberreſte, da der große Maft und 
die Befamsftange noch fanden, und die große Bram⸗ 
fange quer über lag. 

Wind und Wetter waren der Flötte nicht gänftig, 
Den ı2ten Januar fam der Nedoutable einzeln, und 
am 28ſten famen noch fieben Zweydecker zuruͤck, die 
drey Tage vorher durch einen Nebel von der Flotte 
‚getrennt worden, welches am 2ten und Zten diefes 
Monats noch zwanzig Segeln wiederfuhr; und zwey 
liefen in Drient ein, dba nicht weniger, als 
fünf andere, die ihn folgten, entweder - 
led. geworden, oder abſichtlich ans Land 
gegangen waren, um dem. unten vorzus 
beugen. 

Die hier gedachten fünf Schiffe find: Te — 
le Superbe, le neuf Themidor, le Temeraire, le 
Neptune. — Selbſt der Zuſtand derer, die gluͤcklich 
entkommen find, iſt klaͤglich; unter andern waren auf 
dem Majeſtueux, als er in dem Hafen einlief, vier 
Dumpen im Gange, Bor zwey Tagen hatte ich eine 
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fange Unterhaltung mit dem Capitain von Jean 
Bart, der die Urheber des Plans zu diefer für ihre 
- Marine verderblichen Erpedition verwuͤnſchte. Er 
verficherte mich, daß die Marines; Officiere gegen die: 
felbe aufs ftärkfte proteftire und deren fchlimme Fol⸗ 
gen gezeigt hätten; aber die Ordres von Paris waren 
beftimmt. Die Flotte Ereuzte,in drey Divi fionen, der 
. ven öftlichfte bis nad) Seilly und Ufhant kam, die 
weſtlichſte bis 18° W. 45° der Breite getrieben wur⸗ 
de, die mittlere aber den Zwiſchenraum einnahm. Sich 
erfuhr diefe Umftände von einigen Mafters von englis 
ſchen Kauffartheyfchiffen, die aufgefangen, und hieher 
ins Gefängniß gebracht wurden. Ein wirkfamerer 
Plan zur Störung unfers Handels Eonnte nicht erdacht 
werden. An der Ausführbarkeit deffelben würde ich 
wenigſtens gezweifelt haben, wenn ich nicht von der 
Vollziehung deffelben Zeuge waͤre; aber wir leben nun 
einmal in einem Zeitalter politifcher Phanomene, auf 
dem Waffer ſowohl als auf dem Lande. Zwiſchen 50 
bis 60 Prifen hat diefe Flotte aufgebracht, und dar⸗ 

| unter war ein von Irland nach Briftol gehendes Trans 
-fporefhiff, das 120 Soldaten von einem neuerrichtes 
ten Regiment am Bord hatte, die nun hier eingefperre 
find, und durch ihr Aeußeres den brittifhen Truppen 
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fo wenig Ehre machen, daß ich mehr als einmaf erroͤ⸗— 
thete, wenn die Franzofen auf fie zeigten, und mid) 
lächelnd fragten: ,, Sind das die Leute, die nach Pas 
ris marſchiren follen ?“ Auf der Lifte der Prifen ſtehn 
auch ſechs oder fieben Schiffe von der auf dem Ruͤck⸗ 
wege begriffenen Oportoflstte, die fie alle mit der Las 

dung verfenften, weil fie, wie id) glaube, dieß ehrliche 
Getraͤnk (um mic den Worten eines ihrer Schriftftels 
ler zu fprechen) „fuͤr einen fehweren betäubenden 
„Trank halten, den bloß Engländer faufen koͤnnen.“ 


Abgefchnitten von aller Communication mit der 
englifchen Politict werde ich mir nicht anmaßen, die 
Urfachen errathen zu wollen, die unfere Flotte im Has . 
fen zurück gehalten haben. Dagegen will ich einige 
anführen, die fie. nicht zurück gehalten haben. Es 
war nicht dag Wetter; denn dieß war ununterbrochen 
Schön bis zum 25ſten Januar; nicht der Wind; denn 
diefer war bis zu derfelben Zeit immer öftlih, wenigs 
ftens hier, und unfere Entfernung von Plymouth bes 
trägt faum 45 Meilen ; nicht Mangel an Nachrichten ; 
- denn (fo viel ich weiß) müßen, auffer andern Gelegendei: 
ten, zwey Engländer, die hier etiva am gten Januar in 
einem Boote entwiſchten, am I2ten oder ızten in 
England angekommen feyn. Die große Behutſamkeit 
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der Franzoſen, fih in keine Seegefechte einzulaffen, 
ift befannt;/jeßt ift an deren Stelle eine vermeffene 
Kühnheit getreten. Sie rühmen fi) jeßt, daß fie 
ans zum Kampfe ausgefodert haben, den wir nicht 
anzunehmen gewagt hätten; aber während der Zeit, 
da ihre Flotte auffen war, fah ich fie oft vor der 
Wahrfcheinlichkeit eines ſolchen Vorſalls zittern. 
Wäre der Januar fo fiürmifch gemwefen, als er ges 
mwöhnlic unter diefem Himmelsſtriche iſt; fo würde 
unfere Beyhülfe Faum nöthig gewefen feyn, ihre lecke 
und baufällige Schiffe zu zerflören, da es ihnen an 
Schiffsgeräthe und geſchickten Marrofen fehlt. Ein , 
ſtarker Wind aus Suͤdſuͤdweſt würde fie wenigſtens 
ein Dugend Linienſchiffe gefoftet haben. 

Was follen wir nun fagen? Es giebt, lieber 
Freund, eine Ebbe und Fluch in den Angelegenheiten 
der Nationen fewohl ald der Menfchen; jedes Ges 
ſchichtsblatt ſagt das. Hannibal geht nach der 
Schlacht bey Cannaͤ, ſtatt auf Rom zu marſchiren, 
ſeitwaͤrts nach Capua zuruͤck; — von dieſem Augens 
blicke an begann die Ebbe des Carthagiſchen Gluͤcks; 
und nie war wieder Fluth. Die Reihe ſchneller Ero⸗ 
berungen, wodurch ſich der glaͤnzende Feldzug von 
1776 auszeichnete, endigte ſich nicht mit der Weg: 
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nahme von Philadelphia, nicht mit der Zerſtreuung 
des Congreſſes, und der Zerftörung der neuen Regie: 
rung, fondern durch Beziehung von Cantonirungen 
in Jerſey, wo unfere fiegreiche Armee einzeln ges 
Schlagen wurde; — und America war verloren, 
Nach der Einnahme von Valenciennes theilten die 
Alliirten ihre Macht; — und wie ſehr hat ſich ſeit 
dieſer ſchaͤdlichen Trennung ihr Eroberungsgluͤck in 
einem Ruͤckzug verwandelt, der ſich bloß durch Nies 
derlagen, Beftürzung und VBerzweifelung auszeichnete! 
Den zıften December war der Admiral wieder 
auf meine und der jüngften Dfficiere Geſellſchaft 
eingefchränft, da die andern Dfficiere vom Alerans 
der aufs Land in das Schloß gefchickt worden was 
ren, wo fie, nach einigen mir von ihnen insgeheim 
zugefommenen Briefen, auf eine die Menfchheit be; 
Teidigende Art behandelt werden. — Aber ih muß 
mic, begnügen, Shnen meine eigne Gefchichte zu 
erzählen. | | 
Bey unferer Abreife wurden wir Zurückbleibens 
den wieder von den Officieren des Schiffs an den 
Tiſch genommen. Der milttairifche Theil diefer Ges 
ſellſchaft iſt eine Gattung elender Menſchen; dages - 
gen ſind zwey von den Civilbeamten Maͤnner von 
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achtungswerthem Character, die Mitleiden mit un⸗ 
ſerer Lage zeigen, und uns von dem Zuſtande des 
Landes und der vorfallenden Ereigniſſen, ſo weit 
es ihnen erlaubt iſt, unterrichten; wobey ich noch 
den Vortheil genieße, täglich einige Pariſer Zeitun⸗ 
gen zu Iefen, die an Bord des Schiffes gebracht 
werden. 
Diefer Canal gewährt mir nicht nur überflüßigen 


Stoff zu Betrachtungen , fondern oft auh Zers 


fireuung.  ,, Moderantismus! nieder -mit den 
„Terroriſten!“ erfchalle jeße, wie ich glaube, von 
einem Ende der Republick bis zum-andern. In allen 
Ruͤckſichten müßen wir, unferm Intereſſe gemäß,‘ 
wuͤnſchen, daß diefe Gefinnungen nicht bloß den 


Namen nach da feyn mögen. Es ift gewiß, daß 


Robespierre's Ereaturen überall abgedanft wer⸗ 
den. Die ohne Unterfchied vorgenommenen’ Beför; 


derungen untauglicher Candidaten zu wichtigen und 


hohen Aemtern, die dem Volke zu gefallen bisher 
ſtatt fanden, geben denen, welche der demokratiſchen 
Sache nicht allzufehr zugethan ſind, unerſchoͤpflichen 
Stoff zu Spoͤttereyen. Unter andern gehoͤrt in 


die Claſſe derer, welche die Unbeſtaͤndigkeit der Eh⸗ 


rensbezeugungen erfahren haben, der bisherige Com⸗ 
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mandeur der Truppen zu Breſt, Namens Tri; 
bout. Diefer Mann, der unter der vorigen Res 
gierung Irommelfihläger war, und als Regiments: 
barbier diente, wurde durch die Revolution zur Würde 
eines Negiments;Tambours befördert, von welcher er, 
wegen feiner in einer Schlacht an den Graͤnzen gezeige 
ten Unerfihrockenheit, durch eine jebt leichte Abftus 
fung, aufeinmal zum Range eines Generals erhoben 
wurde. Indeſſen feste ihn diefe Erhöhung, in dem 
Diftricte, wohin er als Commandeur gefchickt wurde, 
nur dem Gelächter aus. Gleich der unglüdlichen 
Katze, die auf die Bitten ihres Heren vom Jupiter 
in ein junges Weib verwandelt- wurde, immer aber 
ihren Katzenappetit beybebielt, erinnerte der arme 
Mann, wies fcheint, durch fein Betragen beftäns 
dig an feinen ehemaligen Stand. Auf der Parade 
hatte er alle die zierlichen Kedensarten des Regi⸗ 
ments-Tambours, und bey der Tafel alle geſchaͤftige 
Hreugier und die fchlüpfrige Sprache des Barbiers. 
Nachdem er während feines biefigen Commandos 
fih) und feinen Beförderern allgemeine Verachtung 
zugezogen hatte, wurde er plößlich feiner hohen Ehrens 
ftellen entfegt , und verurtheilt, von einer geringen ihm 
angewiejenen Penfion zu vegetiren, mit der Er; 


— 
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halten. 


Der 2oſte Januar war der Jahrstag der Kins 
richtung Ludwig XVI., einer Ereigniß, welche 
die Franzoſen einſt mit ganz andern Ceremonien 
und Gefuͤhlen begehn werden, wenn der politiſche 
Wahnſinn, der ſie jetzt beſeelt, verraucht ſeyn wird. Ein 
dieſer Gelegenheit anpaſſendes Schauſpiel wurde auf 
dem Theater unentgeldlich gegeben; auf den Thuͤrmen 
und Forts am Ufer und auf den Schiffen im Hafen 
wehte die Flagge; und endlich zogen die Gefaͤng— 
nifiwärter diefes Kerfers, zum Beweiſe ihres Bürz 
gerſinns, ihre beften Kleider an, und tifchten die 
beſte Mittagsmahlzeit auf, die ich feit meiner Ges 
fangenſchaft ſah. Ih nahm Theil an der Mahl 
jeit, aber nicht ohne Seufzen Über die Veranfaffung 
zu diefer wilden Freude über den Tod eines guͤti⸗ 
gen und großmuͤthigen, wenn gleich unentſchloßenen, 
Monarchen. Aber ſelbſt hier freue ich mich, ſagen 
zu koͤnnen, daß noch nicht alle Gefuͤhle des Mit— 
leids erloſchen, nicht alle Diſtinctionen, die bey der 
Verwaltung der Juſtitz zur Grundlage dienen müß 
fen, vergefien find. An demfelben Tage fagte mir 
ein Sranzofe ins Ohr; „Diefer Tod (des Könige ) 
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erfüllt, fo fehr auch der Convent über die wahren 
Sefinnungen des Bolfs einen Schleyer zu werfen 
ſucht, die Herzen der mehrften Franzofen mit Schrek⸗ 
ten und Abſcheu.“ Bon der Königin ſprach er wenis 
ger liebevoll. Er erzählte mir einige von den übers 
triebenen Gefhichten, die fo gefliffentlich gegen fie 
verbreitet wurden; aber welcher vorurtheilsfreyer 
Menſch, kann demungeachtet Bedenken tragen, zu 
behaupten, daß die grauſame und ſchimpfliche Strenge 
ihres Gefaͤngniſſes; die wilde und unmenſchliche Denk—⸗ 
art, welche die Anflagen dietirte, auf welche ihr der Pro: 
zeß gemacht wurde; und die Hintanſetzung aller Ge⸗ 
rechtigfeit, mit der man gegen fie verfuhr, und dann 
die gewaltfame Todesftrafe, mit- der man diefe unglücks 
liche Fürftin belegte, (gegen welche die Beichwerden 
fo laut, die Beweife aber fo ſchwach geführt wurden ) 
auf die Jahrbücher der Revolution einen Schandfleks 
ken geworfen haben, der unauslöfchlic feyn wird, fo 
ange Gefühle der Zartheit und Großmuth gegen das 
weibliche Geſchlecht, und Grundfäge der Billigkeit 
gegen Angeklagte dem menſchlichen Kerze theuer bleis 
ben werden? | | 
Die Nachricht von der gänzlichen Eroberung Hols 
Lands bat geoffe Freude verurfacht, Was war aber, 
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nach dem bie Wildheit der Freude ausgetobt hatte, 
und die Gluͤckwuͤnſchenden ein wenig zur Befinnung 
kamen, die erfie Betrachtung die ich darüber hörte? — 
Eine Berechnung der Bortheile, die dadurch ihrer 
Marine zumachfen würden. Durch diefe Acquifition 
hoffen fie in den Stand gefegt zu, werden, den Enge. 
laͤndern die Herrſchaft zur See ftreitig zu machen. 
Man erzählt öffentlich, daß man mit Preufien in 
Sriedensunterhandlungen. ftehe, die bald beendigt ſeyn 
würden; aber ich antworte darauf bloß mit ſtillſchwei⸗ 
gendem Unglauben. FR 


ir hören oft von Charette reden: aber die 
Berichte find fo übertrieben, und widerfprechend, daß 
ich nicht weiß, mas ich dazu denken fol. Vor unges 
fähr zwey Monaten glaubte ich durch alles das, was 
ich (ag, und täglich hörte, überzeugt zu ſeyn, daß er 
entweder ſich ergeben und der Republik gehuldigt 
Hätte, oder es bald thun würde; da aber gegenwärtig 
die wuͤthendſten Republikaner unferer Geſellſchaft 
von ihm. fchweigen,, oder auf Fragen nach ihm ungern 
antworten: fo fann ich blos vermuthen, daß es mit 
ihm nicht nach ihrem Wunfche gehe, und er noch der 
Wereinigungspunst des Royalismus fey. 2 
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IH mar zuweilen ungewiß darüber, ob fie nicht 
die Abſicht hätten, ung alle zufammen bier zu behafs 
ten, und ob nicht ihr Verfprechen ung nah Quimper 
zu fenden, eben fo täufchend fey, als ihr uͤbriges Bes 
tragen ; aber das waren blos Eingebungen des Spleens, 
bey der Erinnerung an unfere oft getäufchten KHofnuns 
gen; denn nun ift beftimmte Ordre am Bord gekom⸗ 
men, uns auf eine Eleine bewafnete Brigge zu fenden, 
die einige Küftenfahrer nad) Onimper convoyiren foll, 
fobald der Wind N. W. wird. Auf diefer, und nicht, 
wie es anfangs befchloffen war, zu Lande, follen wir 
an den Ort unferer Beftimmung gebracht werden. — 
Da! — doc) weg mit traurigen Anticipationen ! — 
der Gedanke allein, ans Land zu kommen, und im 
Stande zu ſeyn, mich durch Bewegung zu waͤrmen, 
muß den Vorzug vor dem Gefaͤngnißſchiff verdienen, 
auf welchem wir waͤhrend dieſer harten Jahrszeit, ein⸗ 
geſperrt waren, und an Seele und Leib froren. Sie 
wuͤrden gelacht haben, wenn Sie die kunſtreiche Mittel 
geſehen haͤtten, uns ein wenig Waͤrme zu verſchaffen, 
und in unſern erſtarrten Gliedern den Blutumlauf wie; 
der herzuſtellen. Der Admiral erſuchte zweymal die 
Reapraͤſentanten ſchriftlich um die Erlaubniß, mit den 
Officieren des Schiffs am Ufer ſpazieren zu geben; 
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gber: von dem erſtern Briefe wurde keine Notiz genoms 
men, und auf den zweyten erfolgte blos die mündliche 
Antwort: „daß fein Verlangen nicht bewilligt wer: 
den koͤnnte.“ — Adieu! - | 





Schster Brief. 





Quimper in Bretagne, den 18. Febr. 1795. 
O Sie Gluͤcklicher! werden ſie ausrufen, wenn Sie 
uͤber meinem Briefe das Wort Quimper leſen und wei⸗ 
ter erfahren werden, daß ich bequem wohne, und an 
einem engliſchen Tiſche ſitze. Dieſe willkommene 
Nachricht wird Sie hoffentlich bald durch eine Gele—⸗ 
genheit erreichen, durch die ich Ihnen ein Paket zus 
zufenden verfuchen will. 

Mir famen bier geftern an. Admiral Sligh 
brachte einen Brief von einem engliſchen Frauenzim⸗ 
mer, das Lady Anne Fitzroh begleiter, an Mia; 
bemoifelle Brimoudiere, eine Eingeborne und 
Einmohnerin der Stadt, mit; und erhielt, bey Webers 
reichung bdeffelben, von ihr auf eine verbindliche Arc 
die DVerfiherung, daß fie bereits von einem Herrn 
zu Orient, deffen Schwiegerſohn der Capitain des 
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Schiffs America in England gefangen auf feine Ans 
tunft vorbereitet fey, und ihm, wenn es gefällig 
wäre, ihr zur Miethe bewohntes Haus zu Dien— 
fien ftehe. Diefes höfliche Anerbieten wurde, wie Sie 
leicht denfen können, angenommen, und wir bezogen 
fogleich unfere neuen Zimmer. Wir wurden hier von 
zwey ebenfalls in diefem Haufe eingemietheten Landes 
leuten, dem Lieutenant Robinfon, von der Fregatte 
Thames, und Wir. Burlag, von demfelben Schiffe 
bewillkommt. Mit diefen haben wir eine Tiſchgeſell⸗ 
fchaft errichtet. Die gute Dame vom Kaufe läßt fich 
fo weit herab, für ung einzukaufen ; unfere Bedienten 
‚ beforgen mit Unterftüßung der Magd vom Haufe, die 
Geſchaͤfte der Küche; und wir leben bereits um fo viel 
bequemer, als ich je während meiner Gefangenſchaft 
es erwartet hätte, fo daß ich Ihnen meine Freude dats 
über nicht befchreiben Eann. | 
Mit unausfprechlihem Vergnügen verlieflen wir 
das Gefaͤngnißſchiff am 14ten diefes. Bon unfern milis 
tairifchen Bekannten fehieden wir ohne Lebewohl; von 
den Eivilbeamten nicht ohne Gefühle der Achtung. In 
den legten neun Tagen vor unferer Abreife hatten wir 
uns von ihnen getrennt, und lebten gänzlich für ung. 
Die Veranlaffung dazu war folgende. Ein Officien 
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des Schiffs, ein Provencal, der fo undeutlich ſprach, 
daß feine eigene Landsleute ihn nur mit Mühe vere 
ftanden, bat einen unierer jungen Midfhipmen der mit 
einigen andern englifchen Gefangenen. am Bord ge; 
bracht worden war, ihm etwas zu dolmetfchen; ein 
Begehren, das diefer gern erfüllt haben würde, wie 
er fchon ehedem oft gethan hatte, wenn er ihn nur 
verfianden hätte. Da er aber nicht die Gabe hatte, 
unarticulirte Töne zu verſtehen, kehrte er fich zu feir 
nem Cameraden um, mit den Worten: „Herr — 
„fragt mic, Etwas; aber wie gewöhnlich, weiß ich 
„nicht, was es iſt.“ Der andere, der darauf nicht 
acht gab und die Sache eben nicht für wichtig hielt, 
‚lächelte, und beyde giengen, mit aller Froͤhlichkeit 
und Gedankenloſigkeit junger Leute, weiter. Fuͤr dieſe 
ſchreckliche Beleidigung wurden ſie ſogleich in die Ca— 
jüte gerufen, und erhielten, ohne dag ihnen nur eine 
Silbe zur Vertheidigung erlaubt wurde, die Weis 
fung, daß fie nicht länger würdig wären, an dem 
Dfficiertifche zu fpeifen. Die jungen Leute erzählten 
es mir, und ich unterrichtete ſogleich den Admiral 
davon, der mich, da ſich bey der Unterſuchung zeigte, 
daß ſie keine abſichtliche Unhoͤflichkeit begangen haͤtten, 
erſuchte, die Sache ins Klare zu bringen, und Herrn — 
(Minerva No, VL, 1796) Hh 
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zu verſichern, daß dieſe ſcheinbare Geringſchaͤtzung aus } 
Misverftand herfame. Das verfuchte ich dann, und 
wurde dafuͤr mit verfchiedenen beleidigenden Titeln, 
als Aufhetzer der DBeleidiger beehrt, ungeachtet ich, 
da das Verbrechen begangen wurde, nicht gegenwaärz 
tig gewefen war, Unſere beyden Freunde im Civil: Der 
partergent verjuchten ebenfalls, fich für fie zu verwen? 
den ; es wurde ihnen aber durch Autorität Stillfchweis 
gen auferlegt, indem die Sache für eine öffentliche 
Beleidigung und für einen Angrif auf die Würde der 
Republick erklärt wurde, Admiral Bligh erklärte 
nun, daß wenn man die beyden jungen Leute von der 
Tiſchgeſellſchaft trenne, auch ev und ich ung für ausge; 
fchloffen halten würden; dies hätten fie nun gern zu 
verhüten gefucht, und fie wünfchten daher einen Unters 
fchied zu machen; aber die männliche Entfchloffenheit 
des Admirals machte dem Streite bald ein Ende; und 
da fie unjer Verlangen nicht bewilligten, verließ 
fen mwir-fie mit Verachtung; und mit zwey Loͤffeln, 
die unſern Bedienten gehoͤrten, und zwey Taſchenmeſ— 
ſern, fiengen wir fuͤr uns unſere Menage an, wozu 
wir uns unſere Rationen geben lieſſen, aber weiter 
kein Koſtgeld annahmen. Jetzt ſah man zum erſten— 
male, in eines civiliſirten Feindes Lande, einen brit⸗ 
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tischen Admiral, auf einem Klotze fißend, an einem 
Bret, das den Tifch vorftellte, einen gefafzenen Hering 
effen, der, aus Maxgel eines Tellers, auf einem 
Stücke Papier lag; ſah ihn auf den nämlichen Brette, 
mit einem Stückchen Licht in einem Dintenfaſſe, einen 
zweyten Hering zu Abend ſpeiſen; ſah ihn feinen Löffel 
in einen Kübel tunfen, der unfere Suppe enthielt, 
die ein Theil von dev war, welche für das Schiffe: 
Volk gemacht wurde, und bald aus Rindfleiſchbruͤhe, 
bald aus‘ Pferdebohnen mit Del beftand. Indeſſen 
war, da wir ein wenig Thee und braunen Zucker, 
nebft etwas gefalzener Butter die wir ung für unfere 
Bedienten vom angefihaft hatten, das Fruͤhſtuͤck eine 
wahre Delicateffe. Diefe erbaͤrmliche Koſt und die 
fer Mangel an allen gewöhnlichen Bedürfniffen dauerte 
jedoch nur zwey Tage, da wir Erlaubniß erhielten, 
den Koch dazu zu brauchen, fuͤr uns einzukaufen und 
unſere Tafel zu beſorgen. Indeß machte mich das 
vollkommen mit den Preifen verſchiedener Beduͤrfniſſe 
am Lande bekannt. Wir fanden, daß dieſe ſehr 
hoch waren, und taͤglich ſtiegen. Zu unſerm Troſte 
hielt jedoch das Gold in Auswechſelung gegen Aſſig— 
nate Schritt mit ihnen, 
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Hier nehme ich von dem guten Schiffe la Nor: 
mandie, und deffen wirdiger Mannfchaft Abfchied, in 
dem vollen Vertrauen, daß im Verfolge unfers Brief: 
wechfels, der Name derjelden nicht mehr mein Papier 
bejudeln werde! | 

Meine Bemerkungen feit meiner Abreife von 
Breft fünnen nicht zahlreich feyn; da fie mich aber 
intereffiren: jo will ich fie nicht unterdrücken. 

Das Eleine Schiff, das ung hieher brachte, mar 
zu diefem Behufe eben nicht jehr brauchbar, und 
fchlecht gebaut; der Kommandeur deffelben aber, 
Monſieur Eonfeil und feine DOfficiere, behandelten 
uns mit vieler Artigkeit und Achtung. Das Schiff 
war ein ehemaliger Sserjeyifcher Caper, und hatte feis 
nen englijchen Namen Bethy beybehalten.. Gegen 9 
Uhr vorgeftern anferten wir in der Mündung des 
Fluſſes, der nadı Quimper führt, etwa zwanzig Ru: 
then vom Sande. Nach einem fo langen Aufenthalte 
am Bord unter fchlechtgefitteten und rohen Menſchen, 
hefteten meine Augen ſich feft an die Scene, die fich 
vor mir eröfnete. Es war ein heller Falter Tag; aber 
der tiefe Schnee war bereits gefchmolzen, und die Fer; 
der zeigten dag frische, dem menfchlichen Herzen fo ers 
frenliche Grün. - Der Fluß war von einer mäßigen 
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Breite, und an beyden Seiten ſah man eine von ein⸗ 
zelnen Haͤuſern umgebene Kirche. Des ſtrengen Werts 
ters ungeachtet tanzten die Bauern den Reihen in 
freyer Luft. Der geringe Umfang des Landes, den 
ich ſehen konnte, trug keine Spur von Noth oder Ver⸗ 
wuͤſtung, und ich wurde durch alles, was ich um mich 
herum ſah, ſo in Entzuͤcken geſetzt, und dieſe Freude 
wurde durch das Andenken an ehemalige Zeiten ſo er⸗ 
hoͤht, daß ich mit dem ſchiffbruͤchigen Philoſophen des | 
Alterthums meinen Gefellfchaftern hätte zurufen moͤ— 
gen: „Muth, Freunde! aus diefen Merkmalen er 


„kenne ich, daß wir unter gebildeten Wefen find!“ 


Unfer Commandeur, ein dann von gefälligem 
und arglofem Character, bat den Capitain, feine Abs 
reife nach Quimper bis zum nächften Morgen zu ver; 
fchieben, und erbot fih, wenn es gefällig wäre, uns 


| nach Tifche ans Land zu einem Spaziergange zu bes 


gleiten: Dieb war ein willfommenes Anerbieten. 
Gegen 2 Uhr landeten wir mit unferm Führer, und 
ſpazirten durch dickes Gehölz, nach einem niedlich auss 
jehenden Haufe, nach dem etiwa eine (englifche) Meile 
entfernten Schloffe des Marquis Kerfalan, das 
wir früh, beym Hinfahren am Strande, ehe wir in 
den Fluß einliefen, gefehen hatten. Bey unferer 
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Ankunft fanden wir dafeföft einen ‚ingenieur, ber, 
in Dienfte der Republick, an der Küfte flationirt, 
und ein Freund des Marguis ift. Er hat Erlaubniß, 
hier zu wohnen, fo wie auch zwey alte weibliche Be 
diente des Marquis. Er empfing ung fehr artig, und 
führte uns über große fleinerne Treppen durch vers 
-fchiedene Zimmer, die mit alten Tapeten überzogen, 
und durch prächtige Fenfter, welche faft Fein Licht 
einlicßen, halb erhellt wurden. Auch zeigte er ung 
eine Eleine Capelle innerhalb des Hauſes, an der man, 
ungeachtet ſie gewoͤhnlich verſchloſſen iſt, Spuren von 
der Zerſtoͤrung der Zeit ſieht. Das Schloß iſt lang 

und niedrig, hat in der Mitte einen Thurm, der 
einem Taubenhauſe gleicht, und eine ſchoͤne, alte Eins 
fahre, von der Serfeite her. Ehe wir das Haus 
verließen, ſetzte und der gedachte Dfficier trefflichen 
Cyder vor, und bedauerte, mit fichtbaren Zeichen des 
Mißvergnuͤgens, daß er auch nicht einen Tropfen 
Mein oder Liqueur im Haufe hatte, Aus dem Haufe 
führte er ung in zwey lange mit Mauern eingefchlofe 
fene Gärten, die lange Bierecke ausmachen. In der 
Anlage diefer Gärten und anderer Landereyen um das 
Schloß zeigte fih Feine Spur von Geſchmack, aber 
Wohlhabenheit und Fleiß. In der Mitte des groͤß—⸗ 
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ten Gartens war ein rundes Baſſin von beträchtli: 
chem Umfange, das einft, wie unfer Führer fich aus 
drückte, für eine Verſchoͤnerung des Schloffes gehal: 
ten wurde. „oHier, fuhr er fort, lagen die bleyernen 
„Möhren, die Waſſer zuführten, und hier die eifernen 
„Platten, die es einfaßten; aber alle die erfiern 
„find, wie Sie fehen, ausgegraben, und zu Kugeln 
„gebraucht, die leßtern aber aus Muthwillen zer: 
„ftört worden. Bemerken Sie überdies die Lücken 
„in der Mauer, durch welhe Vieh und Tauben 
„kommen; und wie die Spaliere entiveder zerbros 
schen oder ausgeriffen find. Alle dieſe Zerftöruns 
„gen zu verhüten, mar nicht in meiner Macht. 
„Das Schloß wurde kuͤrzlich in ein temporaires 
„Gefaͤngniß fuͤr eine Menge engliſcher Gefangenen 
„verwandelt, die unter Bedeckung eines Detache—⸗ 
„ments Soldaten hieher geſchickt wurden, um die 
„Waͤlder des Marquis zum Nutzen der Republick 
„zu fällen. Ich Ihabe weniger Urfache, über die 
„Engländer zu Elagen, als Über deren Wachen, die 
„im hoͤchſten Grade anmaaßend und zerftörungsfüch 
„tig waren. Zweymal gerieth das Schloß durch 
ssihre Sorglofigkeit in Brand (wir haben die Spu— 
sen davon an dem Boden und Tapeten gefehen.) 
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„Ich beklagte mich darüber bey unferer Munieipas 
„lität, aber vergebens. Die nachtheilige Sittenvers 


„änderung, die unter und vorgegangen, und die dadurch 


„‚beförderte Raubſucht, hat unfere Bauern angeftedt. 
„Die Pächter und Lehnsleute des Margnis, die 
„ehedem metteiferten, ihm zu dienen, (denn er 
„war ein guter und großmüthiger Kerr) fuchen 
„nur die Verwüftung zu befördern, und an dem 
„Raub Theil zu nehmen. Dieß und das, (indem. 
et auf verjchiedene Merkmale der Berwüftung hin: 
wieß) „haben fie gethan.“ſ — Als wir in das Schloß 
zurücfehrten, machte er und darauf aufmerffam, daß 
alle Baume am Eingange deffelben zum Behuf der 
Republick bezeichnet waͤren; „und alle, ſetzte er 
hinzu, ſollen, ſo wie das uͤbrige Holz auf dem Gute, 
bald gefaͤllt, und nach Breſt gebracht werden, weil 
das Ganze in Requiſition gefeßt iſt.“ Ich fah einige 
große Sruppen von ftattlichen Tannen, wovon. viele 
gefällt, und vierecfig gemacht waren. Ich that einige 
‚den Marquis und feine Gluͤcksumſtaͤnde betreffende 
Fragen an ihn. „Er iſt jeßt, antwortete er, zwi— 
fchen gr und 82 Jahr ale, und halt fich gegenwärtig 
zu Paris auf, weil er muß. Zur Entſchaͤdigung für 
das geraubte Gut iſt ihm eine Penſion verſprochen 
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worden. Vielleicht gelingt es ihm jeßt, unter mils 
dern Umſtaͤnden, beſſere Bedingungen zu erhalten. 
Man kann ihm ſelbſt keine Verbrechen ſchuld geben; 
aber er leidet fuͤr ſeine beyden Soͤhne, die emigrirt 
ſind: und ungeachtet ſeines hohen Alters hielt man 
ihn fuͤr eine zu gefaͤhrliche Perſon, als daß man ihm 
"härte erlauben ſollen, auf feinem Erbaute zu woh⸗ 
nen, wo er ruhig und den Machthabern unterwür: 
fig zu bleiben verfprochen hatte. Er war ehedem. 
Doyen der bretagnifchen Stände. In einem Briefe, 
den er fürzlich an einem Freund fchrieb, verfichert 
er felbft, daß er noch bey guter Gefundheit fey, und 
die aufferordentlihe Kälte des Winters fehr gut 
ausgehalten habe, beklagt fich aber, daß die Klafter 
Holz 400 Livres, und ein Pfund Fleifh 300 Li: 
vres gefofter hatte. Sein Gut trug jährlid 60 bis 
70,000 8, ein; die um das Haus liegenden Gründe 
aber nur 12000. Indeſſen wurde das Holz auf dens 
felben noch einmal fohoch, als das Land, angefchlagen. 
Wirklich ſchien es mir holzreich zu feyn. 

Bir nahmen von unferm artigen Unterhalter Ab; Ä 
fhied, und fehrten auf einem andern Wege auf un; 
fer Schiff zuruͤck. Ich bemerkte auf dieſer Tour 
drey oder vier ſteinerne Kreuze, die zerbrochen und 
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umgemorfen waren. Am Landungsplage fanden wir - 
die Dauern wieder tanzend, und zwar in Gefell: 
fhaft einiger Soldaten, Matrofen und Fifcher, Wir 
famen ihnen nahe genug, um ihnen zufehen zu kön: 
nen; indeffen erfuhren wir weder Grobheit noch 
Deleidigung von ihnen; ein Frauenzimmer ausge: 
nommen, bie uns in gebrochenen Franzöfifch ſagte, 
daß fie die Engländer nicht leiden könne. Die Art 
ihres Tanzes war fehr einfach; fie befiand bloß darin, 
dag fie, nach Art der Polonaife, einen Zirkel ber 
fehrieben, aber ungeachtet ihrer hölzernen Schuhe 
fehienen fie den Tanz mit mehr Ausdrud und wer 
niger Ungefchicklichfeie auszuführen, ald man es bey 
unſern Bauern bemerkt. Keine von den Weibsper⸗ 
fonen war fhön; aber fie fahen alle gefund und muns 
ter aus, und hatten grobe aber reinlihe Kleidung; 
unter welcher ſich eine fange weiße Muͤtze auszeich—⸗ 
nete, an der eine Art von hinterer Muͤtze bing,- die 
auch den jüngften ein fehr ernſtes und matronenars 
tiges Anfehen gab. Nahe dabey war ein Wirches 
haus, das die Tanzenden oft befuhen, wo Eyder 
und fchlechter, faurliher Wein gefchenft wurden, 
Sie forachen alle die bretagnifche Sprache, deren Laut, 
hätten mich nicht andere Umftände fo ſtark das Gegens 
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theil fühlen laſſen, mich zu dem Schwure bätten 
verleiten können, daß ich in Wallis wäre. Bey näs 
herer Unterfuchung fand ich, daß von zehn Bauern 
nicht einer franzoͤſiſch ſprach, ja nicht einmal «8 
verftand. Ich erfundigte mich, ob die Luſtigkeit, die 
ich fahe, gewöhnlich, oder nur gelegentlich wäre, 
und erfuhr, daß es die Carnevalss Woche ſey; eine 
feftliche Zeit, welche die Bretagner von allen Ständen, 
die Zeiten. möchten fo fchlecht feyn, als fte wollten, im; 
mer in Schwelgerey und in Zerftrenungen zubrächten. 


Sch ging in verfchiebdene Käufer. Sie hat— 
ten das Mittel zwifchen der Keinlichkeit der englis 
ſchen und der Unfauberfeit der irländifchen Bauer⸗ 
huͤten; ſie ſind dunkel und duͤſter, wie die letztern, 
> aber die Mauern find aus Steinen gebaut, die Daͤ⸗ 

cher gut gedeckt, und feines-ift ohne einen Schorn⸗ 
ſtein. In allen war eine ziemliche Menge von Haus⸗ 
geraͤthe und ein tüchtiges Seuer, über welchen faft 
überall große Eochende Töpfe hingen. Hier war feine 
Spur von Mangel oder Noth. Verwuͤſtung den 
Schloͤßern, Friede den Hütten,” ift ein Grundiaß, 
ö der im Convent oft wiederholt worden ift, um dem 
‚Armen zur Plünderung des Keichen aufzuhetzen. 
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Auch gieng ich in die Kiche, weil die Thuͤre 

eben offen war, und fand fie in eine Caſerne für 
die Soldaten umgeſchaffen, die zu einem Eleinen, in 
einiger. Entfernung liegenden Fort gehörten. Es 
war darin ein großes Feuer angemacht; überall lagen 
Betten und andere Effecten der Soldaten; der Altar 
war jedoch unverſehrt. Ein Sergeant, der mich ihn 
mit Aufmerkſamkeit betrachten fah, flüfterte mir zu, 
daß er feine Erhaltung ihm zu danken habe; eine 
Nachricht, die ich nicht bezweifeln Eonnte, da er 
mich in eine Fleine verfchloßene Sacriftey, wozu er 
den Schlüffel hatte, führte, und mir da die Bild; 
niffe des Heilandes und der Jungfrau Maria zeigte, 
die bier unverlegt ſtanden. Sch lobte den Eifer die 
ſes ehrlichen Hellebardirers, und wir fchieden alg 
gute Freunde, da es Zeit war, aufs Schiff zurück 
zukehren. | 

. Am folgenden Morgen wurden wir nad) dem 
Fruͤhſtuͤcke auf einem Boote hieher gebracht. Die 
Entfernung betraͤgt IL Meile; die Fahre wurde 
aber durch einen Falten Oftwind, der heftig aegen 
ung ſtieß, langweilig und unangenehm. Der Fluß 
hat viele Krümmungen, und geht immer enger zu, , 
bis er ſich bey Quimper in einen Bach zuſammen⸗ 
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zieht, der indeffen doch fo tief ift, daß Schiffe, die 
nicht mehr als eilf Fuß tragen, die Stadt bey ho; 
hem Waffer erreichen koͤnnen. Ihre Ufer find maß; 


lerifch fchön, fehr waldigt, und mehr wild und rauf, 


als fruchtbar. Ueberdieß find fie mit vielen herr 
ſchaftlichen Käufern geziert, die nicht fo groß, als 
Kerfalans Schloß, aber in den nämlichen Se 
Ihmad gebaut, und von Tannen: Pflanzungen  unis 
geben find. So wie bey dem gedachten Schloffe 
fieht man an allen Merkmale des: unglücklichen Zus 
- flandes des Landes: jerbrochene Fenſter, niedergerij; 
ſene Gartenwäande und Zaune, und Überall Spuren 
der Verwuͤſtung. | 

Ungefähr um ı Uhr erreichten wir Quimperz 
und wurden in das Haus des Commiſſars der Ge; 
fangenen Precimi geführt, deſſen Aufnahme uns 
nicht das Gefällige verfprach, das wir nachher fane 
den; denn dieſer mächtige Dann that uns, nachdem 
er mit unfern Namen und Stande befannt war, 
weder die Ehre an, unfte Berbeugung durch Hut—⸗ 
abnehmen zu eriwiedern, noch uns zum Niederjigen 
zu nöthigen. Indeſſen ließ er fich doch, nachdem er 
dem Schiffscapitain einen Schein über unfern Ems 
pfang ausgeftelle hatte, fo weit herab, uns in Per; 
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ſon in das Haus der (mie ihm verwandten ) Mas 
demoiſelle Brimaudiere zu bringen, deren artige 
und höfliche Aufnahme uns bereits das republikani⸗ 
ſche Betragen des Citoyen Precini aus dem 
Gedanken gebracht hat. 


Wir haben hier, da die Stadt das Hauptdepot 
der Geſangenen in den weſtlichen Departements iſt, 
eine große Mienge von Landsleuten gefunden. Un: 
ter dieje Ungluͤcklichen gehört auch Capitain Kittoe, 
von der Kriegs: Schaluppe Eſpion, nebft feinen beyden 
Lieutenants, Oberſt Caldwell, ein geborner Sr; 
laͤnder, in portugiefifhen Dienften, nebft vielen ans 
dern Gentlemen, Dfficteren, und mehreren hundert 


brittiſchen Matroſen. 
( Die Fortiegung folgt.) 
— — — 


5. 
Briefe eines Deutfchen in America. 





Sünfter Brief. 
Philadelxhia, den 27ften Januar 1796, 
Die‘ Antiföderaliften in America haben ſeit der 
franzöfifchen evolution den Namen Democratın ans 
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genommen, und werden von den Föberaliften Jacobi⸗ 
ner und Anarchiften genannt, welche fie wiederum mie 
der Benennung Ariftocraten zu brandmarfen glauben. 
Sie, mein Freund, find ganz gewiß von der Wichtige 
£eit der Benennung politifcher Partheyen, denn Namen 
bezeichnen ſowohl die Grundſaͤtze als die Handlungs⸗ 
art, mit einem Wort das ganze Weſen derſelben, ſo 
gut uͤberzeugt, wie ich. Die Americaner ſind kein 
republikaniſches Volk, ſie abſtrahiren nicht Grundſaͤtze 
von Perſonen; immer haben ſie einen Gott des Tages, 
wie General Lee es behauptete, und jede Parthey ein 
Central; Sndividuum, wenn ich mich fo ausdrücken darf. 


Die Föderaliften, oder Ariftocraten, betrackten den 


Kern Say, welcher den Tractat mit England ne: 
gociicte, die Demoeraten, den Kern Sefferfon, 
bekannt durch ein geiftveiches Buch gegen Herrn von 
Büffon, als ihr Haupt oder Centrum Das 
u thaͤtigſte Mitglied der ariſtocratiſchen Parthey iſt 
ohne Zweifel Kerr Hamilton, gewefener/ Finanza 
minifter, welchen Poften er aus Politick verlaffen hat, 
um defto ficherer feinen noch immer fortmwährenden 
Einfluß wirfen zu laffen. Die Regierungsglieder, den 
Präfidenten W af hingt on vielleicht ausgenommen, 
der das Beſte ſeines Landes, gewiß, ohne zu irgend 
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einer Parthey zu gehören, beabfichtigt, aber der einzige 
Menſch feiner Art in ganz America zu ſeyn ſcheint; 
find alle Ariftocvaten, In der That, glaube ich, daß 
man fich nicht irret, wenn man dreift behauptet, 
jede diefer Partheyen habe nur ihr eignes Beſte, und 
in jeder Parchey, jedes Individuum, nur fein Privat 
Intereſſe zur Abficht. Allenthalben nichts wie Egois; 
mus. Es fcheint aber mehr der Egoismus, die Hüs 
ter der Welt zu befigen, auch auf Koften des öffentlis 
hen Wohle, als der Egoismus zu herrfchen, zu feyn. 

Scharſſichtige Beobachter haben bey den Englän: 
dern eine tiefe Ehrfurcht für die Neichen bemerft. 
Diefer Geld:Kefpect findet ſich wenigftens in eben dem 
Grade bey den Americanern, den Nachäffern der Eng: 
länder. Da nun ein jeder gerne geachtet feyn will, 
fo ift das allgemeine Streben, jo gefchwind als mög: 
lich, es koſte was es wolle, reich zu werden, ganz na⸗ 
tuͤrlich. Dies vertraͤgt ſich allerdings nicht gut mit 
der republikaniſchen Tugend. Wie ſollten denn auch 
wohl die Americaner ſo große Helden der Tugend ſeyn, 
da ſie von Europaͤern abſtammen, die, um ſehr wenig 
zu ſagen, wenigſtens nicht beſſer waren, als ihre in 
Europa zuruͤckbleibenden Mitbruͤder. Wer wird aber 
behaupten koͤnnen, daß die Eigenſchaften der Vaͤter 
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ih nicht auf den Kindern fortpflanzen ? Vorerſt 
pflanzt ſich die Form, oder Organiſation, vom Vater 
auf die Kinder fort; ferner bedenke man, was das 
Beyſpiel der Eitern, und die Erziehung in der fruͤhen 
Jugend der Kinder, wo die Form noch weich und 
mehr faͤhig iſt bleibende Eindruͤcke zu empfangen, zur 
Beſtimmung des Characters derſelben beytragen muß. 
Daher iſt der Begriff der Erbſuͤnde ein in der Natur 
der Dinge nothwendig gegruͤndeter. Die Americaner 
muͤſſen alſo um nichts beſſer ſeyn, als ihre Vaͤter, 
wenn nicht andre Urſachen der angeerbten Tendenz der 
Seele eine andere Richtung gegeben haben. Allein, 
als Bewohner einer ausgedehnten Kuͤſte, wo die 
‚Menge der Haͤfen und Bayen, der Ueberfluß dev erz 
zeugten nothiwendigen Producte, die Nähe von Welt: 
Sindien, wo diefe Producte gänzlich fehlen, und der 
- Mangel an Manufacturen, zum auswärtigen Handel 
einladen, und ihn zum vwortheilhafteften Gewerbe ma; 
chen, konnte dies wohl nicht der Fall ſeyn; denn der 
auswärtige Handel zeugt ben Luxus, und diefer die 
Sinnlichfeit, fo daß die Gemüther, gänzlich im 
Schlamm der Sinne verſenkt, jedes Gefühls für des 
Echönen und Edlen beraubt, die Befriedigung ihres 
ſchmutzigen Eigennußes zur einzigen Triebfeder ihrer 
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elenden Handlungen machen. Plato wollte den Co; 
rinthern, weil fie ein commerzielles Volt waren, wels 
ches den Reichthum verehrte, und die Gleichheit - 
nicht ertragen Eonnte, Feine Inſtitution *) geben, 
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*) Man weis in neuern Zeiten nichts von einer In—⸗ 
ſtitution. Man ſpricht nur immer von Conſti⸗ 
tution; und fraͤgt, was iſt denn der Unterſchied 
zwiſchen beyden? der Unterſchied iſt wie zwiſchen 
Seele und Koͤrper. Eine Inſtitution beſchaͤftigt 
ſich mit dem Innern der Staatsbuͤrger, welches 
durch Aggregation der Individual-Seelen, die 
Seele des Staats beſtimmt, ſo wie der Staats— 
koͤrper das Aggregat aller Individual-Koͤrper iſt; 
denn ein zuſammengeſetztes Ganze iſt ahnlich den 
einzelnen Theilen, fo wie dicfe wiederum dem 
Ganzen ähnlich find. Eine Conftitution bezieht 
fich blos auf die Form, oder die Geftalt, oder 
das Aeußere des Staats. Eine Inſtitution regu— 
lirt das Weſen, eine Gonftitution die Geſtalt. 
Geſtalt ohne Wefen wird fogleich aufgelöft. Fine 
Inſtitution, durch öffentliche Erziehung und Ges 
jege, macht die Gemüther der Staatsbürger, 
der. Konftitution analogifh. Hieraus erheller, 
was man von der Weisheit der modernen Politi— 
£er zu halten hat, welche immer von Conſtitu— 
tionen fprechen, ohne nur an eine der Confticution 
parallelen Inſtitution zu denken. 

Anmerk. d. Verf. 
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noch weniger würde er, fih mit den Americanern 
habe abgeben wollen, die den Reichthum jüdifch abgoͤt⸗ 
tifch anbeten. — Hieraus erhellet nun, daß die Ameris 
caniſchen Ariftocraten Leute find, welche beſitzen, Die Du 
mocraten aber folche, welche befigen wollen. Da nun das 
franzöfijche Sansculotren;Syftem die Nichtshabenden 
ungemein begünftigt, und die Reichen bedrohet; fo 
find ganz natuͤrlich die Ariſtocraten der franzoͤſiſchen 
Politick abgeneigt, und der Engliſchen zugerhan, dar 
her fie denn auch aus allen Kräften den Handlung: 
tractat mit England beguͤnſtigen, und den Prafidenten 
Wajhington wider feinen Willen dahin vermocht 
haben, ihn zu vatificiren. 

Alle Reichen gehören zu diefer Parthey, ferner alle 
banquerotte Kaufleute, und diejenigen welche laftige 
Schulden in England haben, die fie nicht gerne bezahr 
len möchten; alle ärmere Landleute und diejenigen 
welche durch Lüderlichfeit arm geworden find, befens 
nen fi) zur franzoͤſiſch democratifchen. | 

Die Bewohner der weftlichen Theile diefes Landes 
aber, find Democraten, weil die Regierung den Korn⸗ 
brandtewein, den fie ungemein lieben, taxirt hat. 
Unter allen aber ifr der. Staat PVirginien am meiften 
democratifch, und der fih am heftigften wider den 
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Tractat mit England erklärt hat, aber ganz und-gar- 
nicht, wie das Gerüchte fpricht, aus ganz reinen Bes 
mwegungsgränden. Die Virginier, welche nie ihre Schul⸗ 
den bezahlen, weil fie, als Verfchwender, nie ihre 
Dedürfniffe befriedigen Eönnen, haben in England 
ganz und gar feinen Credit. Daher müffen fie alle 
ihre Waaren von Baltimore, aus der ziveyten Hand 
beziehen, welcher Umſtand das fchnelle, Emporfteigen 
diejer Handelsftadt, die fonft an feinem Fluſſe liegt, 
und den Zorn der Virginier gegen England hinlaͤng— 
lich erklärt. Die Virginier find alfo natürlich Demo; 
eraten. Sie haben eine Verbefferung der Eonftitution 
dem Congreſſe und den andern Staaten vorgefchlagen, 
nehmlich: daß die Senatoren, deren jeder Staat zwey - 
in den Congreß ſchickt, flatt auf ſechs Jahr, wie ißt, 
auf drey Jahr follten erwählt werden, und daß auch 
das Unterhaus des Congreſſes, oder das Haus der Ne: 
präfentanten, Bündnijfe mit fremden Mächten ratifici: 
ren müßte, bevor fie gültig wären, welches bis it ein 
Vorrecht des Senats iſt. Diefe Propofitionen haben 
aber bis igt bey den andern Staaten nicht viel Beyfall 
gefunden. Maffachufetsbay hat fie verworfen ; Penfit; 
vanien hat an deren Stelle eine Nefolution paffirt, dag 
da die vereinigten Staaten unter der gegenwärtigen 
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Sonftitution in fo blühenden Umftänden fich befanden, 
feine Veränderung in demfelben rathſam wäre. Diefe 
Leute bedenken nicht, daß die blühenden Umftände größs 
tentheils dem Kriege in Europa, welcher die hohen 
Preiſe der Producte verurfacht, zuzufchreiben find, 
die durch den Frieden einen beträchtlichen Stoß erleis 
‘den müffen. Man fieht hieraus, wie fehr das coms 
merzielle Intereſſe in diefem Lande herrfcht. In der 
That fcheint die Vorfehung den öftlich vom Alligenir 
Gebürge liegenden Theil Americas zum KHandelsftaat, 
den gegen Weiten liegenden aber zum Ackerbau s und 
Manufacturftaat organifire zu haben, und wenn bie 
weitlichen Länder bevölkert find, muß entweder eine 
Srennung beyder Theile erfolgen, oder die Atlantis 
ſchen Staaten müffen eine andre Politick adoptiren. 
Der Zuſtand der Sittlichkeit laͤßt ſich aus dem 
Zuſtande der Religion ſchlieſſen; denn da die Religion 
einzig und allein darin beſteht, das Gute zu thun weil 
es gut iſt, weil es von einem Gott, der Quelle alles 
Guten, der folglich ſelbſt das Gute iſt, herruͤhrt; 
oder noch eigentlicher, das Boͤſe zu meiden, weil es 
wider Gott ift, fo folgt, daß ohne Religion nur der 
Schein der Mortalität, fo lange man es feinem Vor⸗ 
theiltgemaß haft, fo zu ſcheinen, nicht aber eine innere 
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Sittlichkeit ſtatt finden koͤnne. Ein Staat kann ſich 
unter dem Bilde eines einzigen Menſchen am Beſten 
gedacht werden; deſſen Kopf die Regierung, deſſen 
Arme die Soldaten, deſſen Koͤrper die Landbauer, 
Manufacturiſten und Kaufleute, und deſſen Fuͤſſe die 
Arbeiter ausmachen; deſſen Seele aber die Religion 
iſt. Von Religion iſt aber nicht viel mehr unter den 
Americanern vorhanden. Einige ſchwaͤrmeriſche Sec 
ten ausgenommen, iſt der ſogenannte reine Deismus, 
der Socinianismus, Arianismus und Atheismus, 
ſonderlich in Neu England, faſt allgemein, welches 
Alles man mit dem Ausdruck, das neuere Judenthum 
bezeichnen koͤnnte; denn man kann behaupten, daß 
Alle dieſe Leute, welche vorgeben, Gott den Vater 
oder das hoͤchſte Weſen, oder die reinſten Principien 
der Natur, oder die innere Wirkſamkeit der Natur zu 
verehren, im Grunde nur eine huͤbſche runde Summe 
Dollars, unter dieſem Gegenſtand ihrer Anbetung ver; 
ſtehen; wie denn dies wohl nicht anders feyn kann. 
Ausnahmen finden freylich wohl Statt. 
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Sechster Brief * 





| Philadelphia, den 1. Gebr, 1796. 
Heute habe ich die Ehre Ihnen ein paar, die hiefige 
Ordnung der Dinge illuftrivende Anecdoten mitzutbeis 
fen. — Der Penfitvanifche Oberrihter Redmann, 
ift bey der Handlung des Stehlens einer Banknote 
aus dem Schiebladen feines Krämers, von letzterm ers 
tapt worden. Wie die Sache ruchtbar wurde, fand 
ſich, daß diefer Praͤtor der Republic America, diefes 
Geſchaͤft fchon lange getrieben hatte. Ein weiter Mans 
tel, serleichterte der geübten Hand dieſes würdigen 
Dieners der Themis, gewöhnt die Wagfehale des Dein 
und Mein zu ihrem Vortheil neigen zu machen, die 
ſchnelle Zueignung fremden Guths. Einft, fagt man,. 
ſteckte er, nachdem er eine Uhrfette gekauft hatte, eine 
zweyte nicht bezahlte in der Taſche. Ein Epiegel 
verrieth diefe Handlung dem Kaufmann. Mein Kerr, 
fagte Ietsterer, die Kette welche Sie fo eben bey fich ſtek⸗ 
£en, foftet fo und fo viel. Ad, fagt der ehrwuͤrdige 
Richter lächelnd, ich habe nur fehen wollen, ob Sie ein 
fcharfiehender Mann wären. Dergleichen Anecdoten 
eine immer erbaulicher wie die andre, werden unzaͤh⸗ 
lige von dieſem Herrn erzaͤhlt, indem er von Jugend 
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auf fol geftohfen haben. Wie kommt er denn zu dem 
Amt eines Oberrichters, frage man ganz natürlich. Der 
Gouverneur Mifflin, welcher in diefem .ariftocratis 
Them Lande die Richter macht, fol nad) einigen fein 
Verwandter, nad andern nur ein guter Bekannter 
von ihm ſeyn. Das Geruͤcht, er habe fhon gewußt, 
ſein Elient fey ein Dieb, ehe er ihn zum Oberrich⸗ 
ter anſtellte, hat nun den Gouverneur fo krank ges 
macht, daß an feinem Auffommen gezweifelt wird. 
Sch glaube aber, der moralifche Schmerz werde 
fih legen, und Sr. Ercellenz bald wieder auf den 
Deinen feyn. 

Sie werden fragen‘, wie ift diefer right honous 
rable Richter, welcher ſtiehlt, beftraft worden? Er hat 
das Land, das heißt Penfilvanien verlaffen, da man, 
wie es in Arikkocratien der Gebrauch ift, es für um: 
ſchicklich hielt einen fo angefehenen Mann gleich einem 
obfenren Verbrecher zu betrafen. Einige fagen, er 
jey nad) Kentuky, andere nach England gegangen. 
Der Gouverneur hat ihm gerathen fich todt zu fchieffen, 
wozu er keine Luft hatte; dann rieth er ihn aus dem Lande 
zu gehen, welches er befolgte. Der Kaufmann ift 
von einer Klage abgehalten worden, fonft hatte er nach 
den Geſetzen müffen beftraft werden, Allein was fagen 
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Sie von diefer Schonung gegen vornehmere oßer reis 
here Verbrecher? Was läßt fih aus diefem Princis 
pium in einer Nepublick nicht alles folgern ? 

Ein anderer Richter rieth ihm, im Faller unſchul— 
dig fey, den Kaufmann, welcher das uͤbele Gerüche 
verbreitet hatte, oder wenn er ſich ſchuldig fuͤhle, ſich 
ſelbſt zu erſchieſſen. Allein, auch dieſen Handhaber 
der Geſetze würde man Unrecht thun für einen Hel— 
den der Tugend zu halten. Den Fremden zur War: 
nung muß ich ihn bier Eenntlich machen, denn er tft 
ein Landhaͤndler, und man hat mich verfichert, daß er 
den blauen Berg hat ausmefien laffen, und diefe Fels 
fen für gutes Land an Fremde verkauft. Er heiße 
Wilſon. Er erfcheint im ſchwarzen Rock mit einer 
Brille auf der Naſe. Jedoch mag wohl feyn, daß 
man ihm etwas zu viel thut; ich erzähle nur dag Ser 
hörte, zur Warnung der Fremden. | 

Eine andre rühmliche Anecdotee Kin hiefiger 
Saufmann, oder vielmehr mehrere hiefige Kaufleute, 
beladen ein Schiff mir Hobelfpanen, welche fie für 
Kaffee, und mit Waffer, welches fie für Maderawein 
verfichern laffen. Sie beffimmen das Schiff nach 
einem Hafent in Nord:Carolina, und verabreden mit 
dem Capitain, das Schiff firanden zu machen. Un; 
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glücklicher Weife für den Capitain kommt der Lootſe 
eher an-Bord, als erwartet wurde, fo dag aus dem 
Stranden nun nichts werden kann. Der Capitain 
wird aus Verzweiflung toll; welcher Zufall denn die 
ganze ſchoͤne Geſchichte ans Tageslicht gebracht hat. 
Ein dritter Beytrag zur Sittengeſchichte Ameri; 
cas, oder doch wenigftens Philadelphias. Es wird 
allgemein. verfichert, daß gewiffe Juden, bier die 
Kunft vortheilhaft Bankrot zu machen Ichren. Man 
überträgt, vermöge eines Inſtruments, welches fie 
einen bond of judgment nennen, alle feine Güter 
einem Betrüger, mit dem man die Sache verabredet. 
Sodann mahtman Banferot. Die Glaubiger befoms 
men nichts, denn alles Eigenthum des Schuldners ges 
hört ja, vermöge des judgment bond einem Drits 
ten, der es zu fih nimmt. Aus dem Schuldenges 
fängnig wird man entlaffen, wenn man fchwört, 
dag man nicht fünf Pfund im Vermögen bat, oder 
werth iſt, wie man hier ſpricht. Dergleichen Leute, 
welche ſich durch falſche Eide aus dem Gefaͤngniß 
ſchwoͤren, und nachher bequem, ja im Luxus leben, 
behauptet man, waͤren hier gar nicht ſelten. Man 
fheuer fih auch nicht, mit ihnen umzugehen, obs. 
gleich die Sache noch weit ſchlimmer, als ein offen 
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bahrer Diebſtahl iſt. Wer gefchiekt -zu betriffen, 
fonderlih Banferor zu machen, verficht, heißt, a 
deep fellow, a damned fmart fellow, a cunning 
genius indeed, lauter Ausdrücde welche die- tieffte 
Berehrung gegen höhere Geiſteskraͤfte bezeichnen, 
und gewoͤhnlich mit einem herzlichen Beyfalllaͤcheln 
begleitet werden. 

Der achtungswerthe Herr Robert Morris bringt, 
wie alle Welt behauptet, feine eignen Papiere in Miß⸗ 
credit, und läßt fie feldft wieder mit 50 Procent Vers 
luft, für den Innhaber, an ſich kaufen; ſo daß 
er alle Leute mit denen er zu thun hat, um 50 
Procent betruͤget. Dieſer verehrungswuͤrdige Herr 
Morris laͤßt einen marmornen Pallaſt erbauen, 
welcher aber die Miſtriß Morris, als, ihr Eigen— 
thum reclamiren wird, damit die Glaͤubiger ſich der⸗ 
einft nicht etwa daran vergreifen; denn die Schuls 
den des Mannes gehen der Frau nichts an. Herr 


Morris iſt zwar ungeheuer reich, denn er joll 


zwanzig Millionen Acer befigen, die früh oder jpät eins 
mal etwas gelten müffen, allein es fehle ihm zur 
Zeit an baarem Gelde, oder er giebt vor, daf er 
feines hat. Noch fey es mie erlaubt diefen ſchoͤ⸗ 
nen Zuͤgen oͤffentlicher Sitten, noch ein kleines Kor 
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dich! anzuhängen. Ss foll nehmlich für die patres 
eonferipti des Congreffes ein Hurenhaus, welches 
die Deutfchen Gelehrten ein Freudenhaus zu nens 
neu belieben, angelegt werden. 


Allgemeine Folgerungen will ich aus dieſen beſon⸗ 


dern Character⸗Zuͤgen, welche von jedermann als durch⸗ 
aus wahr angegeben werden, eben nicht ziehen. Hiezu 
ſind oͤffentliche Staatstranſactionen erſorderlich, und 


dergleichen werde ich zum Gegenſtand meines naͤch⸗ 
ſten Briefes machen. 





Siebenter Brief. 





Philadelphia, den 27. Febr. 1796. 
Ich habe in meinem letztem verſprochen, einige all; 
gemeine Züge, den National;Character betreffend, in 
dieſem Briefe Ihnen vorzulegen. — Nichts gleicht 
der übercharthaginenfifhen Undankbarkeit der Americas 


ner gegen die Sofdaten, welche ihre Freyheit er; 


kämpften. Wahrend des Krieges wurden fie fehlecht 
bezahlt, ſchlecht gekleidet, ſchlecht mit allem Noͤthi— 
gen verfehen, bis der König von Frankreich groß: 
müthig genug war, fie im Jahr 1781, wie So u⸗ 
les ın feinee Sefchichte des troubles de l’ame- 


— 
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rique es behauptet, auszumiften. Ahnen wurden 
Ländereyen verjprochen, die fie nach dem Kriege zur 
Delohnung erhalten follten. Jeder Soldat befam 
ein Eertificat, daß er zu feinem Antheil berechtigt 
fey, auch daß er noch diefe oder jene Summe, als 
rücftändigen Sold zu fordern habe. Da die Sol. 
daten, nach Abdanfung der Armee, weder Geld noch 
Land erhielten, fo zwang fie das Elend, ihre Eerti: 
ficate, vielleicht mit taufend vom hundert Verluſt, 
an. Speculateurs zu verkaufen, denen wohl bewußt 
war, der Staat werde feine Verfprechungen erfül: 
Itn.: Die Speculateurs teiften im Lande herum, 
ftellten den ungluͤcklichen Kriegern vor, wie wenig 
den Berjprechungen des Staats zu trauen fey, und 
wenn fie auch erfüllt würden, fo fey die Zeit doch 
fo entfernt, daß man mittler Weile zwanzigmal vers 
hungern koͤnne. Die Beredfamfeit des liſtigen Spes 
‚ eulanten, und die Begierde nah Rumm, die der 
arme Soldat nicht befriedigen Eonnte, vermochte 
‚ihn dahin, fein Anrecht an erſterm, öfters für ein 
wenig Grog zu verkaufen. Hieraus ift denn ers: 
folgt, daß der verftümmelte Veteran, vor der Thüre 
des auf feine Koften reich gewordenen Speculanten 
fein Brod ettelt, aber noch glücklich ift, wenn die Las. 
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quayen des letztern ihn nicht mit Schlägen abwei⸗ 

ſen. Eine fehöne Ordnung der Dinge! Was ſoll 
man von einem Lande urtheilen, wo die Geſetze 
den verdienten Staatsbürger nicht für die Betrüger 
reyen liſtiger Schurken ſchuͤtzen, und mo die Claſſe | 
der Ießtern geehrt wird! General Wafhington 
hat fich feiner unglücklichen Mitkrieger , durch wieder; 
holte Vorftellungen, aber vergeblich angenommen. 
Indeſſen hätte doch feine Stimme in einem 2ande 
follen gehört worden feyn, zu deſſen Kerrmer fi 
hätte vermöge der Armee aufwerfen fünnen, wenn, 
diefer patriotifche Feldherr letztere nicht vermocht 
haͤtte, auseinander zu gehen. 

General Lee iſt auch ein Beyſpiel der Undankbar—⸗ 
£eit der Americaner. Dieſer geſchickte Dfficier vers 
Heß in England ein Einfommen von taufend Pfund 
Sterling, welches confiscirt wurde, um, durch ve 
publicaniſchem Enthufiasmus angetrieben, den Amer 
ricanern in ihrer Nevolution zu dienen. Nach fels 
ner Abſetzung, durch ein, wie es Scheint, ungerechtes 
Kriegsgericht, hatte er, mie er in feinen Memoirs 
fpricht, in den Straßen fein Brod betteln muͤſſen, 
ohne etwas zu erhalten, wenn fih nicht Nobert 
Morris, (der überhaupt gar nicht der ſchlimmſte 
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unter den Americanifchen Specufanten ift, und mituns 
ter gute Eigenjchaften hat,) feiner angenommen hätte, 
Wenn man ihn auch feiner Aemter entfegte, fo war 
es doch [handiich, ihn, der fo viel für die Americaner 
aufgeopfert, und ihnen fo wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, darben zu laſſen. Wären die Americaner feine 
Egoiften, fo ſcheint es, würden fie mit feiner fo 
großen National: Schuld belafter feyn. Freye Men: 
fehen bieten ihre Arme zum Dienfte ihres Vaterlan— 
des dar, ohne dafüe bezahlt feyn zu wollen. Die. 
Americaner fcheinen aber bey ihrer Mevolution die 
Abficht gehabt zu haben, ihren Schnitt zu machen, 
wie man ſich auszudrücken pfiegt. Denrioch aber, 
mit ungeheuren Summen, fehlte es ihrer allezeit 
fehr fchwachen Armee beynahe an Allem. &ie konn; 
ten ſich nicht anders, als durch Papiermünze retten; 
eine ungleiche Tare, die nur derjenige entrichtete, der 
dem Staate trauete, folglich; der gute Bürger; wel⸗ 
cher feine Realitäten an dem Liſtigern verkaufte, weil 
er vorher jah, daß durch alimählige Herabwuͤr digung 
das Papiergeld zu Nichts herabfinfen würde, und das 
ber eilte, für feine Zettel ſich etwas Solides anzu— 
ſchaffen. Hiedurch wurde ein Umſturz der Gluͤcksguͤ— 
ter verurſacht, welcher die Laſter der Armuth und des 
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Reichthums mit einander vereinte.. Denn da Arme 
reich, und Wohlhabende arm wurden, fo kam eine 
Menge Leute in einen Zuftand, für den fie fich nicht 
ſchickten, denn man ift nur homogen mit dem Zus 
ftand, in welchem man erzogen worden. Daher das vers 
fehrte Wefen der Emporgefonimenen. Wären die Ames 
ticaner ein republicanifihes Volk, fo würden fie nicht 
durch die Anarchie unter ihrer erſten Föderal : Vers 
faffung gezwungen worden feyn, fich eine defpotifche 
Geld; Ariftocratie Conftitution, wie ihre gegenwärtige, 
übern Hals zu hängen. Aber weld ein Znftand der 
Dinge war damals! Kein Staat wollte feinen Ans 
theit an den öffentlihen Schulden übernehmen, kei— 
ner feinen Beytrag zu den Öffentlichen Koften entrichs 
ten, fein Menfch wollte feine Schulden bezahlen, alls 
gemeines Mißrrauen verurfachte eine Stockung aller 
Geſchaͤfte; alles Folgen der Abmefenheit der Liebe zum 
allgemeinen Beften. Was läft fih wohl von Staa⸗ 
ten erwarten, wo Alles Egoifte iſt? Denn Allgemein; 
heiten müffen die Eigenſchaften der befonderen Theile 
haben, aus denen fie zufammengefeßt find. — Ein 
Americanifcher Gentleman äufferte fih neulih in 
einer Societät gegen mich dahin, das Principium dev 
Republiken fey das Intereſſe, dasjenige der Monarz 
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chien eitele Ehre. Ich bemerkte, daß auch Mohars | 
dien ihr Intereſſe liebten, indem ich glaubte, er 
meyne das Staatsintereſſe. Allein zu meinem Er— 
ſtaunen fand ſich, daß er das Privatintereſſe der Buͤr⸗ 
ger des Staats in Gedanken hatte, und es zum 
Grundgeſetz der Republiken machte, jedes Individuum 
müffe jo wenig für das gemeine Befte thun, ald moͤg⸗ 
lich. Es fey Ihorheit, fein Leben fürs allgemeine 
Beſte aufjuopfern. - Ich bemerkte ein Heer von Leus 
ten feiner Art werde davon laufen. Er meinte nein, 
denn es wäre doc) eine große Wahrfcheinlichkeit vors 
handen, daß matı nicht unter die Zahl der Gerödtes 
ten feyn werde. „Die Griechen,‘ fagte ich, „wuͤr⸗ 
„den fih dem Zerxes unterworfen haben, waͤren 
„ſie Ihrer Meinung geweſen.“ Allerdings, ſagte 
er. „Aber Sparta und Rom, und ſelbſt das hans 
„delnde Athen, obgleich Mepublifen, beteten den 
„eitelen Ruhm, den Sie verlahen, an, und hatınten 
diejenigen große Männer, welche fich dem gemeis 
„nem Beſten aufopferten.“ Das waren militaͤriſche 
Staaten, ſagte er. Ich wuͤrde dieſer Unterhaltung 
nicht erwaͤhnt haben, wenn ich nicht glaubte, daß 
dieſer ſyſtematiſche materielle Egoismus unter den 
Americanern ſo ziemlich allgemein iſt. Von den 
(GMinerba No, VI. 1796.) Rf 
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Juden ließe fich dergleichen wohl noch erwarten, 
allein von Leuten, die in Europa für mufterhafte 
Republicaner ausgegeben werden, nimmt dies wahrs 
lich Wunder. | 

Ich will diefen Brief mit demjenigen befchließen, 
was der gegenwärtige Congreß, feit dem 7ten Des 
cember, da er eröfnet wurde, alfo feit drey Mona— 
ten, gethan bat. Er hat nichts gethan. Dieſe 
Herren übereilen fih nicht. Jede Sitzung dauert 
höchftens .drey Stunden, und in, diefen wird fchwers 
fällig über Kleinigkeiten deliberirt. Da ich mit der 
vis inertiae diejes Volks noch nicht befannt war, 
glaubte ich, der Tractat mit England werde ſogleich 
in Betrachtung genommen werden. Man hat noch' 
faſt gar nicht davon geredet. Sie haben ſich lange 
mit einer laͤppiſchen Geſchichte abgegeben. Ein ge— 
wiſſer Randell wurde feſtgenommen und verhoͤrt, 
weil er einige Mitglieder des Congreſſes hatte be— 
ſtechen wollen, wenn fie im Congreß für die Beſtaͤ— 
tigung eines Länderey ; Berfaufs der Indianer an 
ihn, den Randell, flummen würden. Dieſer 
Menfch wurde wieder losgelaffen. Sonſt ift die Art 
des Verkaufs, der von den Indianern in dem letz⸗ 
ten Trastat abgetretenen Laͤndereyen, der wichtigite 
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Gegenſtand, woruͤber der Eongreß jent berathſchlagt. 
Die Eivillifte ift bewilliget, fie beträgt etwas mehr 
als 500,000 Dollars, oder Piafter. 500,000 Dol⸗ 
dars find auch für dieneue Stadt Wafhington, der fünfz 
tige Siß des Eongreffes bewilligt. Weber diefe neue 
Stadt, welche einige Deutiche Gelehrte, das neuere 
Rom zu nennen belieben, aber. freylidy .in ihren 
Studierzimmer, über Americanifche Candle, Ameris 
canifche Univerfitäten, deren es zu Dugenden giebt, 
u. ſ. w., werde ic) ‚Eünftig vielleicht Ihnen etwas 
Weniges mitzutheilen. Ich werde zuvor genau 
pruͤfen. 





Achter A, 





Philadelphia, den 2, März 179%. 
Ein verheerender Luxus bat fich über diefes Land 
verbreitet, allein es ift nicht der Luxus der fehönen 
Künftee Der Sinn fürs Schöne feheint den Ame— 
ricanern zu fehlen. In Ruͤckſicht der Muſſck find fie 
wahre Barbaren. Neulich wurde in den Zeitungen 
bitterlich geklagt, daß das Orcheſter im Theater, wel; 
ches aus Deutſchen und Franzoſen beſteht, und auch 
nicht das * in der Welt iſt, ſo viel Italieniſche 
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Muſick fprele, die ntan nicht verftchen koͤnne ohne Ken: 
ner zu feyn, und warum nicht lieber Schottifche Gigs, 
(welche mit dem Laudon der Preuffifchen Soldaten 
parallelifiren,) die ganz charmant wären: Für das 
Midas Ohr des Philadelphier Publicums, für Baus 
ten vom blauen Berge, und Lootſen aus der Cheſa⸗ 
peack Bay, mögen die Gigs wohl ganz befondere 
Reize haben, Leute von Gefühl werden aber immer, 
ohne Kenner zu feyn, durch jede Muſick im Italieni⸗ 
fchen Geſchmack gerührt werden. Noch eine mufifas . 
Tifche Anecdote! — Sin einem Concert, während die 
Mufifer mitten in einer Symphonie begriffen find, 
fieht ein Gentleman auf und ſchreyet aus allen 
Kräften, die Damen verlangen the taylon done 
over zu hörem, Diefer Befehl wird auch, fogleich ges 
willfahret; und der taylon done over, ein Poflens 
lied, deffen Innhalt fid) aufeinen übergerennten Schneis 
der bezieht, zur groflen Zufriedenheit der — 
Zuhoͤrer, durchgearbeitet. 

In keinem Hauſe findet man Gemaͤlde, oder 
Kupferſtiche, es ſey denn ſolche, die ganz abſcheulich 
ſind. In einem Lande, wo Simplicitaͤt herrſcht, 
waͤre nun dieſer Mangel an ſchoͤner Cultur gar kein 
Ungluͤck, aber da, wo ſinnlicher Luxus ſo uͤberhand 
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genommen hat, wie in den Seehäfen der vereinige 
ten Staaten, würden die ſchoͤnen Künfte, durch 
Veredelung der Seelen, die grobe Senfualität vers 
mindern. Ein Zug-von legterer ift, daß fie allent⸗ 
halben efien muͤſſen. Wer im Schaufpiel nicht 
ißt und trinkt, wird uͤber der Achſel angeſehen. 
Dieſer Luxus verurſacht Inhoſpitalitaͤt. Diners 


ſind bier ſehr ſelten. Man hat Theeviſiten, wo ber 


Leib mit warmen Waffer, und der Geift mit Quaͤ— 
kerwitz erquickt wird. Weniger Schultern find ſtark 
genug, um die tödtende, Langeweile dieſer Theegeſell⸗ 
fhaften zu tragen, — In einer Republi nimmt 
es Wunder, wenn feine Clubs da find. In Phila⸗ 
delphia ſind deren keine. Man verſammelt ſich ſel⸗ 
ten in oͤffentlichen Haͤuſern, und wenn es geſchieht, 
wird unbaͤndig gefreſſen und viehiſch geſoffen. Die. 
Unterhaltung beſteht groͤßtentheils in Toaſts oder 
Geſundheiten. Bey ſolchen oͤffentlichen Mahlzeiten 
bezahlt die Perſon wenigſtens fuͤnf Piaſter. In 
den erſten Circeln darf keine Dame zweymal mit 
dem nehmlichen Zeuche erſcheinen. Waͤren es gleich 
auch nur die Handſchuh, ſo wuͤrde ſie auf immer 
entehrt ſeyn. — Eine ſteife Formalitaͤt herrſcht 
defpotifch. Eine Dame wird nie eine andre zwey 
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mal hintereinander beſuchen. — Den ganzen Vor⸗ 
| ‚mittag fieht man Frauenzimmer, gepußt, als wenn 
fie zum Ball gehen wollten, von einem Kramladen 
in den andern laufen. Auch auf dem Markt fiehe 
man ſie gepußt einkaufen. Dies feheine auch ein 
Mangel des Gefühls von dem Schicklichen zu feyn. — 
Briſſot bat fo viel Entzuͤcken in dem Umgang 
mit den redlichen Quaͤkern eingefchlürft. Ich kann 
hiezu nichts ſagen, als daß ein jeder ſeinen Ge⸗ 
ſchmack hat. Was aber die Redlichkeit der Quaͤker 
betrift, ſo wird ſie ein wenig bezweifelt. — Auf. 
mich macht das auffere Anfehen der Quaͤker einen 
widerlichen Eindruck, den ich aber nicht definiren 
kann. — Indeſſen habe ich einen Mann von Ver— 
ſtand, und den man auch. einen guten Wann nennt, 
unter ihnen kennen fernen, und dies ift Her Shoe 
mafer, von dem Briſſot in feiner Reife fpriche. — 

Fremde verfchreyen die Keufchheit der Americant 
fhen Maͤdgen in einem hehen Grade, von den Srauen 
ſagen fie, daß ihre Aufführung regelmaffig wäre. Leg: 
teres iſt zwar allerdings das Wichtigfte, indem die: 
Ehebrecherey die Grundprincipien der Societaͤt zer— 
ſtoͤrt, allein ohne mich hier das Anſehen eines Nigoris 
ſten geben zu wollen, muß ich doch geftchen, daß auch 
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die Hurerey der Mädchen, ihre fehr fchlimme Folgen 
bat. Kürzlich hat ſich eine Abſcheulichkeit ereignet, 
welche hierauf Bezug hat. — Ein Beekerjunge, wels 
cher in der Racht den Ofen heißt, findet vor der Thüre 
des Beders ein Kind in einem Korb, und hundert 
Guineen nebft einem Zettel, worauf gefchrieben fteht, 
wenn die hundert Guineen zur Unterhaltung des Kin: 
des aufgewandt wären, werde mehr Geld erfolgen. 
Der Bederjunge, um fi in den Befiß des Geldes zu 
feßen, wirft ohne viele Umftände das Kind in den 
Ofen. Der Becker wird durch den abſcheulichen Ger 
ruch aufmerffam gemacht, er öfnet den Ofen, und 
findet daß halb verbrannte Kind. Der Beckerjunge 
iſt der Juſtitz uͤberliefert. | | 

Die mit ihrem Welttheil unzufriedenen Europäer, - 
welche über allgemeine Verderbniß, über die obwal— 
tende machiavelliftifche Politick, und zwar mit Necht, 
Hagen, und ihre Blicke mit Wohlgefallen auf Nord: 
america, als dem einzigen Sitz fociafer Tugenden, 
patriarchaliſcher Einfalt, der Sitrfamfeit und Unſchuld 
richten, würden, mit meinen Nachrichten nicht zufries 
den ſeyn, im Fall fie felbige lefen follten. Indeſſen 
glaube ich mich von der Wahrheit nicht im geringften | 
zu entfernen, wenn ich behaupte, die Verderbniß fen 
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hier eben ſo groß, die Cultur aber weit geringer wie in 
Europa. Politiſche Freyheit iſt gar nicht vorhanden, 
die buͤrgerliche Freyheit aber ſehr precaͤr. Betrach— 
ten die Europaͤer aber dieſes Land als einen ſchicklichen 
Schauplatz, ihre Finanzen zu verbeſſern, oder als ein 
ſolches, wo man mit Induͤſtrie leichter lebt als in 
Europa, ſo, glaube ich, haben ſie recht. 





Neunter — 


blldelphia, den 12. Maͤrz 1796, 
Daß Vedruͤcungen d der Individuen von Magiſtrats— 
perſonen keine anerhoͤrte Dinge in. America find, be⸗ 
weißt folgende Begebenheit: Der Maire von News 
Dort hat fünf Bürger dieſer Stadt in Eiſen gefeſſelt, 
bey Nacht, an Bord der Engliſchen Fregatte Cleopa— 
tra geſchickt. Dieſe Einwohner von New-York waren 
freylich zum Zuchthaus verurtheilte Leute, auch be— 
hauptet der Maire ſie ſeyen von Engliſchen Kriegsſchif⸗ 
fen entlaufene Matroſen geweſen, allein, deſſen ohner⸗ 
achtet bleibt es doch immer ein illegaler Zug willführs 
Vicher Tyranncy, und eine grobe Verlegung der öffent: 
Vihen Sicherheit. Der Maire wurde bey der Aſſembly 
von New; York verklagt, diefe übertrug die Sache 
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.. einer Committee, die Committee berichtete zum Vor⸗ 
theil des Maire. Ein gewiffer Kittletas lies in den 
Zeitungen bittere Bemerkungen über die Affembiy, 
dieſe Sache betreffend, drucken. Die Aſſembly lies 
ihn arretiven und’ vor den Schranfen bringen. Er 
wurde gefragt, ob er der Urheber der mit feinem Nas 
men unterzeichneten Bemerkungen fey. Er antıvortete 
ja. Hierauf wurde ihm angedeutet, er folle der Vers 
ſammlung öffentlich Abbitte chun, Er antwortete: 
da ich nichts ungejegmäfliges gethan habe, fo erkläre 
ic) hiemit, daß.ich Eeine Abbitte thun werde. Kaum 
hatte er diefe Worte gefprochen,, fo erſcholl auch fchon A 
die Sallerie von dem Beyfallrufen der Zuhörer. Die 
Legislatur war fehrenträftet und beorderte diefen Kitts 
letas wiederum ind Gefaͤngniß. Das Volk trug ihr 
in einen Lehnſeſſel dorthin, und man hörte zu wieder⸗ 
hohlten Malen rufen: der Geift von 1776. Nach⸗ 
dem der Lärm vorbey war, ſahe man den Gouverneur 
Say ganz gravitatifch mit einem Degen an der Seite; 
in den Straßen von New. York herumfpagieren. 

- Sm Eongreß wird feit zwey Wochen debattirt, 06 
der Präfident requerirt werden foll, alle Papiere, den 
Tractat mit England betreffend, dem Haufe der Nes 
präfentanten vorzulegen. Die Räfonnements werden 
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alle fehr weit hergehohlet, oder. fangen alle von dem 
Eie der Leda an, wie man zu fagen pflegt. Man 
ſpricht von den verfchiedenen politiichen Gewalten, und 
faſt Alle beweifen, daß fie fehr wenig deutliche Begriffe 
hierüber haben. Die Engländer ftudiren nicht den 
Contract Social des Rouffeau, und die Americaner 
find felavifche Nachbeter der Engländer. Die Franzo: 
fen find, weil fie diefes Buch in ihrer Sprache befigen, 
und es fcfen, in der Theorie der Politick von allen 
Nationen am meiften aufgeklärt, obgleich die Practick 
der Theorie nicht entſprich. Thomas Paine, 
das Drafel der Englifchen Democraten, hat eine Ma: 
nier, welche Wahrheiten verfinnlicht, und fie fogar 
dem Pöbel faglih macht; allein es fcheine ihm an 
Girundfägen, woraus eine, auf die Natur der Dinge 
gegründete Theorie, hergeleitet werden könnte, zu fehr 
len. Daher der Mangel an Methode in feinen 
Schriften. 

“Einige behaupten, das Unterhaus des Congreſſes 
wollte dem Präfidenten Waſhington zu Leibe, 
deswegen debattirten fie fo fange uber die Papiere, - 
um den Schein der Unpartheylichkeit zu haben; 
allein ich glaube, dag auch das fihwerfällige Pfleg: 
ma diefer Nation, welches bey Allen Sndividuen, 
die Einwohner der füdlichen Staaten- ausgenommen, 


F 515 
ſo ſichtbar iſt, die Urfache davon if. Faſt Alle 
reden ganz langfam im Congreß, ein gewiffer Gal— 
Latin, ein ‘geborner Genfer, ausgenommen , welz 
cher der Hefte Redner der ganzen Verſammlung iſt, 
und mit einer aufßerordentlichen Geläufigkeit, feines 
franzöfifchen Accents ohnerachtet ſpricht. Er wohnt. 
im Weſten von Penfilvanien, und man behauptet, 
er habe an den dortigen Aufruhr vor zwey Jahren, 
feinen’ Antheil gehabt. Deswegen wurde er auch, 
aber unter einem andern Vorwand, aus dem Se— 
nat ausgeftoffen, feine Conftituenten aber haben ihn 
wiederum zum NRepräfentanten gewählt. 

Es hat fih ein neuer Staat im Süden von 
Kentufy, an den Fluͤſſen Cumberland und Teneſſi 
formirt, welcher den Namen Teneſſi angenommen 
hat. Er enthaͤlt 70,000 Einwohner. Boden und 
Clima find dort ſehr gut. — Des Praͤſidenten 
Wahßhington Geburtstag iſt durch einen gläns 

zenden Ball, wozu die Entree 15 Piaſter Eoftete, 
gefeyert worden. Zu Mittag mar er genöthigt, den 
Schneidern und Schuſtern, welche Officire der Mis 
liz geworden find, ein Diner zu geben. — Sm 
. Theater wurde Wafhington legthin fehr elegant, 
der Mann einer Frau, und der Vater von vier 
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Millionen Kindern genannt. Allenthalben wird ihm 
in den Öffentlichen Blättern gefchmeichelt, aber auf 
eine plumpe Art, denn die Kunft mit Urbanität 
Weyrauch zu freuen, verftehen die Americaner noch 
weniger, als die Engländer, welche auch feine 
‚großen Meifter darinn find. Dies koͤmmt nun 
eben nicht davon her, weil fie von den Verdienſten 
des General Wafhington fo tief durchdrungen 
find, fondern weil fie immer einen haben müffen, 
den fie anbeten. Wenn Waf h ington fort iſt, 
werden ſie wiederum einen andern vergoͤttern. Dies 
iſt immer ſo die Art des Poͤbels geweſen, und zwar 
des Poͤbels der niedrigen Claſſe, und nicht der Hof—⸗ 
Teute, denn diefe geben vor, ihren Fürften anzubeten, 
Während. fie ihn im Herzen verlachen. Nie ift ein 
Fuͤrſt in den Augen feiner Hofleute fo groß geweſen, 
wie in denjenigen des Volks, teil fie mit Menfchen 
erforfchendem Auge die Schwachheiten des Indivi— 
duums in der Nähe ſehen. — Mes. Wafhings 
ton, welhe man bier Lady Wafhington nen 
net, hat zweymal die Woche Theevifiten, welches 
Levee genennt wird. Bon Soupers weis man hier 
nichts, Gefpielt wird im Kaufe des Prafidenten 
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gar nicht. Ueberhaupt wird hier in den Societäten 


nicht gefpielt, welches fie aber deshalb jedoch nicht 
amuͤſanter macht. | 


D. v. Bülow, 





| 6. 
Veber Drouet.“ 


Geſchrieben in Paris, im Mayı79 6, 





Waͤre dieſer Drouet nur ein nach Brit , Mache 


und Reichthum gieriger Boͤſewicht: fo würde ich far 
gen: fort zum Blutgeräft mit dem Menjchen und 
fprecht nicht weiter von ihm; aber es iſt ein Narr, 
der bey feiner Narrheit durch feinen Muth, ich möchte 
fogar fagen, durch die Größe und den Adel feiner de; 
mogratifchen Träume interefirt. Er iſt ein Mann, 
der feine Nebenmenfchen wirklich liebt, der fie aber 
durch Philantiophie tödter. Das Memoire, das er 
aus feinem Gefängniffe an die gefehgebende Verfamms 
lung ſchickte, ift ein fchaßbares Denfmal von Ueber— 


ſpanntheit, da man aus denſelben die Richtung der 
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Denfart und die eingewurzelten Gefinnungen der Ne 
volutionaits kennen lernt. Freymuͤthig gefteht er, 
daf er die Conftitution von 1795 haft, und. ohne fich 
darum zu befümmern, v5 feine Richter die Väter dies 
fer Conftitution find, tragt er Fein Bedenken, ihre 
väterliche Zärtlichkeit durch die Erklärung zu befeidis 
gen, daß er in dem Augenblicke, da dieß ariftocratifche 
Werk ihm in Freyburg im Breisgau in die Hände 
fiel, in Gegenwart feiner Collegen Duinette und 
Lamarque, und des Generals Beurnonville 
ausgerufen habe: Das war nicht die Muͤhe 
werth, ſo viel Aufopferungen zu machen, 
und ſo viel Blut zu verſchwenden! da iſt 
ein Ober- und ein Unterhaus; es fehlt 
nur noch ein Koͤnig. 

Einen ſolchen Mann zu vernuͤnftigern Ideen zu 
bekehren, wäre eine vergebliche Hofnung; er iſt von 
dem erhabenjten Enthu fiasmu 8 für die poli— 
tifche Gfeichheit der Bürger entflammt; Rouife au, 
Mably, Raynal, haben ihm diefe Narrheit inocu— 
lirt; er wird fie bis ind Grab behalten. Man würde 
ihn unrecht beurtheifen, wenn man ihn für unfähig 
halten wollte, einen lichten Gedanken zu haben. Nichts 
iſt richtiger, als feine Erklärung über das Schickſal, 
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das allen fühnen Männern übrig bleibt, die, bey deu 
Annäherung einer revolutionairen Erife, während der 
große Haufe der Klingen fich ruhig verhaft und vers 
friecht, um den Schlägen des Schickſals weniger aus⸗ 
geſetzt zu ſeyn, dem Sturme die Spitze bieten, das 
Ungewitter bekaͤmpfen, und das Volk der Freyheit 
entgegen führen. Es iſt der Schwan, der fein To⸗ 
deslied ſingt. | 
Wolle Ihr diefen Drouet, diefen durch fein 
Ungluͤck und durch ..... näher fennen lernen: fo 
forſcht nach dem, was ihm im Gefängniß befchäftigte. 
Er denkt über die Mittel nach, feine politifche Dreyei⸗ 
nigfeit, Freyheit, Gleichheit und Bruͤderſchaft zu reas 
liſiren. „Wenn das franzoͤſiſche Volk die Freyheit 
„nicht will: ſo ſage es das; wir andern Patrioten, 
„die wir nicht das Blut unſerer Mitbuͤrger vergießen 
4 moͤgen, werden ein Vaterland verlaſſen, das uns 
„verabſcheut; wir werden den Namen der Gallier, 
„unſerer Vorfahren, wieder annehmen; wir werden, 
„wie ein verwüftender Strom, über die fruchtbaren 
„, Gegenden herftürzen, welche die Feinde des Vaters 
„landes inne haben, um dort in der einen Hand den 
s; heiligen Eoder der Vernunft, in der andern ein 
„ſchreckliches Schlachtſchwerd, auf dem Kapitol bie 
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„, Religion der Freyheit auf den Trümmern des Abers 
„glaubens wieder herzuftellen. “ Und der Mann, 
der jo fpriche, iſt im Gefaͤngniß; ſteht faft an den 
Stuffen des Schaffots ! 

Drouet verabfheut die Konftitution von 17953 
er gefteht es, und ruͤhmt fich deſſen; Drouet kann 
binfort nicht mehr Deputirter feyn. Aber was ſſoll 
man mit Drouet Machen? Verurtheite ihn zum 
Tode wer da will, meine Hand foll eher vertrosfnen, 
als ein folches Urtheil unterfchreiben. = 

| J * ch. 
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Das vollziehende Directorium an die Sambre⸗ 
md Maas, Rhein: und Mofel, und die 
Nord: Armeen. 

Am ten Praivial, im gten Zah, (26ften May 1796.) 


— — — 


Dieſe Adreſſe iſt in den deutſchen öffentlichen 
Blaͤttern nicht bekannt gemacht worden, wahrs 
ſcheinlich aus Gruͤnden uͤbergroßer Bedenklich⸗ 
keit; fie iſt jedoch ein hiſtoriſches Doeument, und 
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zwar fehr öffentlicher Art, und als ein folches 
fann, oder vielmehr muß es der Sefchichts: Mas 
terialien: Sammler aufnehmen; er hat Feine 
Ddliegenheit, die darin enthaltenen Dinge und 
Ausdrücke zu prüfen, | 

| v. A. 
— — — — 
Vaterlandsvertheidiger! 
So erſchalle denn aufs neue moͤrderiſches Kriegsge⸗ 
ſchrey an den Ufern des Rheins! Wenn kaum nach 


Eroͤfnung des Feldzugs uͤberwundene Koͤnige gezwun⸗ 


gen wurden um Frieden zu flehen; wenn die Truͤm⸗ 


‚mern jener Armeen, die die Republick zu zernichten bes 


fimmt waren, ihr Heil nur in der Flucht nach den 


verpeſteten Suͤmpfen finden fonnten; wie groß muß 


nicht die Wuth jenes graufamen Feindes feyn, der bey | 
all feinem Verluſt und bey unſern Siegen dennoch die. 

Bermeffenheit hat, einen Warfenftillftand zu brechen, . 
den er felbft begehrt hatte, und den ihr ihm in Kofs 
nung eines nahen Friedens gewährt habe? Glaubt er 


fih wegen der Streiche an Euch zu rächen, die ihm 
erſt Fürzlich eure unüberwindliche Waffenbruͤder vers 


fest haben, und follte er die Beweiſe, die ihr ihm ge⸗ 
geben habt, daß eben das Blut in euern Adern vinnt, 
(Minerva No. VL 1796), gı e 
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wohl etwa fchon vergeſſen haben? Doch nein: in der 
Herne verfchanzt und vor euern furchtbaren Bajonetz 
ten gefichere, berechnet ev in feinem Wahnwiß, wie 
viel taufend Menfchen noch fallen können !,wie viele 
Thraͤnen nod) fließen follen! wie viele Seufzer no 
erſtickt werden müffen, ehe fie bis zu ihm dringen ! 

Alzulange ſchon an diefe fchredliche Berechnun— 
gen gewöhnt, durch den graufamen Engländer bes 
herrfcht, empfängt er fein Gold und feine Verachtung 
zum Lohn feiner Unterwerfung und für das Blut ſei⸗ 
ner tapferften Krieger. Macht diefen abfcheufichen 
Kaufen ein Ende, franzöfifche Soldaten! das republis 
Zanifche Bajonert mache endlich die Ungeheuer, die ges 
gen das Menfchengefchlecht vereinigt find, felbft auf ihr 
ven wankenden Thronen-erbeben! euer entflanmter 
Much ebne in einem Augenblick alle Schwierigkeiten! 
Möge jener Kampf, der nur aflzulange gedauert hat, 
der Kampf der Volfsfreyheit gegen die Tyranney in 
wenigen Tagen geendigt jeyn, und mögen die flolzen 
Deipoten, die ſich noch vermefjen, gegen dieſe Freiheit 
zu fampfen, fi endlich vor den republikaniſchen Fah⸗ 
nen beugen! | 

Tapfere Armeen, ergreift abermals eure furchtbare 
Waffen; denkt an die Sache die ihr vertheidigt, an 
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Euer Vaterland, an Euren Ruhm! folge. Euren eis 

genen Beyjpielen; ahmt Euren Brüdern in Stalien 
nah! — — = | FB 

Carnot, Praͤſident. 

| Lagarde, Seccretaͤr. 





| 8. | 
Ueber den National» Character der Franzofen 
in Hinſicht auf ihre Conſtitution. 





(Diefer Aufſatz fand in dem fehr gefefenen Parifer Yournal, 
‚betitelt? Feuille du Jour, May 1796.) ' 





Nach Erloͤſchung der koͤniglichen Familie bey den Caps 
padoriern erhielten diefe von dem roͤmiſchen Volke, 
deſſen Bundesgenoſſen ſie waren, die Erlaubniß, ſich 
zu einer Republick zu errichten. Statt von dieſent 
Anerbieten Gebrauch zu machen, ſchickten ſie Geſandte 
nach Rom, um zu erklären, daß ſie die Freyheit uners 
träglic) fänden, und um einen König zu bitten. ‘Der 
Senat erftaunte über diefen Wunſch, erlaubte ihnen 
aber, ihn zu befriedigen, und das Königreich zu geben, 
wem fie wollten, Sie wählten Ariobarzanes. 
ı -8la 
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O homines ad fervitutem natos! (D über bie 
zur Sclaverey geborne Menfchen!) würde Benta— 
bolle fagen, wenn er Lateinifch verftünde, Aber 
Bayle, der fiher von der Natur einen auf feine 
Unabhängigkeit eben fo eiferfüchtigen Kopf und ein für 
die Freyheit eben fo leidenfchaftliches Herz empfangen 
hatte, als alle Bentabolles in der Welt, begnägt 
fi) bey der Erzählung diefer Thatſache mit folgendem 
Deyfaße: „ Gm Grunde ift es fehr wahrfcheinlich, daß 
„, die monarchijche Regierung ihnen angemefjener war, 
„als ein republifanifcher Staat.“ Es gehört eine 
gewiſſe Richtung des Verftändes dazu, die Frey: 
heit nihe zu mißbrauchen, und die haben nicht 
alle Völker. 5 

Es war ehedem eine faft geheiligte Meinung, daß 
die Freiheit nicht allen Völkern angemeſſen fey; aber 
unter diefen Völkern feßte man immer (darf ich es 
wohl ſagen 7) die franzoͤſiſche Nation oben an. Dieß 
Vorurtheil geht bis auf Julius Caͤſar zuruͤck, 
der unſere Vorfahren, die Sallier, mit einem Zuge 
auf folgende Art ſchildert: gens nimium ferox ut fit 
libera; (din zu wildes Volf, als daß es frey feyn 
könnte.) Sch weiß, daß die Zeit, die Erfahrung und 
die Fortſchritte der Aufklärung, den Nationalcharaster 
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geändert haben, und ich möchte fogar glauben, daß, 
wenn Julius Cäfar auf die Erde zuruͤckkaͤme, 
die Nachkommen jener Gallier zu beſuchen, die er mit 
dem Schwerdte härter noch, als mit der Feder behans 
delte, unferm Streben nach Freyheit zufächeln, und 
zum Beften der,Kinder den einft gegen die Vaͤter aus⸗ 
geſprochenen Fluch zuruͤcknehmen wuͤrde. 

Da indeſſen dieſe Meinung, daß die republikani⸗ 
ſche Freyheit nicht allen Voͤlkern, und am wenigſten 
dem franzoͤſiſchen Volke angemeſſen ſey, die Meinung 
vieler vortreflichen Koͤpfe, und namentlich der mehr⸗ 
ſten Philoſophen dieſes Jahrhunderts war: wie leicht 
mußte fie ſich nicht in den Kerzen von Menſchen na⸗ 
turaliſiren und feſte Wurzel ſchlagen, welche die Vors 
fehung beftimmt zu haben fchien, alle Früchte derfelben 
zu genießen? ch meyne bier die privilegirte Caſte, 
die man Adel nannte, ehedem ein Gegenſtand des all⸗ 
gemeinen Neides, jetzt der Gegenſtand der Wuth und 
der Verfolgung der Boshaften, des Mitleidens und 
ſelbſt des Wohlwollens aller —2 und guten 
Menſchen. 

Seit vierzehn ER eriftirte in Frank 
reich eine Monarchie. Wie alle Donarchien ftügte fie 
ſich auf ein Patriciat, das zur Vergeltung der befons 
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dern Begünftigungen und der unzähligen Gnadenbe— 
zeugungen, die es erhielt, ihr verfprach, fie gegen alle 
möglichen Eingriffe in feine glänzenden Vorrechte 
und feine Dbergewalt zu vertheidigen; ein Ders 
frag, ‚der durch gegenfeitiges Bedürfniß und durch 96 
genjeitige Erkenntlichkeit garantirt wurde. 

Auf einmal ftürzt das alte Gebäude der Monat; 
Sie zufammen; das franzöfifche Volk erklärt feinen 
ehemaligen Herrn, daß es ihres Hochs müde fey, und 
auf den Trümmern ihrer Pallaͤſte der Freyheit einen 
Tempel bauen wolle. Sicher war es ung, die wie 
nicht zu den Pieblingskindern der Monarchie gehörten, 
Yeicht, uns über deren Verfall zu tröffen, und in das 
erhabene Concert eines ganzen Volks, das feine Frey: 
heit fingt, einzuffimmen. Aber ic) frage den eifrigften- 
unferer Nepubfifaner : würde er, wenn das Schickſal, 

ftatt ihm mic dem Namen Audouin oder Bours 
dom zu taufen, ihn aus den Geblürder Choiſeuls 
oder Latrémouille hätte geboren werden laffen, 
über den Sturz aller diefer Vorurtheile, die ih: 
nen fo nüslich "waren, fo ſehr jauchzen? würde er 
dieſe Truͤmmer, unter welchen fein Ruhm und 
fein Gluͤck, der Ruhm und das Glück feiner 
Nachkommenſchaft begraben feyn würde, mit einem 
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(0 zufriedenen Auge und einem fo ergebeneg Herzen 
betrachten? Es iſt unftreitig fchön, fein Intereſſe 
dem allgemeinen Intereſſe aufjzuopfern zu wiffen; 
aber laßt uns aud vom Menfchen keine uͤbermenſch⸗ 
liche Tugenden fodern; laßt uns nicht verlangen, 
dag ein Couffol, den man von feiner Kindheie 
an Stolz auf feine Geburt einflößte, laͤchele, wenn 
er den Scheiterhaufen betrachtet, der die Anſpruͤche 
ſeines Hauſes verzehrt; laßt uns nicht verlangen, 
daß der junge Richelieu, der den Sieger von 
Mahon an Ruhm zu uͤbertreffen hofte, die Lauf— 
bahn, auf welcher er eine fo ſchoͤne Ernte von Lor—⸗ 
beern erwartete, vor fich verfchließen ſehe, ohne 
einige Thränen des Aergers zu vergieffen! laßt uns 
denen ihre Betrübniß verzeihen, die, nachdem. fie 
ſich fange eines veinen und heitern Himmels er— 
freuten, die Zukunft vor fich ſchwinden fehen! laßt 
fie ung wenigſtens einige Zeit durch freymillige Eh⸗ 

venbezeugungen für den Verluſt der Ehrenbezeus 
gungen, die fie noch geftern. zu fordern berechtigt 
waren, entfchädigen ; und fie nicht behandeln, wie 
wilde Nationen ihre Gefangenen behandeln! — 
gandeat illudere capto (die des Gefangenen fpots 
een) — laßt uns im ihnen das heilige Sinnbild 
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des Ungluͤcks achten, und durch unfer Beſtreben, 
fie zu tröften, beweifen, daß mir nicht mehr die 
wilde und graufame Nation: find, von der Caͤſar 
fügtex Gens nimium ferox, ut fit libera. 

“rg, 


— de nn 


9. 
Gefhihte des Vendeekriegs. 
Bon dem republißanifchen General Turre au. 
| 3weyter Abſchnitt. 


ÿOD 


Von dem Augenblicke an, da die weiße Fahne in der 
Vendee aufgeſteckt wurde (den ıoten März 1793), 
brach der Aufruhr von allen Seiten aus. Er wurde 
fogar allgemein unter den Bewohnern der Dörfer, 
die auf die Städte und Flecken losftürzten, wo fie wes 
nig oder gar feinen Widerftand fanden. Die conſti— 
tuirten Autoritäten, eingefchüchtere durch diefe fchrech; 
lichen Vorfälle, an denen fie zum Theil durch Unvors 
fihtigkeit ſchuld waren, oder wohl gar Theil hatten, 
mußten den Nebellen weichen. Cinige patriotifche 
Adminiftratoren verliehen das Sand; andre, die mus 
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thiger waren, blieben auf ihren Poften, und fehten 
den Waffen der Rebellen die Stärke ihres Characters 

und das Schild des Geſetzes entgegen. Schwäche und 
| Verführung waren die Haupttriedfedern der royaliftis 
ſchen Parthey. Die Nebellen, die feinen Widerftand 
fanden, machten fo fchnelle Kortfchritte, daß fie in wes 
niger ald zruey Monaten Kerren des Marais, der 
Gegend Lorour und bes größten Theil von Bocage 
waren. Schon hatten fie Machecoue Lege, Cluffon, 
Montaigu, St. Fulgent, Herbiers, Mortagne, Tifs 
fouge, Beaupreau, St. Florent, Shalonnes, Chollet, 
Moutevrier u. f. m. weggenommen. Sie recrutirten 
in diefen Städten, fanden dafelbft Waffen, und einige 
Kriegs : Munitionen. &ie errichteten damals verfchie: 
bene Corps von 10 bis 12000 Mann, und griffen ver: 
ſchiedene Plaͤtze zugleich und mit Gluͤck an. 

Sn kurzem war ein Haufe von Prieſtern, Adli—⸗ 
chen und Mißvergnuͤgten aller Art in den eroberten | 
Städten bey einander. Franzöfifche Deſerteurs und 
Ausländer, ehemalige Commis, Wildmeifter, Con: 
trebandiers, eine große Menge Bedienten, die entwe⸗ 
der von ihren Herrn fortgejagt, oder durch die Aug; 
wanderung derfelben dienftlos waren; kurz, Contres 
Revolutionairs von allen Claſſen, kamen aus allen 
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Theilen der Republick nach der Vendee, und verftärk; 
ten die royaliftifche Parthey, denen das anfangliche 
Gluͤck eine gefährliche Sonfifteng gab, auf eine unges 
heure Art. 

Da indeffen noch fein Hauptort eines Departe⸗ 
ments von den Rebellen eingenommen war: "fo ſchie— 
nen die höhern Adminiftrationen fih ihren Forrfchrits 
ten wibderfegen zu wollen. Man zog in verfchiedenen 
Gegenden mehrere Bataillons von Nationalgarden 
zufümmen, und nahm aus ihnen Staabsofficiere, um 
gemeinschaftlich mit den conftituirten Autoritäten zu 
handeln, die, in Nückficht der Sortdauer der Republik 
zweifelhaft, und wegen der Folgen dieſer Inſur— 
vectionsbewegungen beforgt, von jetzt an durch ihre 
uUnentſchloſſenheit oder die Schwaͤche ihrer Maaßregel 
bewiefen, daß fie es entweder mit den Nebellen hiel; 
ten, oder fich wenigſtens gern neutral machen, und 
den Ausgang, der weitern Begebenheiten abwarten 
wollten, um einen beftimmten Entſchluß zu faffen. 
Die Chefs der bewafneten Macht, die ohne Auftrag 
von der Negierung Generale geworden, und folglich 
dem Einfluge der bürgerlichen Autoritäten ausgeſetzt 
waren, die einen Krieg ohne Plan führten, mit Trups 
pen, die in der Eife zuſammengebracht, und folglich 
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weder an die Difeiplin, noch an den Krieg und das 
Erereitium gewöhnt ‚und überdieß ſchwaͤcher waren, 
wurden beftandig von den Rebellen gefchlagen , denen 
die leicht erhaltenen Siege den großen Vortheil ges 
waͤhrten, Waffen und Munition zu erhalten. 

Endlich richtete die Regierung, der man bisher 
unſtreitig die wahre Lage der Sachen verborgen hatte, 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Vendee, und ſchickte Ge⸗ 
nerale und einige Detachements regulirter un 
‚dahin. 

Diefe Hilfe, die einen Monat feüher den — 
haͤtte unterdruͤcken koͤnnen, war jetzt dazu nicht mehr J 
hinreichend. Man ſchwaͤchte fie noch durch die Zers 
freuung der guten Truppen und durch Finmifchung 
neu errichteter und zum Theil aus Hausvätern errichz 
teten Bataillons, da man im Gegentheil damals der 
£riegerifcheften Truppen bedurft hatte, um nur den 
Vortheilen das Gleichgewicht zu halten, melche die 
Rebellen der Localitaͤt, ihrem Uebergewichte im Ge; 

brauche der Feuergewehre ‚ und der Gewohnheit zu 
fiegen verdanften. 

- Zum Theil find die erftaunenden Fortfchritte der 
Vendeer ihrem Gehorfam und ihrem blinden Ver; 
trauen gegen ihre Generule und Priefter zuzufchreis 
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ben. Letztere, die fih jeßt auf die zweyte Rolle eins 
fchränfen mußten, waren die nüßlichen Mitarbeiter 
der Parthey. ie unterflüßten die Commandeurs 
durch alle den Apofteln des Fanatismus gewöhnlichen 
Kunftgriffe.. Sie fchilderten fie überall als die Netter 
der Religion und. des Koͤnigthums, ale Männer, die 
Gott dazu auserfehen habe, fein Volk zu leiten, und 
den Gottesdienſt zu beſchuͤtzen. Dieje Priefter hatten 
(und das von Rechts wegen) die Gabe der Prophes 
zeihung. Auch brauchten fie magifche Mittel, um 
- Leute zu überzeugen, die ohnehin ſchon dur Unwiß 
fenheit und Aberglauben zum Enthufiasmus und zum 
MWunderbaren geneigt waren. Bald fprach man in 
der Vendee von Wundern; bier mar die heilige Jungs 
frau in Perfon erjchienen, um einen im Walde errichs 
teten Altar einzumweihen; dort war der Sohn Gottes 
vom Kimmel geftiegen, um einer Einfegnung von Fah— 
nen beyzuwohnen; anderwärts hatte man Engel mit 
Flügeln und Heitigenfchein gefehen, die den Verthei— 
digern des Altars und des Throns (ein Lieblingsaugs 
druck der Vendeer) den Sieg verfündigten. Diefe 
übernatürliche Ereigniffe fanden immer zur Nachts 
zeit und oft den Tag vor einer Erpedition ſtatt. Sie 
waren der Segenftand der täglichen Predigten, in 
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welchen die Priefter und Miffionaire ber Parthey den 
Schlachtpfern des Siegs eine glorreiche Auſerſtehung 
in dieſem und in jenem Leben zuſicherten. Dazu kam 
noch eine Meſſe. Berauſcht durch das Gift des Fa⸗ 
natismus verließen die Bendeer die Kirche, um dem 
Seinde entgegen zu gehen, und troßten aller Gefahr, 
überzeugt, entweder zu fiegen, oder fterbend die Palme 
des Maͤrtyrerthums zu erhalten, 

Ein anderer Grund des defpotifchen Einflußes ihrer 
Chefs, defien fie zur Leitung einer aus jo vielen hetes 
vogenen Elementen beftehenden Parthey bedurften, 
lag in der Menge von Contrerevolutionairs, welche 
der Aufruhr. in Poitou zufammengebracht hatte, 
Unter ihnen waren mehrere Männer, die einen be; 
sühmten Namen hatten, fogenannte Moͤnner vom 
Stande Die, welche die erfien Bewegungen ber 
Rebellen leiteten, und die größtentheils nur bloße Edeks 
leute des Landes waren, wußten die Umftände dazu - 
zu benugen, fi an der Spitze der Parthey zu erhal; 
ten, und wurden anfangs von jenen Männern vom 
hohen Adel, von denen fie nach der Lehns: Hierarchie 
nur Vaſallen waren, und die, unter andern Umſtaͤn⸗ 
den, ihren Bepftand gewiß verfhmäht haben würden, 
gefucht und geliebkoſet. So fah man die Talmonts, 
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die D’Autihamps, die Lescures m ſ. w. un⸗ 
bekannte Leute, wie die Pprons, Joly's, Stoff⸗ 
let's, Charettes u. ſ. w. umarmen, beyde fan— 
den ihr Gluͤck darin, Untergeordnete der Beaus 
champs und D’ELbEe’S zu feyn, 

Auch gehött zu den vielen Gründen des erftaunen: 
den Gluͤcks der Nebellen die Art von Wahnfinn und 
Trunfenheit, den unverhofte Succeſſe veranlaßten. 
Diefe mußten natürlicd) das Berrrauen gegen ihre Ges 
nerale.vermehren, deren Bemühungen und Talente 
durch tägliche Siege gefröne wurden. Nimmt man 
dazu neh die damalige Eritifche Lage der Republick, 
deren Unfälle die Chefs der Bendeer zu vergrößern fich 
bemuͤhten; die ſchnellen und fiegreichen Fortſchritte der 
Öfterreichifchen und preußiſchen Waffen an unjern 
Graͤnzen; der Mangel an Eonfiftenz unferer milts 
tairifchen Truppen im Welten; die Kofnung, die erz 
fien von der Republik in der Vendee gebrauchten Ger 
nerale zur royafiftifchen Parthey zu ziehen, oder fie 
wenigſtens zu einer feigen Unthaͤtigkeit zu verleiten; 
die häufige Deſertion der Linientruppen ſelbſt von ber 
trächtlichen Abtheilungen verfchiedener an die Ufer 
der Loire gefendeter Corps; die Verderbung des Ges 
meingeiſtes in den benachbarten Departements, vers 
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mittelft der Verftändniffe und der Kunſtgriffe der 
Agenten, die heimliche Mitverſchworne der Aufruͤhrer 
waren; ungefähr 200,000 Soldaten, die zur Haͤlfte 
mit Gewehren beiwafnet und durd) zwanzig Treffen, 
oder vielmehr. durch zwanzig glänzende Siege friege; 
riſch geworden waren, und der Localitaͤt und der Dis 
fpofition ihrer Poften nach mit einander in fo genauer 
Berbindung fianden, daß fie, fo zu fagen, nur ein 
Schlacht-Quarré auf dem Eentralpuncte eines Zirs 
kels ausmachten, deflen Linien fie wechſelsweiſe mit 
Haufen von 30, 40, 50,000 Mann ıc. beftrichen ; — 
ſo uͤberſieht man die Hauptgruͤnde der Hofnung und 
Aufmunterung, welche die Vendeer beſeelten. 

Wirklich war das Vertrauen der Haͤupter der 
royaliſtiſchen Parthey auf ihre Staͤrke, und ihre 
Hülfsquellen und Huͤlfsmittel fo groß, daß fie zur - 
Zeit des Stücks alle Hülfe des Auslandes verſchmaͤh— 
ten. Sie fuchten fie nicht eher, als da fie bereits ihre 
politifhe Eriftenz verloren hatten, welches freylich 
nicht der Politick gemäß war. J 

So wie die Vertheidiger des Altars und des 
Throns, die Maſſe ihrer Proſelyten ſich vermehren 
ſahen, fuͤhlten ſie die Nothwendigkeit, eine Regie— 
rung zu errichten, um den politiſchen Gang dieſes 
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ueuen Staats zu reguliren, alle Theile deffelben zu 
srdnen, dem Ehrgeiz der Einzelnen Einhalt zu thun, 
und dahin zu arbeiten, daß das verfchiedene Intereſſe 
der Einzelnen fih nicht ifoliren, durchkreuzen, und 
durch individuelle Anmaßungen der. Eintracht und dem 
Zufammenbange der militairifchen Operationen- und 
der bürgerlichen Verwaltung fehaden möchten. Sie 
errichteten daher ein fouveraines Confeil, das aus 
verfchiedenen Generalen, aus Prieftern und einigen 
andern nicht militairifchen Agenten beſtand. In 
diefem föuverainen Conſeil war alle Autorität ver 
einigt, Die Acten, die es ergehen ließ, wurden im 
Namen Ludwig XVIL ausgefertige. Die ftate 
der neuen Gejege wieder eingeführten alten Geſetze 
erhielten der Vendee die monardifhen Formen, 
, Die Nationalmünge war verboten; und ein Aſſignat 
fonnte nur dann Cours haben, wenn e8 von mehrern 
Mitgliedern des Konfeild unterzeichnet war. 

Das fouveraine Konfeil erließ häufig Proclamatio: 
nen, um bey den Vendeern den Haß gegen die Re: 
publick und die Liebe für die cacholifche Religion und 
das Königthum zu unterhalten, Man erzabfte und 
vergrößerte darin die Siege unferer auswärtigen 
Feinde, und verfchwieg die unfrigen; man ſtellte darin 
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ben größten Theil der. Provinz in.offenbarer Nebellion 


gegen den National-Convent und die republifanijche 
Regierung vor. Die Bewegungen, telche durch dei 
Foͤderalismus und die damalige Spaltung des Ser 
nats veranlagt wurden, hatten das oͤffentliche Vers 
trauen erfchättert; eine trefliche Gelegenheit" für die: 


Ehefs der Rebellen, ihre Macht zu vergrößern, und 


ber Vendee Einfluß auf unfer politiſches Syftem zu 
verihaffen: daher der Entwurf mehrerer Glieder des 
Eonfeils, und befonders des Generaliffimus d'E Elbe, 
den Rrieg und die Eroberungen gegen Süden auszu⸗ 
dehnen, wo die mehreften Departements, von der 
Agenten der verfchiedenen Partheyen, welche die Re— 
public zerfleifchten, auf alle Art bearbeitet wurden, 
und, ungewiß darüber, wie fie fich bey diefen ſchwierigen 
Umftänden betragen follten, einen Vereinigungspunct 
zu ſuchen ſchienen! 

Das ſouveraine Conſeil entwarf die militaͤriſchen 
Plane, deren Ausführung immer gluͤcklich war, bi 
der Ehrgeiz und die Eiferſucht einiger: Generale fie erg 
fhwerten, und ihre Hartnaͤckigkeit, den Entwürfer 
des Konfeild entgegen zu arbeiten, und deffen Befeh⸗ 


len auszuweichen, den Erfolg mehrerer wichtigen Ex⸗ 


peditionen vereitelten. Dies war der erſte Grund des 
( Minerva, No, VL 1796.) M m 
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Verfalls der Parthey, auf den ich roch einmal zuxuͤck⸗ 
fommen werde. 

Der Hauptzweck der Chefs der Rebellen war und 
mußte ſeyn, die Armee zu organifiren.. Ohne dieſe 
Maaßregel konnte die Menge der Abentheurer, die ſich 
in der Vendee verbreiteten. und deren Anzahl täglich 
größer wurde, den Einwohnern bes Landes geſaͤhr lich 
werden; ohne dieſe Magaßregel wuͤrde jene bewafnete 
Maſſe ſich allen den Ausſchweifungen uͤberlaſſen ha⸗ 
ben, die aus dem Mangel an Diſeiplin und Organis 
farion entfichen ; und würde nichts weiter als ein Zus 
fammenfluß von Unordnung und Verwirrung gewor⸗ 
den ſeyn. Man errichtete Infanterie, Cavallerie, ja 
ſelbſt Artillerie-Corps aus allerley fremden Recruten; 
dieß waren die regulairen und beſoldeten Truppen, 
der Kern der Armee. Alle Eingebornen des Landes, 


die der Anzahl nach die Kauptfiarfe ausmachten, wa⸗ 


ren in Compagnien, dieſe in Communen, und die 
Communen in Diviſionen vertheilt. Dieſe Truppen 
verſammelten ſich nur zu Expeditionen; man vereinigte 
eine oder mehrere Diviſionen in der Naͤhe des Angrifs⸗ 
platzes, und ließ fie mit einem ſtarken Detachement 
regulirtee Truppen gegen den Feind marfchiren. War 
die Eripedition geendigt: fo kehrten die Eingebornen 


di 


939 
als Sieger oder DBefiegte in ihre Heimath zurück, 
Selten hielt man fie zwey oder drey Tage auf; aber 
man. konnte fie im Nothfalle leicht am fotgenden 
Tage wieder verfammeln. Auf den. mehrften Dörfern 
fianden Pferde für die. Couriere zur Beförderung det 
Befehle des Conſeils und der Generale bereit, und auf 
das geringſte Signal, beym erfien Aufruf, vertaujchte 
ber Bendeer feine Hacke mit den Gewehre, und begab 
ſich voll Muths und Vertranen an den allgemeinen 
Verſammlungsort. Man gieng zum Gefechte, wie 
zu einem Feſte; Weiber, Greiſe, Prieſter, ſelbſt 
Kinder von zwoͤlf bis dreyzehn Jahren (deren ich in 
den erſten Gliedern der Armee fallen ſah) reitzten die 
Wuth der Soldaten, und waren wiithend, wie ſie; es 
war derſelbe Wahnſinn und Enthuſiasmus, der in den 
Zeiten der Finſterniß und Unwiſſenheit, unfere Kreutz— 
fahrer in die, brennenden Ebenen Africa’s und Aſiens 
führte. Die Vertheidiger des Altars und des Throns 
ſchienen unſere Helden der Vorzeit. zum Muſter genom— 
men zu haben. Ihre Paniere harten Wahſſoruͤche, 
die an die hohen Thaten der Ritterſchaft erinnerten. 
Ihre Weiber, ihre Geliebten zeichneten ſich durch 
einen uͤber ihr Geſchlecht erhabenen Muth, und beſon⸗ 
ders durch eine dieß Geſchlecht beſchimpfende Wildheit 
Mm2 
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aus. Dean fah neue Camillen, neue Penthefileen 
allen Gefahren trogen, und Schrecken und Tod bie 
unter die Glieder der republicanifchen Armee verbreis 
ten; und nach dem Siege mit. einer barbarifchen . 
Freude den langwierigen und blutigen Hinrichtungen 
der unglüclichen Gefangenen beywohnen. 

Unter den Chefs der Vendee zeichneten | fih aus: 
der zum Generalisſimus gewählte d' Elbé e; Dom 
amp, Lescure, Bernardde Marigny, Pys 
ron, Domanié, (Commandeur der Cavallerie, der 
bey der Belagerung von Saumur blieb,) der Prinz 
von Talmont, d'Autichamp, Stofflet, Ia 
Roche Jacquelin, die Chevalier Turpin, des 
Es ſarts, d'Argéne, die beyden Fleuriots, die 
beyden Bruc, Longreniére, la Haye des Dr 
mes, Saint Hilaire, d'Auterive, Gaſton, 
la Rohe Saint Andre, Roſtaing, Sou— 
levroc, Berard, Savin, Eatelinau, Cha— 
rette, la Catheliniére, Jolh, Sapineau, 
Baudry, la Roberie u. a. Alle hatten den 
naͤmlichen Zweck, die Wiederherſtellung der catholi— 
ſchen Religion, des Adels und des Koͤnigsthums; 
aber alle waren ehrgeitzig, und einige machten Anfpruch - 
auf das Obercommando, vorzüglih Talmont und 
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d'Autichamp, die fih duch ihre Geburt zu dies 
fer Stelle berechtigt glaubten, und Charette, dem 
eine zahlreiche Parthey dazu erheben wollte. Indeſſen 
wurde d'Elb éſe dazu gewählt; und fogleich trennte 
fih Charette, der 40,000 Mann unter feinem Coms 
mando hatte,und nahm Joly, Savin, laRoberie . 
und eimige andere weniger bekannte Chefs mit fich. 
‚Mit diefen verband fihnocd) (a Eatheliniere,der in 
der Gegend von Machecoul und Prince 12000 Mann 
commandirte. Boncha mp, den feine militärifchen 
Talente zu einem würdigen Nebenbuhler d'Elbée's 
machten, blieb nebft den übrigen Beneralen bey ihm. 

So gab es num zwey fehr verfchiedene Armeen; 
die Hauptarmee, die fogenannte catholifche und 
tönigliche, fonft die Armee von Anjou und 
Ober: Poitou, die VELbEE commandirte; die 
„andere die Armee von Nieder: Pottou aber 
Sefus Armee, unter Charette’s Commando. 
| Diefe war weniger beträchtlich, als erftere, und ftand 
| ebenfalls unter dem Commando des Generals en 
Chef; doc fonnte diefer nicht über fie verfügen, 
weil Charette fih dur feinen Haß gegen ihre 
verleiten ließ, in feinen Planen und Operationen 
von denen der Hauptarmee abzugeben. 
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Beyde Armeen hatten, wie ich bereits erinnert 
habe, zweyerley Arten von Truppen; aber Elbées 
Armee, die uͤberhaupt weit ſtaͤrker war, hatte auch 
mehr regulaire, aus Auslaͤndern beſtehende Truppen. 
Auch waren in ſeinem Gefolge viele, die durch ihren 
Namen, ihr Vermoͤgen, und ihre Verbindungen 
mit den Chefs ſich von dem Haufen ſonderten und 
als Volontairs dienten. en 

Dey der Drganijation der bewafneten Macht 
hatte man ſich eben fo wohl mit dem Materiale als 
mit dem Perfonale der Armee beichäftigt; fie hatte 
ihre Commiſſare, ihre Schatmeifter und Agenten allet 
Art, die ſehr chätig, fehr einfichtsvoll und vorzüg; 
Lich fehe treu waren. Man errichtete Magazine von 
Kriegsmunitionen und Fabriken für diefelben. Man 
machte täglidy in verfchiedenen Städten, bejonderg 
zu Mortagne und Beaupreau eine ziemliche Menge 
Pulver. Erfiaunen mußte man dabey, daß alle 
Dperationen der Adminiſtration und innern Organi; 
fation die den Chefs feine andere Gefchäfte zu ev; 
lauben fehienen, den Gang der Kriegs-Operationen 
nicht verzögerten; denn man fihlug ſich faſt taͤglich, 
und oft an mehrern Orten zugleich. Noch mehr 
mußte man aber daruͤber erſtaunen, daß bey der 
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von den täglichen Ereigniffen diefes ſchrecklichen Kriege 
untrennbaren Unruhe die Felder gebaut wurden, und 
der Ackerbau durch die haufige, indefjen nur immer 
furze, Abweſenheit der Bendeer nichts zu leiden jehien, 

Waͤhrend die Chefs der royalifiiihen Parthey 
in der Vendee den Grund zu einer fürchterlichen 
Macht legten, die, da fie die Republick im Mittel; 
telpunct angrif, durch diefe Diverfion im Innern 
den Einfall der fremden Trabanten in unjere Gran: 
zen begünftigte, begann die weftliche Armee, damals 
die Armee der Küften von’ la Rochelle genannt, 
Feſtigkeit und Staͤrke zu gewinnen. Man hatte 
einige Truppen von der Nord; Armee detadhirt; man 
errichtete daraus mehrere Bataillons, die man Dr: 
leanſche nannte, weil fie zu Drleans waren orgas 
nifiet worden. Auch vermehrte man die Armee mit 
einigen Bataillons, die verfchiedene Departements 
freywillig in die Vendee geſchickt hatten, und aufler: 
dem noch mit einiger leichten Reuterey und mit Jaͤger— 
Bataillons. Man vertheilte diefe Truppen auf ver; 
fchiedene Puncte des Halbzirfels, den die vepublifani; 
ſche Armee um die Vendee herumzeg. Dieß Syſtem 
fonnte dazu dienen, den weiten Fortſchritten der Re: 
bellen Einhalt zu thun; aber man hätte fih, bis die 
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Armer beträchtliche murde, auf einen Vertheidigungss 
frieg einſchraͤnken, alle befegten Poften, befonders auf 
ber erſten Linie befetigen, und Widerftandsmirtel ors 
ganifiren folfen, die den Angriffemitteln, der Kühnbeit 
und Unerfchrockenheit der Angreifenden angemeſſen ges 
weſen wären. | 
Die anf diefe Art auf eine fehr mweitläuftige Ges 
gend vertheilte republicanifche Armee zeigte nirgends 
Kräfte genug, um offenfive zu agiren; und doc) that 
man dieß. Mean griff mechfelsweije überall ohne Ord⸗ 
nung, ohne NM an, ohne Verabredung, ohne Zufams 
menhang in den Operationen an ; und durch diefe pars 
tielle und fuccefiive Bewegung der verfchiedenen Divis 
fionen und Subdivifionen der Armee zwang man bie 
feindlichen Maffen su gegenfeitigen offenfiven Bewe⸗ 


gungen; man wurde überall unvermeidlich gefchlagen. 


Diefe partiellen und ifolivten Angriffe der einzel: 
nen Theile der republicanifchen Armee hatten die 
fuͤrchterlichſten Folgen; fie fehwächten fie an Mann⸗ 
fchaft, und machten fie fo muthlos, daß ed unmögs 
lich war, alle Poften der erfteg felbft der zweyten 
Linie zu behaupten, die nach und nach von den Ven—⸗ 
beein weggenommen wurden. Diefe, die ſich durch 
die ſchwaͤchere Truppenzahl aus ihren Schlupfwins 
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fein hervorlocken Tiefen, überfchritten bald die Graͤn⸗ 
‚zen, über die fie nicht hätten gehen Eönnen, wenn 
die republicanifchen Generale, wenigſtens auf einige 
Zeit, das defenſive Syſtem angenommen, und alle 
Communicationen nach auffen zu, die dem Kern 
der Vendee tägliche Berftärfungen an Mannſchaft 
und Munitionen nuführten, abzuſchneiden sin 
hätten. | 
Sobald die Räuber alle Worpoften, die * 
tenay, Niort, Parthenay, Thouars u. ſ. w. deck 
ten, aufgehoben hatten, zeigten ſie ſich an mehrern 
Orten in Haufen von 40, 50 bis 60,000 Mann. 
Es gab mehrere fehr lebhafte und fehr blutige Ger 
fechte. Einige Corps der republicanijhen Armee 
wurden als Schlachtopfer der Unerfahrenheit der 

| Generale und des damals befolgten verderblichen 
Syftems, zufammen gehauen. Auf einigen nicht 
befeftigten Poften that man auf einen Augenblick 
Widerſtand; aber der Kampf war zu ungleich; die 
Rebellen fiegten überall, und in weniger als vier⸗ 
zehn Tagen nahmen fie Fontenay les Peuple, Pars 
thenay, Ihuars, Doué, alle Zwifhenpoften, und 
endlih am gten Sun. 1793 Saumur weg; und 
während fie dieje Vortheile im Often und Suͤdoſten 
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der Vendee erhielten, waren fie mit der namlichen 
Kuͤhnheit und Uebermacht in dem weftlichen Theil 
vorgedrungen, und die Divifionen von Charet; 
te’s Armee bedrohten Nantes, und kamen bis uns 
ter die Canonen von Sables. 

Aus dieſer allgemeinen Ausbreitung der Ven— 
deer in den benachbarten Ebenen ließ ſich leicht auf 
die unermeßlichen Huͤlfsmittel einer Parthey ſchließen, 
die man zu verachten geſchienen hatte. Man konnte 
ſich ihre Macht und ihre Staͤrke nicht länger vers 
hehlen. Und gewiß waren die Zeugen dieſer fuͤrch⸗ 
terlichen Fortſchritte fehr firafbar, welche die Res 
gietung über die politifche und militairiſche Lage der 
Rebellen täufchten ; oder die Regierung felbft hat fich, 
wenn fie den ganzen Umfang des Uebel kannte, Bor: ⸗ 
wuͤrfe darüber zu machen, daß fie fo Schwache Maafres 
gen zur Bekämpfung der reyaliftifchen Parthey nahm, | 
deren Wuth und immer glüdlihe Bemühungen 
Sranfreich mit einer gänzlichen Zerrüttung bedrohte, 

Einige Bemerkungen über den Vorwurf, den 
man den Generafen in der Vendee machte, daf fie 
ihre Truppen zu fehr zerfiveut hätten, werden bier 
nicht am, unrechten Orte ſtehen. &ie werden zjeis 
gen, daß meine Aeußerungen über diefen Punct das, 
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was ich oben von der Gefahr der partiellen Angriffe 
fagte, nicht aufhebe. Wenn man den verfchiedenen 
Generalen, die im. weftlichen Commando auf einander 
folgten, den Vorwurf der Zerffreuung ihrer Kräfte 
aus dem Grunde machte, weil fie ihre Truppen auf 
einen zu weiten Umfang von Land ausdehnten; fo 
fheint mir der Vorwurf ungegründet. Man denfe 
fi in irgend eine Gegend des Innern Frankreichs 
eine Parchey Aufrührer: immer müffen norhmendig 
die zur Vernichtung derfelben beftimmten Truppen 
aufverfchiedene um das revoltirte Land liegende Poften 
vercheilt werden, um die benachbarten Gegenden vor der 
Eroberung oder der Verbreitung des Aufruhrs in dieſel⸗ 

ben zu fihern; und wird man nicht durdfiirgend einen 
Vortheil der Localicät, durch einen Fluß, eine Bergkette 
oder irgend eine andere natürliche Scheidung beguͤn⸗ 
figt, oder kann manfich nicht auf die Stimmung der | 
Einwohner der benachbarten Gegenden verlaffen: fo 
ift man in der Nothwendigkeit, mit feiner Armee einen 
Zirkel zu machen (doch fo, daß die Linie feine Anis 
fehenräume habe). Die Armee muß alfo in der ganz 
zen umliegenden Gegend verfchiedene Poften befeßen ; 
jeder diefer Poften muß in Rücfiht der Lagen, der 
Befeſtigung, dev Truppenjahf, und der Leichtigkeit, 
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von den Mebenpoften fehnellen Beyſtand zu erhalten 
ſtark genug ſeyn, den vereinigten Kräften der Rebellen 
zu widerſtehen, die ihre Bemühungen immer dahin 
richten werden, Deffnungen zu machen, befonders, 


Wenn fie, mie in der Vendee, durch die heimlichen 


Wuͤnſche der Einwohner der benachbarten Gegenden 
aufgemuntert, oder durch die Zuftimmung und Theils 
nahme derfelben unterftügt werden. Daraus folgt, 
dag die Armee der Kılften von la Rochelle immer hätte 
ſtaͤrker feyn follen, als die cathofifche und royaliftifche 
Armee (und fie war immer fgmwächer ), weil man die 
Hauptpuncte eines ausgedehnten Zirkels mit beträcht: 
lichen Divifionen befegen, und überdieß die Küften 
vor dem Einfalle fremder Truppen fchügen, und deren 
Communicationen mit den innern Feinden abfchneis 
den mußte. Dieß find wohl hinlängliche Beweiſe, 
daß die Local: Difpofitionen die Generale en Chef der 
Armee der Küften von la Rochelle nöthigten, aus ihr 
eine Art von Circumvallations-Linie um die Vendee 
zu machen. — Einigen Grund hat aber dieſer Vor—⸗ 
wurf, wenn man ihn den Sections-Generalen dieſer 
Armee macht. Generale, die alle ihre Poſten auf 
gleiche Art beſetzen wollten, ließen ſich dadurch ver: 
leiten, ihre Truppen zu ſehr zu vertheilen, dadurch 
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wurden fie fo ſchwach, daß ein Poften nach dem andern 
aufgehoben wurde. Weberhaupt müßen die Anführer 
der Hauptabiheilungen der Armee, wenn der Krieg 
in der Vendee mit: Vortheil geführt werden foll, ihre 
Truppen fo viel möglich bey einander haben. Um den 
Rebellen das Gleichgewicht halten-zu können, muß 
man fich vorzüglich vor Ueberfällen hüten; folglich 
lieber Patrouillen, als Borpoften, ausftellen; und da 
die Vorpoſten nie zum Widerſtandleiſten, ſondern 
bloß zum Beebachten und Anzgigen gebraucht werden 
dürfen: fo iſt dazu. wenige Mannſchaft hinlaͤnglich, 

und ein General kann fich demnach fehr gut verwah⸗ 
ven, und feine Truppen zufammenhalten. 

- Sobald die Rebellen, nach zwey vollfländigen Sie⸗ 
gen, Fontenay fe Peuple und TIhouars weggenommen 
hatten naͤherten fie fich dem Mittelpunrte der Armee, 
und fehienen ihre Macht gegen die Poften brauchen zu 

wollen, die Saumur und die Ufer der Loire deckten. 
Die Treffen und zugleich unfere Niederlagen 
folgten mit einer ſchrecklichen Schnelligfeit auf einans 
der. Der General der republicanifchen Armee, Liz 
gonier, befegte, nachdem er bey Vezins, Coron, 

Vitriers u. fe w. mit berrächtlihem Verluſte zurück | 
gejchlagen worden war, den leicht zu vertheidigenden 
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Moften Doug, der übrigens der einzige mar, der Saw 
mur retten konnte. . Hier ftellte er feine Truppen grade 
ſo, als wenn er gefchlagen feyn wollte; auch erlitt er 
wirflich eine volltommene Niederlage, und mußte: fich 
auf Saumur zurückziehen. . Mic einer muthlos ge: 
machten und fo oft gefchlagenen Armee, die fein Ver 
‚trauen in.ihren Anführer feßte, und uͤberdieß ſchwaͤcher 


war, als der Feind, konnte man fi freylich nicht 
ſchmeicheln, die Rebellen bey Saumur aufzuhalten, um 


fo weniger, da Saunyır gegen Doue hin, fein Mittel 
zum Widerftande darbieter. Endlich, aber zu fpät, 
wollte man ſich näher an einander anfchließen, und bes 
fehligte daher den General Salomon, der 5000 
Mann bey Thouars commanditte, das die Vendeer 


wenig? Tage nad) der Wegnahme wieder verlaflen hat⸗ 


ten, Saumur zu Külfe zu eilen; aber Salomon 
fand bey Montreuil den rechten Flügel der feindlichen 
Armee, der über 20,000 Mann flarf war, und mußte 
fi) nad einem langwierigen und blutigen Gefechte, 
das in der Nacht vorfiel, wieder zuruͤckziehen. 

Zu Saumur traf man eben fo ſchlechte Difpofitie- 
nen, als zu Doue, und hatte überdieß eine nachtheiz 
lige Stellung. Dan dehnte die Linie zu fehr aus; 
man glaubte fih durch die Befeßung.der Kügel von 
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Bournant ſtark, und zertheilte, wie gewoͤhnlich, ſeine 

Vertheidigungsmittel zu ſehr. Die Rebellen thaten 
den Angriff, wie man es erwarten konnte, von den 
Hoͤhen her, welche das Schloß und folglich die Stadt 


beſtrichen, und nahmen alle auf dem Wege nad) 


Dous fichende Vorpoften in den Rüden, ' Ein neuer 
- glänzender Steg der Rebellen, die Einnahme von aus 
mur, der freye Uebergang an das rechte Ufer der 
Loire waren die Folgen diefes ungluͤcklichen Tages, 
(9. Sun. 1793). | 
Nach einem Aufenthalte von er big EN Tagen 
giengen die Rebellen von Saumur aus an dag rechte 
Ufer dee Loire, bedrohten Tours und Mans, und 
nahmen Angers weg. Sie fiellten einige Reerutirun⸗ 
gen an, konnten aber in diefem Theile von Anjou und 
in den benachbarten Provinzen nicht den geheften Auf⸗ 
ſtand erregen. Wahrſcheinlich war dieß ein Haupt⸗ 
Beweggrund fir d' Elbéce und einige andere Glieder 
des fouverainen Conſeils, den Krieg nicht mehr auf 
das rechte Ufer zu fpielen, da ihr Angriff auf Nantes 
(den 29. Jun. 1793) mißgluͤckte. 
Die Belagerung von Nantes ift vielleicht dag 
wichtigſte militärifche Ereigniß unferer Revolution. 
Vielleicht hing das Schickjal dev Republic von dem 
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Widerftande diefer Stadt ab, Alle bisherige Ereig— 
niffe ſchienen der royaliftifchen Parchey Gluͤck zu vers 
ſprechen. Nantes, von allen Eeiten dieſſeits der 
£oire offen, zeigte eine Contravallationg : Linie, die 
beynahe zwey Meilen im Umfange hatte, und ſchien 
feinen Widerftand thun zu fünnen. Shre einzigen 
Defetigungs s Werke waren Fragmente von Gras 
ben, und einige in der Eil aufgeworfene Bruſtwehren. 
Das Geſchuͤtz hatte man mit einigen von der Marine 
geborgten Stuͤcken von großem Calibre vermehrt; 
aber die Gegenden und Zugaͤnge der Stadt gewaͤhrten 
keine guͤnſtigen Poſitionen und vortheilhaften Stelluns 
gen, um von der Artillerie große Wirfung zu erwarz- 
ten. Die Garnifon, größtentheiis National : Gars 
den, war etiva 10,000 Mann’ftarf; die von den vech: 
ten Ufer her belagernde Armee beitand aus 40,000 
Soldaten, denen der Sieg feit dem Anfange des 
Kriegs unausgeſetzt treu geblieben war; .eine gleich 
farke Arme, unter Charette’s Commando, be; 
drohte Nantes vom linfen Ufer her ; auch fihienen 
viele Verfiandniffe in der Stadt den Nebellen den Ein⸗ 
gang zu erleichtern ; — und dennöcd wurde Nantes 
gerettet. Vielleicht wurde aber auch nie ein Angriff | 
ſchlechter entworfen und fchlechter ausgeführt; dages 
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gen war Ordnung, Mebereinftimmung und Einheit in 
den DVertheidigungs: Maaßregeln; man wußte die 
Vebelgefinnten in Schranfen zu halten, und überall der 
Wuth und Hartnaͤckigkeit der Beſtuͤrmenden fiegveis 
chen Widerftand zu hun. ! 


(Die Fortfeßung folgt.) 


\ 





. IO, 


Schreiben des Generals Alexander Ja: 
meth an den Herausgeber, 





(Aus dem Sranzsftichen äßerfeht. ) 
Mei n Herr! 


Ich habe im May Heft der Minerva geſehen, daß 
Sie die Gutheit gehabt haben, dem Publicum einige 
Nachricht von der durch das Engliſche Miniſterium 
in meiner Perſon verletzten Gaſtfreyheit mitzutheilen. 
Empfangen Sie dafuͤr meinen verbindlichſten Dank, 
den ich mit der Hochachtung fuͤr Sie, und fuͤr Ihr 
allgemein beliebtes periodiſches Werk verbinde. Da 
(Minerda No, YL1796) nn 


554 | 

die Aufftellung von Thatfachen bey Ihren hiftortfchen 
Arbeiten, wie ich weiß, Ihr Hauptgegenſtand ift, fo 
glaube ich nicht Ihrem Entzweck entgegen zu handeln, 
wenn ich Sie bitte, zur größern Vollſtaͤndigkeit deg 
bejagten Vorfalls, auch in Ihrem Journal den Brief 
aufzunehmen, den ic) in dieſer Sache an den Herzog 
von Portland gefchrieben habe. Meine Abſicht 
dabey iſt, daß das erſte und einzige Verhaͤlt— 
niß, worin ich mit den Miniſtern Sr. Groß-Brit— 
tanniſchen Majeſtaͤt geſtanden, ſo bekannt werde, als 
es alle ihre Proceduren gegen mich geworden ſind. 
Dieſer Umſtand fordert mich gleichfam dazu auf, ob; 
wohl es feit dem Anfang der Revolution das erite 
mal iſt, daß ich zu meiner perſoͤnlichen DVertheidigung 
Öffentlich die Feder ergriffen habe, wenn gleich von jener 
Epoche an taufende von Schmaͤhſchriften und Vers 
laumdungen auf mich zuftrömten. &o lange ader, 
als ich das Gluͤck hatte, in meinem Vaterlande zuleben, 
lag mein Betragen, als das eines mit den Öffentlichen 
Angelegenheiten befchäftigten Mannes, ganz der Bes 
urtheilung meiner Mitbürger offen, und fo durfte ich 
nichts beſorgen. Symmer lebte ic) der Hofnung, daf 
die Billigkeit unpartheyifcher, und die, wenn gleich 
fpätere, Gerechtigkeit jegt hintergangener, endlich aber 
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enttäufchter Menfchen, entfcheiden wuͤrde, ob ich Ach⸗ 
tung’ oder Tadel verdient habe, Für jetzt liegt mir 
ob den thätigen und durch feine Wirfungen verderb⸗ 
lichen Haß, womit der vornehmſte brittiſche Miniſter 
mich beehrt, durch Vorſichts⸗Maaßregeln aus 
weichen. 


| Ich wiederhole mein hal die Verfi cherungen 
meiner großen Hochachtung, x 
Hamburg, den 15ten Juny 1796. *) 
Alerander Sameth: 


SET u BE . h eo. “+ 








”) Der General Alexander Lameth ift feitdem 
in Begleitung feines Freundes, des Generald 
(vorimahls Herzogs) von Aiquillon, mit 
Erlaubniß des Königs von Preußen nach 
Schlefien in ein Bad gereift, um wo möglich 

feine durch das Magdeburger Caſematten⸗Leben 
sn zerrüttete Geſundheit wieder herzuſtellen: Rz 
v. A. 


— —— 
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II. 
Schreiben des Generals Alexander La— 
meth an den Herzog von Portland. 





London, den 25ften April 1796 
Herr Herzog! 


NE: erhielt vorigen-Freptag, den zaften d. M. eine 
Einladung, midy an folgenden Tage um ıız Uhr in 
Burlingtonhoufe einzufinden, Ich begab mich zur 
beftimmten Stunde dahin. Mr. Carter fing damit 
an, mir zu fagen: ich wäre nad, England und nach 
London gefommen, ohne mit Paffen verfehen zu ſeyn. 
Ich antwortete ihm darauf: ich hätte fie zu Grave; 
fand und bey meiner Ankunft zu London bey einem 
Sriedensrichter vorgezeigt. Dieſer Erklärung ungeach— 
tet deutete er mir von Seiten Ihrer den Befehl an, 
England ſogleich zu verlaſſen. Ich bat ihn hierauf, 
Ihnen folgende zwey Bemerkungen vorzutragen: 
erſtens, daß Sie, mein Herr, es wohl anſtaͤndig fin⸗ 
den duͤrften, einem Manne von meinem Character die 
Gründe anzugeben, die einen ſolchen Schritt von Sei: 
ten des engliichen Miniſteriums in Nückficht meiner _ 
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motiviren Fönnen; zweytens: daß meine Gefundheit, 
die. durch eine Gefangenfchaft von 39 Monaten ‚ was 
von ih 23 in einen Souterraim zubrachte, fehr zerrütz 
tet ift, mir nicht erlaube, in dem Augenblick abzus 
veifen, da ich eben wegen einer fehr ernftlichen Unpäßs 
lichkeit zwölf Tage im Bette zugebracht habe, Diefe 
beyden Bemerfungen, fo wie dag übrige meiner Un: 
terhaltung mit Der. Carter, werden Ihnen, Here 
Herzog, ohne Zweifel vorgetragen worden feyn; und 
doch erhalte ich fo eben einen neuen Brief von Wir. Ca r⸗ 
ter⸗ der mir den Befehl wiederholt, England ſogleich 
zu verlafen, | | 

In diefer Lage werde ich die Ehre haben, Ih⸗ | 
nen, mein Herr! zu bemerfen, daß zu den ange⸗ 
fuͤhrten Beweggruͤnden, die ſich auf die Rechte der 
Gaſtfreundſchaft und der‘ Menſchlichkeit ſtuͤtzen, — 
Rechte, die ich bis auf dieſen Augenblick in Eng 
land heiliger beobachtet glaubte ‚ als in jedem andern . 
Lande der Welt — noch eine neue Demerfung hinzy 
kommt, die von der Art iſt, daß die Regierung fie in 
Betrachtung zu ziehen nicht umhin kann; nämlich, 
DaB es durchaus nothwendig ift, mir Zeit zu laffen, meine 
Reife bis zum Abgange eines neutralen Schiffs auf 
aufgeben, da es die Unbequemlichkeiten der Reiſe auf 


— 
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einem Paketboote abgerechnet, jet, ba bie hollaͤndi— 
ſche Flotte an der Muͤndung der Elbe Ereuken foll, 
durchaus gegen die Grundſaͤtze feyn würde, die ich zu 
bekennen mir zur Ehre anrechne, auf einem englifchen, 
im Kriege bewafneten Schiffe, abjugehen. 

Sie werden daher, mein Her! gefälfigft befeh: 
len, daß mir ein dänifches oder americanifches Schiff 
angezeigt werde, das nach Altona fegle. Sobald ich 
diefe Anzeige und einen fchriftlichen, auf legale Art, 
unterzeichneten Befehl erhaften haben werde: werde 
ich England ſogleich verlaſſen. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn, Herr Herzog, 
Ihr gehorſamſter Diener, 
Alexander Lameth. 


Anmerk. Nach dem ſehr uͤbeln Eindruck, den in 
England der Befehl an den Senerallamerh, 
das Fand zu verlaffen, gemacht hat, vorzüg: 
lid) aber nad) der lebhaften Theilname, die 
ihm im Parlamente die Oppofitions: Parthey, 
und bejonders Mir. For, gezeigt hat, giebt es 
fein Mittel, das niche Mr. Pitt brauche, 
um einen Mann verläaumden zu laflen, den 
feine Liebe zur Freyheit ihm verhaßt macht. 
Man Fünnte unglaublihe Kunftgriffe feiner 
Agenten in diefer Ruͤckſicht anführen, 


rt 
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| 12. R | 
Wie foll die franzoͤſiſche Republic mit den 
neu eroberten andern verfahren? 





Von La Ererelle d. jüngern 
(Geichriepen am ı2ten Juny 1796.) 


— 


Weitlaͤuftige Eroberungen oͤfnen uns ein groſſes Feld. 
Welches Polizey, welches Ver waltungs Syſtem ſollen 
wir in Ruͤckſicht dieſer eroberten Laͤnder verfolgen? die 
Frage iſt wichtig; laßt fie ung eilig unterfuchen. Der 
Sieg ift fchnell; feine Wirkungen find immer gewalt; 
fam. Man müßte über den Sieg fehaudern, wenn 
zu dem Unglück, das er für die befiegten Völker unaus— 
bleiblich- nach fich zieht, noch die befondere Art von 
Ungluͤck kaͤme, daß er bey ihnen, nachdem ſie alle 


Plagen eines Kriegs mit dem Auslande erduldet ha: 


ben, den Saamen zu bürgerlichen Kriegen ausfiveute. 
Dies wuͤrde der Fall feyn, und war es bereits in 
der Lombardey, wenn man das abgefhmackte Syſtem 
beſolgte, ein Volk zu ſchnell zur Freyheit zu Berufen, 
das faum den Namen derfelben keunt, das nicht durch 
feine Inſpirationen geleitet werden kann, und nur die 
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Much derfelden nachahmen würde. Die Freyheit erfos 
dert ein vorausgegangenes, anhaltendes Machdenfen; 
die Aufopferung der weichlichen Gewohnheiten, die zur 
©claverey geführe haben; die noch ſchwerere Aufopfe: 
zung einer Menge von Vorurtheile, die man zur 
Wuth erweckt, wenn man fie gemoltfam angreift. Bey 
uns fonnte ſich die Revolution erhalten, weil jene Bors 
urcheile geſchwaͤcht und faft vernichtet waren; und 
doch — durch wie vields Elend, durch wie vieles Blut; 
vergieffen wurde fie erhalten? Nichts ift leichter, als 
Menſchen aufrührerifch ; nichts ſchwerer, als fie frey 
zu machen. Will man die Freyheit verhaße machen: 
fo darf man fie nur als ein Joch auflegen; ihr Name 
felbft iſt dann nichts weiter mehr, als ein bitterer Spott. 
Was ſollen wir alſo von den Volksgeſellſchaften, von 
den Jacobiner Colonien denken, die der Jacobiner 
Salicesti in der eroberten Lombardey errichtet hat? 
welche Schule fuͤr die Freyheit koͤnnen dieſe Geſellſchaf— 
ten ſeyn, die, ſeit ſo langer Zeit unter uns 
nur Schulen des Verbrechens und der Re. 
waren ? 

Wir find Heren von Stalien; wir fönnen es 
ganz befegen ; aber alles empfiehlet uns Klugheit in 
einem Lande, im weldes wir fo oft triumphirend 
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z0gen, in welchem aber unfere Armeen auch oft ihr Grab 
fanden, Wenn fchon in ehemaligen Zeiten der Con⸗ 
‚kraft unferer Sitten die Eifer ſucht der Itallaͤner 
reitzte; wie ſoll es jetzt gehen, da fie alle ihre 
Gewohnheiten beybehalten, wir alle die unſrigen 
veraͤndert haben? Bey ihrer Geſchicklichkeit, ihren 
Haß unter Liebkoſungen zu verſtecken, haben wir 
ihren vorgeblichen Enthuſiasmus zu fuͤrchten, und 
muͤſſen beſorgen, daß ſie den Dolch, den ſie uns 
in die Haͤnde geben, gegen uns brauchen. | 
Laft ung unfere Siege,  unfere Wunderthaten 
fortfegen ; aber nicht den Zweck derjelben vergeſſen: 
den Zweck; Friede für ung und für ganz Furopa 
zu bewirken. Wir bringen ihn durch unfere Siege 
näher, wenn wir fie mic Klugheit benußen; wir 
entfernen ihn durch diefelben, wenn fie uns auf 
den abgefchmacten und abichenlihen Plan zurück 
führen, in Europa alle fogenannte tyrannifche. Autos 
‚ritäten zu vernichten. Unſere jetzt muthlos gewor⸗ 
denen Feinde werden durch das Uebermaaß von 
Schrecken, das wir ihnen einfloͤſſen, neuen Muth 
befommen. Der Haß wird ihnen wieder Kräfte 
geben; dag allgemeine Entfegen wird die Völker 
mit ihnen vereinigen. Laßt uns die Sachen nicht 
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von der unrechten Seite anfehen. Wenn wir jagen: 
möchten die Könige umfommen! fo fagen 
wir zugleih: möchten die Völker umfommen. Man 
muß fih durch Voͤlker durchſchlagen, ihre Felder 
‚verwüften, ihre Wohnungen zerfiören, ihre Jugend 
ausrotten, um bis zu den Koͤnigen zu gelangen. 
Wahrend Chenier beym Siegsfeite in Gegenwart 
von Gefandten mehrerer Könige, die unjere Allianz 
geſucht haben, rufen ließ: möchten die Könige 
umfommen; während er auf diefe Art die Gafts 
freundſchaft beleidigte, die bey allen unfern Seiten 
den Borfiß führen follte; rief ein Glied des eng; 
liſchen Parlements, mit derjelben Tollheit und Uns 
verfihamtheit: möchte das franzöfifhe Volk 
umfommen! Ich weiß, daß eine Drohung, fo 
ſchrecklich ſie auch feyn mag, dur die Ohnmacht fie 
zu vollzichen lächerlich wird. Aber warum follte 
der allgemeine Unwille Europens nicht zugleih den 
Dichter Chenier und den Lord Fißwilliamsg, 
. beyde Prediger des Ausröttungsfriegs, treffen ? Ein 
Ausrottungskrieg! und diefer im achtzehnten Jahr— 
hunderte!. Und doch ‚würden wir dahin Eommen, 
wenn wir bey unfern Eroberungen ein unrichtiges 
Spſtem befolgten. Noch ift es nicht Zeit, den Völs ' 
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fern die Freyheit zu geben; erſt muß ihnen die Liebe 
dazu eingeflößt werden. Nichte durch unfere Waf -. 
fen, fondern durch unfer Beyſpiel müflen mir die 
Freyheit befanne und achtungswerth machen. Wir 
müffen die Nationen überzeugen, daß wir gluͤcklich finds 
und werden fie ung wohl vor dem Frieden glücklich fehen? 


u 
x . 
ch. 
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Mr. Weſt, deſſen Bild dieſes Heft der Minerva 
ziert, iſt nicht durch feinen Rang und Titel alg 
Präfident der Academie der Künfte in England bes 
rühmt, weil die Gunft des Hofes oder die Intrigen 
‚ der Wähler weit öfterer, wie das Verdienſt, ders 
gleichen Würden ertheilen, fondern als einer der 
treflichften briteifchen Künftler, und einer der erften, 
der die Geſchichts-Mahlerey in diefer Inſel im Flor 
brachte. Voltaire in feinen früähern Schriften 
und andre Franzofen, die den Engländern fonft gar 
nicht abgeneigt waren, fprachen ihnen jedoch alles 
Genie zu den bildenden Künften ab, und der ‚bes 
ruͤhmte Aefteriker du Bos behauptete noch in dev 
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Mitte diefes Jahrhunderts ,_ daf Großbritannien 
nicht einen einzigen Mahler haͤtte, der nur unter 
den Kuͤnſtlern der zweyten Claſſe gerechnet werden 
koͤnnte; ja ſelbſt unter den Portrait⸗Mahlern dieſer 
Nation ſand er nur drey, Cooper, Dobſon 
und Riley, anfuͤhrunggwerth. Seit dieſer Zeit 
hat ſich der Zuſtand der Kuͤnſte in England auffers 
ordentlich verändert. Das Ende des fiebenjährigen | 
Kriege war die Epoche diefer für die Britten fo 
ehrenvollen Veränderung. Dir. Weſt trug hiezu 
vorzuͤglich bey. Sein groſſes Genie trieb ihn zur 
Mahlerey mit Hintanſetzung aller Vorurtheile ſeiner 
Erziehung, da er zu der Secte der Quaͤker gehoͤrt, 
die bekanntlich alle Kuͤnſte, vorzuͤglich aber die Mah⸗ 
lerey verachten. Seit dem Jahr 1764 bis Ende des 
Jahrs 1794, alſo in dreißig Jahren, mahlte er ohne 
die Portraits zu rechnen, 112 Gemaͤhlde groͤßten— 
theils hiſtoriſchen oder bibliſchen Inhalts. Er wurde 
im Jahr 1792, an des Ritter Reynolds Stelle 
zum Praͤſidenten der Academie gemacht, und benutzt 
die in einem hohen Grade beſitzende Gunſt des Koͤnigs, 
den Flor der Kuͤnſte in England dauerhaft zu machen. 
v. A. 
24 — — Br 
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14. 
Vermiſchte Nachrichten. 





Da ſich das zur Minerva des Jahres 1793 gehörige 
Bildniß des Generals La Fayette laͤngſt vergriffen 
bat und die zahlreichen Nachfragen nach demſelben ſo 
haͤufig wurden, und ſich nach dem Maaſſe mehr⸗ 
ten, als die Leiden dieſes Edlen ſich vervielfäß 
ten, *) fo hat man es von neuem ſtechen laſſen, und. 


—r — i ⸗ 

















*) Noch im Monat May (1796) wurde das groſſe 
Elend dieſes Generals im brittiſchen Parlament 
dargeftellt, und das ganze Haus, das heißt 
ſaͤmtliche Partheyen, brach in ein lautes Murten 
aus, als Dir. For erzädfte, dad Madame la 
Fayette und ihre beyden erwachjenen Töchter, 
abgefondert von allen Menfhen, troß ihrer Uns 
ſchuld ohne alle Schonung, als wie zum Tode 
beftimmte Mifferhärer behandelt würden. Die 
menfchenfreundliche Stimmung des Parlaments 
war zu allgemein, und der Vorfall zu empoͤrend, 
als daß der Minifter Pittt etwas zu defien Bes 
ſchoͤnigung hätte jagen follen. Wie aud immer, 
feine wahren Grundſaͤtze feyn mochten, fo tadelte 
er wenigſtens hier öffentlich diefe Behandlung, 
ſagte ſich von aller Theilnahme los, und wuſch 
feine Haͤnde in Unſchuld. 
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es kann nun fo wie die Minerva-Exemplare und die an⸗ 
dern Kupfer durch alle ſolide Buchhandlungen und - 
Poſtaͤmter erlangt werden. 





Es werden och mehrere Minerva: Hefte vom - 
July 1792 gejücht. Diejenigen, die dergleichen 
abzuſtehn haben, z. B. Lefegefellfchaften, wo Samm⸗ 
lung der Hefte eben nicht in Betrachtung kommt, oder 
ſolche Lefe:Dilertanten, denen nur allein das Neue in: 
tereffant ift, werden erfucht, follten auch die Kefte 
ſtark benugt und beſchmutzt feyn (nur nicht zerriffen ) 
ſolche durch Buchhaͤndler-Gelegenheit an die Hoffmanns 
fhe Buchhandlung in Hamburg zu fenden, da matt 
ihnen denn für ein folches Suly:Heft den vollen Ladens 
preiß, 16 gute Groſchen, zahlen wird. 





Von ben Hogarth ſchen Kupfern mit der ſo 
vortreflichen, ſo einzigen Erklaͤrung des Hofraths Lich— 
tenberg, iſt bei Dieterich in Goͤttingen die zte 
Lieferung erſchienen, die in 8 Blättern den Weg de$ 
Liederlichen darfielit. Die Erklärung, ein Denfınal 
des deutſchen Witzes, wird gewiß noch als ein ſolches 
bewundert werden, wenn andre Werke, denen man jetzt 
Unſterblichkeit zutraut, laͤngſt vergeſſen ſeyn duͤrften. 


nenn 
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Frankreichs politifhe Verhäftniffe 
gum übrigen Europa, vorzüglid zu Preuß 
fen und Defterreid, | 
Unter dieſem Titel ift eine fehr ausgezeichnete 
Flugſchrift erſchienen, deren Berfaffer gewiß nicht zu 
den Altags: Politikern gehöre; feine Sachfenntniß 
iſt unverkennbar, obgleich mancher nicht fehr geneigt 
ſeyn dürfte, feinen Behauptungen beizuftimmen, bes - 
ſonders in Berref der Allianzen und der angeblichen 


Wohlthat, die aus der Rheingraͤnze fuͤr Deutſchland 
entſtehn wuͤrde. 





In der Baumgaͤrtner ſchen Buchhandlung in 
Leipzig iſt das ate Heft des JIdeen-Magazins 
von dem Profeſſor Grohmann herausgekommen, 
der auch zugleich ein andres ſehr nuͤtzliches Werk ge⸗ 
liefert hat, unter dem Titel: 


Reues hiſtoriſch-biographiſches Handwoͤrterbuch, oder kurzge⸗ 
faßte Geſchichte aller Perſonen, welche ſich durch Talente, 
Tugenden, Erfindungen, Irthuͤmer, Verbrechen oder irgend 
einer merkwuͤrdigen Handlung bon Erſchaffung der Welt 
bis auf gegenwaͤrtige Zeiten einen ausgezeichneten Namen 
machten. Nebſt unpartheyiſcher Anſuͤhrung deſſen, was die 
ſcharfſinnigſten Schriftſteller aͤber ihren Character, ihre Sit; 
ten und Werke geurtheilt haben, Zwey Bände, Leipzig 1796, 


Ein Werk, das nur ber deutfihe F ui erzeugen konnte. 
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Eben diefe Handlung hat auch noch folgendes nuth⸗ 
bare Bud) verlegt: 
Manuel du Cultivateur, oder der neue franzöfiiche Lands 
wirth. Auf Befehl des National: Convents abgefaßt, und 
in den’ Departements vertheilt, MWeberiegt und mit Ans 


a für deutiche Landwirthe begleitet von 9. G. 
Leonhardi, Profeſſor der Oeconomie. 1796. 





Von den philoſophiſch-politiſchen und moraliſchen 
Grundſaͤtzen des Oberſten v. Weiß, Mitglied des 
ſouverainen Raths der Republick Bern, iſt die deutſche 
| Ueberſetzung des dritten und legten Bandes erſchie⸗ 
nen. Hannover, 1796. 





Der durch feine freyen Schriften, zu melchen 
auch eine ganz neuerlich erſchienene die Schil d⸗ 
wache gehört, und noch mehr durch feine deshalb ers 
fittene Verfolgung bekannte Buchhändler Nebmann, 
hat in der Mitte des Zuny feinen Zufluchtsort Altona 
verlaſſen, und ſich nad) Holland begeben, wodurch alfo 
der gegen ihn in Erfurth angefangene Proceß * 


—— erteicht hat. 
v. A. 


Ende des aten Bandes vom Jahr 1796. 


urn nm. 
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Sahaltss Verzeichniß des zweyten Bandes, 
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Anzeige 


Hr goͤrtingiſche Tafchen-Calender, herausgeneben von 
Hrn. Hofe. Lichtenbderg, für das Jahr 1799 iſt nunmehe 
in meinem Verlag erfchienen. Die Einrichtung deffelben iff 
- bie, bekannte und bey allen vorhergehenden Jahrgaͤngen 
beliebte. Nur bat man dießmal mit dem neufränfifchen 
Ealender , der, in den beyden letzten Jahrgaͤngen, binten, 
unter den Mode-Artikeln, Hand, auf vielfältiges Verlan⸗ 
gen die Einrichtung getroffen, daß nunmehr die franzöfis 
chen Monatstage den chriftlichen in eine befondere Co⸗ 
lumne gleich gegenuͤber eben. Man Hatte dabey einzig und. 
allein die Bequemlichkeit der keſer vor Augen, und eden fo 
wenig die Abjicht, eine Art von Sanction diefer Zeite 
rechnung dadurch andeuten zu wollen, als man übers 
haupt das Wermögen zu /befigen glauben koͤnnte, ihr 
diefe Sanction durch ein folhes Buͤchelchen zu geben, 
wenn ſie iht fehlte, oder zu rauben, wenn ſie ſie ein⸗ 
mal hätte. ° 

| Außer den Darfelungen von, Moden iff er dießmal 

wieder mit 12 Monatskupfern von Schubatr und Ries 

penhauſen verfeben, und, wie ich glaube, geziert. 

‚Der ‚Herausgeber nennt letztere 12 Rafchenfpiegelchen 

für das fchöne Gefchlecht in fchwierigen Fällen hinein zu 

feben. - Man erbiickt darin das Rind, das Mädchen, 

: die Srau und die Wirtwe, jedoch in 3 verfcbiedenen 

Scenen, als den Folgen von 3 verfchiedenen. Erziehungss 

Methoden, naͤmlich dem Zu wenig,. dem Eben recht 

und. dem Zu viel, welches fich wieder an das nahe 

verwandte Zu wenig anfclieft. Die umfiändlichen Ers 

a des Herausgebers geben hierüber näheren 

ſchluß. — Das eigentlihe Taſchenbuch - enthält, 

Sr der gewoͤhmichen Genealogie: 

1. Rede der Ziffer 8 am jüngften Tage des 1798ten 
Jahres im großen Rathe der Ziffern gehalten, — 
Die Yulle, wie gewöhnlich im Präfidenten» Stuhl, 

. Der Inhalt diefer Rede wird von dem Merfaffer ſelbſt 
f9 angegeben: “Anfang; „die Rednerin fpriche viel‘ 
von ſich, wird ausgelacht, ereifere ſich; Lobrede 
auf die Vulle; Decimal Syſtem; Touloner Flotte 
Berg Sinai; die Nulle wird roth; Erſter Tag des 
XIX, Jahthunderts; Befchluß; Ende. 

2. Nachſchrift des Gerausgebers. Hierin bauptfächlich 
eine Nachricht an Merleger, wo mehrere dergleichen 
Reden zu baden find, 

3. Qeuigfeiten vom immel. Enthaͤlt Nachrichten 
von Eroberungen der Deutfchen in jenen Regionen. 


> IT STIRUNE - 


wie viel Träume. Hierin ganz unerwartet der Brief 
eines Derlegers an einen Autor, und noch unermars 
tetee, der Plan vom erſten Theile einer unerhörten 
Geſchichte, nämlich der eines doppelten Prinzen, zweyer 
Khrons Erden an einem Stück sufammengewachfen, 
wie die Berühmten Ungariſchen Mädchen, en 

5, Veue Erfindungen, pbyricalifche und andere Merk⸗ 

würdigteiten, 
a, Löfch-Anftalten. Enthält Bemerkungen über v. Was 
rums bortreffliche Verſuche und weitere Vorſchlaͤge. 
b, Etwas über Telegraphen. Es waͤre möglich, daß 
die neuerlich fo fehr gerühmten Erfindungen Bres 
vers und Betancourts fihon vor zwey Jahren 
im bieflgen Taſchenduche umffaͤndlich geſtanden hätten. 
€, Magnet Nadeln ohne Abweichung. Ein iegiges 
Vavorit Beſtreben mancher Künftter, welche zu ver. 
verfertigen, aber gewiß: ein vergebliches. 1 
d. Veue Schmel3 Maͤhlerey. 
e, Kohlengruben unter der See, und bey der Ges 
legenheit verfchiedenes von negativen Brücken, 
f, Judifche Induſtrie neben bolländiicher Srugalirät, _ 

Eine fonderdare Gefchichte. | | 

g. Mechanische Theorie des Auffes nach Zen. Hofr. 
von Bempelen : @iaentlib eine Critik des reinen. 
Kuſſes, wodurch hoffentlich einmal diefe Kunf auf 
einen feſten Zuß gebracht werden wird. 

6, Erklärung der Monats: Kupfer und sum Beſchluß die 
bekannten (eben bleibenden Artikel von Maafen, Ges 
wihten m. 0. | Ä Ä 

Der Preiß if wie der der vorbergebenden Jahr⸗ 

Hänge, U R 


— — — 


Diefet Taſchen » Ealender ift auch in franidſiſcher 
Sptache zu baden, und koſtet gleichfalls 16 Egr., 


— — 


Der. Revolutions: Almanach von 1799 enthält 
außer den Abbildungen von Duncan, Ochs, Bodmer 
von Stäfa, Ludwig den ibten, Charerte, Merlin, 
Sransois de Neuſchateau, Augereau, Pichegrüu und. 
Treilbard folgende Kupfer. Sechs Karricaturen, welche 
fh auf die Umfchaffung einer benachbarten Republik 
beziehen, und aus einem größern in England erfchienes 
nen- Kupferwerke entlehnt find... Kerner: Anſtalten zur 
Landung in England, — die Neufranken im Gapıtol, — 
die letzten Winkelriede, — die dreyfarbige Sahne und 


Bernadotte. — Weine Abbildungen der Mandate und 
der Schaus und Geldmünzen in Frankreich feit der Mies 
volution. Die Anſicht des Schloffes zu Raſtadt, und 
die Schaumünze auf Buonaparte dem Italiker gefchlas 
gen, find nuf dem Umſchlage abgebildet. - { 
Der Inhalt deffeiben if: 1) Ein Tag in Paris, 

2) Revofutionirung der Schweiß, 3) Pannoniae, piae,, 
ſAdae, forti facrum, 4) Volhynien, das neue Vaterland 
der Sranzofen, 5) Rulhieres und Rußland, 6) Rebens: 
lauf eins revolutionären Mönche, 7) Vaterlandslien 
von Hafdıka, 8) Empfindungen in Ruremburg, 9) Briefe 
über die Revolution von Genf, 10) die merkwürdige 
Mede des Leonard Bourdon zu Hamburg, 11) Tallardes 
Degen; vom Hetausgeber, 12):Gallum amicum fed non 
vicinumm habeas, 13) Mifcellen vom Herausgeber, 14) 
Zod eines deportirten Bären, und Sklue feines dehens⸗ 
laufs, 15) die Erhebung des Hauſes Braganza auf. den 
portugififchen Thron, 16) Gupplemente zu dem Auſſatze: 
Revolutionitung der Schweiz; 17) Rede eines altrömis 
fben Zeidherpn, über die Mittel, dem Kriege eine beffere 
Wendung zu geben, 18) Erklärung, dee Kupfer. - 
Sowohl von Seiten des Herausgebers als des. Vers 
legers ift nichts gefpart worden, um diefen neuen Jahr⸗ 
gang nicht allein deu vorbergehenden gleich zu kommen, 
ſondern denſelben durch Mannigfaltigkeit der Auffäge und 
Abbildungen der beruͤhmteſten Maͤnner zu uͤbertreffen. Der 
Preiß deſſelben iſt wie bey den vorhergehenden Jahrgaͤn⸗ 
gen, ı Rthlr. 3 Ggr. — J Br 3 


xRomanen⸗Calender für das Fahr 1799 von Bouter⸗ 
wer, Auguſt Lafontaine, Mademoiſelle Leveſque, Sos 
pbie Mereau, Bari Reinhard und G. W.R. Starke, 
(Auch unter dem Titel: Rleine Romanen» Bibliothek, 
Vonꝛe. Jahrgang 1799). Mit Kupferſtichen. Obne deu 
Kalender Vin, und 326 Seit. in 16, (Kofket in einen eles 
Ba angel ı Rthl. und 8Ggr.; ungebunden ı Kehl. 
4 Bgr. | | 

. Was den Inhalt dieſes Calenderg betrifft, fo bürgen ſchon 
die Nahmen der Verfaſſer und Berfafferinnen fir die Hüte 
deſſelben. Man möchte aber feine Erwartungen davon bey 
einer näheren Bekanntfsbaft noch Leicht weit übertroffen fins 
den. Wir beanügen uns hier mit einer einfachen Anzeige: 
1) Slüd aus Unglück, von A. Lafontaine, 2) Therefe 
die Einfiedlerinn, von Bouterweh, 3) der Gewinn in 
der Lotterie, von G. W. RK. Starke, 4) die Erſchei⸗ 
Rung, von R. Reinhard, 5) die Prinzeffinn von Cleves, 
von Sophie Mereau, 6) Das Lamm; eine Schäfererzäbs 
lung von Dademoifelle Levefaue,. — Dem gewöhnlichen 


i 


Ealender ım die neue Aepudlcanıcne zeitrechnung Der 
Sranzofen in einer ungemein Leichtentieberficht beygefuͤgt. — 
Die Kupferftiche zu den ſechs Romanen feldft find von Ries 
penhauſen nach Zeichnungen von Siorilio und Schubarr 
vortreffliih ausgeführt. An der Spige ſteht das Portrait 
Johann Botwerch Müllers (Merfafler des Siegfried 
yon Rindenberg), nach einem ſehr Abnlichen Gemädlde - 
gleichfalls von Riepenbaufen geſtochen. Selbſt'der Eins 
band iſt benutzt, um den Kalender befonders_ den. Lefes 
finnen angenebin zu machen, denn es find darauf die aller⸗ 
 neuehen Euglifhen Damen: Moden abgebildet... 


® — — 


Ferner iſt erſchienen: | # 

Muſen Almanach. Oder: Poetifhe Blumeuleſe 
für das Jahr 1799. Ohne den Calender 254 Geiten in 
16. (Koftet ſchoͤn gebunden 18 gute Grofchen, und unges ° 
bunden v4 gute Grofiben). x —— 
Dieß iſt nun der dreißigſte Jahrgang der Poetiſchen 
Blumenleſe. Eine fo lange Dauer iſt der ſicherſte Beweis 
von der Zufriedenheit des Publieums. Der Herausgeber 
it auch bey diefer Fortſetzung durch die Freygebigkeit der 
vielen berühmten und. vortrefflichen Mitarbeiter fo reich» 
Vicb-unterügt, daß wir ferner auf die lebbafteſte Theile 
- nahme der Leſer technen dürfen. Bey der großen Mans 
nigfaltigteie und Abwechfelung des Inhalts wird uns 
‚freitig- Feder. feinen Geſchmack befriedigt finden. May 
darf nun bedenken, daß die Sammlung nicht weniger, als 
fieben und dreißig, theils genannte, theils ungenannte 
Verfasfer hat, die überhaupt anderthalb hundert Gedichte 
geliefert baden, fo wird nıan unferer Berficherung im vor 
aus leicht alauben. Wir wollen die Nahmen der ges. 
nannten Verfaſſer ‚bier anführen; Arndt, Beireis, Buͤr⸗ 
ger, Buri ‚cConz, Fernow, Floret, Gleim, v. Zalem, 
Zaug, Juſti, Kaͤſtner, v. Kleiſt, Boſegarten, Kappe, 
Stat; Maaslieben, v. Muͤnchhauſen, Pape, Pockels. 
Reinhard, Schink, Klamer Schmidt, der verſtorbene 
Schubart, Starke, v: Steigenteſch, Tiedge. — Die 
wrielodieen find ale vom Kapellmeiſter Raumann in Dress 
den. Vorau ſteht Rofegarten’s Portrait nach Weftrönt, 
Das TitelFupfer if von Siorillo. Zum Einbande dienen 
neue Kupferkiche von Riepenhanfen. J Chr. Diererih- 


Alle dieſe Calender find um die beygeſetzten Preiſe 
in allen Buchhandlungen und Poſtaͤmtern zu baden, 
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Soſtematiſches 
Lehrbuch der angewandten Taktik 
in zwey Theilen ne 
ben — 
G. Benturini Re 


h 





Shleswig, bey J. G. RöhE” 





Von dieſem Werke erſchien vorige Oſtermeſſe des 


ıften Theils ıfer Band in gr. 8. m. 4 Kupf. (Preiß | 


2Rthlr. 4 ge) Er enthält die gehe von der He e⸗ 
resverſorgung und von der Stellungskunſt 
einer Armee, und Kenner haben bereits zu ſei⸗ 
nem Vortheile entſchieden. Des Erſten Theils 
ar Band, 60 Bogen mit 17 Kupf. (Preiß 3 Rthlr. 
23 bis 16 gr.) wird in diefer Michaelis: Mefle ausges 
geben. Er enthält die Lehre von der Bewegungs; 
kunſt und vom Gefecht. Der zte Theil oder der Zzte 
und letzte Band erfcheint ficher im Fünftigen Sabre, 
06 aber zur Oſtermeſſe oder zu Johanni, läßt ſich 
jet nod) wit mit Gewißheit beſtimmen. Er wird. 

IC 
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die Strategie enthalten, womit das Ganze gefchlofs 
fen iſt. Es giebt allerdings Werfe, in welchen dieſe 
oder jene Lehre der angewandıen Taktik fehr gut aus: 
geführt iſt; allein ein Werk in welchem die ganze 
angewandte Taktik nach einem feften Teichten und na; 
türlichen Syſteme Deutlich vorgetragen wäre, 1005 
durch dem angehenden Mitttairifien das Studium 
diefer Miffenfchaft erleichtert würde, fuchte man 
bisher in der deutfchen Lirgratur vergebene, Der 
Herr Verfaſſer jchmeichelt fich dieſem Mangel durch 
fein Lehrbuch abzuhelfen und fordert Sachverſtaͤndige 
auf, darüber zu entſcheiden. Einſtweilen folgt bier 
Der Inhalt des zwepten Bandes vom erften Theile: 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Die Bewegungskunſt. 
Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Beo —— bey Mär 
hen 
S. ı. Eintheilung der Marſchlehre und Grund⸗ 
füge ihrer Einrichtung. 
I Mittel zu Erhaltung der innern Sigen 
beit. . | 0 
S. 2. Allgemeine innere ar oder 
Disciplin der Maͤrſche. F. 3. Fortſetzung. 
Beobachtungen wahrend des Marſches. G. 4. 
Fortſetzung. Beobachtungen beim Ruhen und 
andern Gelegenheiten. Se 5. Fortſetzung. 
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Beſondere Meebachtungenei wenn. des Nachts, 
‚ oder heimlich. marſchirt, oder ſchleunig aufge⸗ 
J brochen werden ſoll. $. ©. Fortfegung. . De 
ſondere Beobachtungen bei Maͤrſchen, wenn 
die Truppen des Nachts cantoniren. $- 7- 
‚ Fortjegung. Beobachtungen in Reuͤckſicht der 
Kolonnen bei allen großen Korps auf jedem 
Marſche. F. 8. Beobachtungen in Ruͤckſicht 
‚der. Kolonnenabthellung bei großen: Korps. 
6. 9. Beobachtungen in Nücfigt def: Fuhe⸗ 
weſens. 8 

II. Wire zur Erhaltung — auſern 
Marſchſicherheit. 

A. $. 10. Bermitteljt der. zuſſein & Siehe 
ſchements. er 
B. $. 1m Berheimlichter Aufbruch. J | f 
S. 12. Fortſehung · Wenn man tbes Nachts mar⸗ . 
ſchirt. «Ks 13. Fortſetzung. Wenn man mar⸗ 
ſchirt waͤhrend ſich der Feind durch Detaſchiren 
geſchwaͤcht hat. 6. 14. Fortſetzung. Deckung 
des Marſches durch groͤßere Schwaͤchung des 
— die man durch eignes Detaſchiren er⸗ 
haͤlt. §. 15. Fortſetzung. Sicherheit des 
Marſches durch die feindliche durcht vor or geheis 


C. $. 16. Marine durch sehe Entfernung 
des Feindes. — : 

D. $.. 17. Dedung des Marfes, | — Be⸗ 

nutzung vortheilhaft liegender Seoenänpe 

.$&.18 Fortſetzung .·. PER! 

I 2 
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M. Miteelzie Bequemlichkeit der Maͤrſchd 
A. $. 19. Rekognosſsciren und Anordnung guter 
guter Wege. 9 20 Fortſetzung. Punkte, 
die man Rekognosciren "einer ganzen Gegend, 
durch weiche ein Marſch gehen ſoll, benierfen 
muß, - $. 22. Fortſetzung. % 22. Berei⸗ 
tung der Wege wenn man kanm Zeit un 
Rekognosciren. 
B. $. 23. Erhaltung der Bequemiichkeit — ver⸗ 
minderung der Umwege. 
C. G. 24. Nothwendigkeit der ſogenannten Marſche 
ordre und ihre Einriehtung, 
IV. Von der Paſſage beſchwerlicher Terz 
Tains, am ſowohl die Sicherheit als Bez 
quemlichkeit der Märfhe zn vermehren 
%. 25. Ausbefferung der Wege und ‚Mittel be - 
ſchwerliche Terrains zu paſſtren, als noͤthige 
Erforderniſſe ſowohl zur Sicherheit, Als zut 


Bequemlichkeit der marſchirenden Truppen. 


F. 26. Fortſetzung. F. 27. Fortſetzung. 

Mittel wie leichte Korps über Fluͤſſe ſetzen Eins 

nen. F. 28. Dau der Wege und Brücken die 

laͤngere Zeit ſtehen ſollen. J. 29. Fortſetzung. 

Zweiter Abſchnitt. 

Von den Maͤrſchen gegen den Feind mit 

Detaſchements und einzelnen Kolon⸗ 
nee... 


& 20. Allgemeine Abtheilang dieſer — 
nach der Stärke der Korps. C. 31. Allge⸗ 


5 
mieine Grundſutze alfer Marfihordnungen aus 
den wechfelfeitigen Eigenſchaſten der Truppen 
und des Terrains beſtimmt. 
L Berbechtangen der lleinſten Detaſche⸗ 
ie ments. | | 
a. $, 32. Infanterie. Allgemeine —— 
eines nicht uͤber roo Mann ſtarken Detaſche⸗ 
ments. $ 33. Verhalten der detaſchirten 

Sicherheitstrups. F. 34. Verhalten eines 

ſolchen — auf Ram Mär 

fchen. 

B.$ 35 Kavallerie, . oder vermihtes Detaſche⸗ 
ment. 

IE. Marſch der. groͤßern Detaſchements. 
8. 36. Wenn es zwiſchen 100 und. 1000 Mann 
ſtark iſt. | 
“ ME Marſch. einer r großen Kolonne; 

A. $. 37., Wenn fie aus Truppen befteht. - 

B. $. 38 Marfch der Artillerie und Wagen. 
$. 39. Fortfetzung. Fortbringung des Ger 
ſchuͤtzes in einigen beſondern Faͤllen. 

€. $. 40. Marſch eines Convois. Staͤrke und Zu⸗ 

| fammenferung der Bedeckung. 9. 4 
Marſchordnung der Bedeckung. 6. 42. Des 
obachtungen der Bedeckung. $. 43. Beob⸗ 
achtungen bei der Paflage eines Defilees. - 

5 44. Beobachtungen beim Ruhen, Füttern 
oder Uebernachten. F. 45. Sormirung der 
Wagendurg und Stellung der Truppen zu ihr 


rer Vertheidigung. 6. 46. Fortfetzung. F. 47. 


Beobachtungen in beſondern Fällen, beim 


r +’ 
— 


Aufbruche, der entfernten Vertheidigung und 

der. Veränderung der Marfchordnung. 6. 48. 

Fortſetzung. Deckung eines Tranfports auf 
„dem Wafler,. und Berechnung der euros 


ER = I zeit der Landesfuhren. 


Dritter Abſchnitt. 


| Bon. den Märfhen gegen den: ame mit 


der ganzen Armee. 


7 SE Von dem Marſche einer Kemer in der 


Ebene. 


Fr 9 49: Abtheilung dleſer Materie * Auseinan⸗ 


derſetzung der Marſchorbnung, wenn die Armee 


Treffenweiſe marſchirt. $. 50; Marfchords 
nung einer Armee wenn fie: Bel mars 
ſchirt. 
II. Von dem Marſche einer im 
durchſchnittenem Terrain, 
$. 51. Die veiſchiedenen Marſchordnungen in die⸗ 
ſem Terrain. 8: 52, — Sicherheits⸗ 
mittel dieſer Maͤrſche. 


III.Von der Paſſũ ing ‚der Defilees mit 
Armeen. 


A. Uebergang der folhe, wo man den Ausgang 


vertheidigen kann. 


| nz Urbergang über. die gtäfe. 
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$. 33. Grundſaͤtze bei Anordnung, Beobachtung, 
wenn die Paflage heimlich unternommen wer; 
ſoll. $. 54. Erſtens: Vortheilhafte Lage des 
Orts. F. 55. Zweitens: Anordnung der Trups 
pet. S. 56. Drittens: Beobachtungen der 
Truppen wenn fie durch Furten gehen. $. 57. 
Viertens. Beobachtungen wenn ſie uͤber Bruͤk⸗ 
fen gehen. $. 58. Fünftens: Beobachtungen 
wenn man Flößen über den Fluß geht. 


b. Uebergang über einen Moraſt. ’ j 


6. 59. Anordnung der Truppen. |. 60 Fort 
ſetzung, und Verfertigung der Uebergaͤnge. 


e. $. 6r. Mebergang ‚über einem. felfigten 
- Grund oder über ein tiefes Ravin. 


d. $. 62: Durchgang durch einen Hohlweg, 
| beflen Ausgang beſtrichen werden kann. 


B. Paſſirung ſolcher Defilees deren Ausgang nich ver⸗ 
theidigt werden kann. 


a. F. 63. Marſch durch hohe Sehärge und 
dicke Wälder, K. 64. Mittel wie man ſich 
der deckenden Poſten bemaͤchtigt. $. 65. 
Erſtes Mittel. Umgehung der feindlichen 
Poſten. $. 66. Zweites und drittes Mit: 
tel. Wenn man die feindlichen Seitenpoften 
vom Wege ab gleich erfteigt, oder wenn‘ 
man -erft unter ihnen. —— und fie 

dann von ruͤckwaͤrts ſaßt. 


„Brerter Abſichnitt. 
Von den uͤbrigen Maͤrſchen im Angeſicht 
Des Seindes, namlich dem Flanken— 
marſche, dem Ruͤckzuge und dein ums 
| Tingten Marſche. 
IL. Der Flankenmarſch. | 
u 67. Beſondere Beobachtungen babel 
II. Der Ruͤckzug. ke 
$. 68. Eigene Anordnung deſſelben. & > Ruͤck⸗ 
zug der nicht über 100 Dann ſtarken Detafche: 
meents. 6. 70. Ruͤckzug der zwiſchen zoo und 
. 21000 Mann fiarken Detaſchements. F. 77. 
Fortſetzung. Paſſage der Defilees. $. 72. 
*. Ruͤckzug größer, mit Artillerie und Fuhrwerk 
verſehener Kolonnen und ganzer Heere. $. 7. 
Fortſetzung. Paſſage der Defilees. 
II. Ron dem umringten Marſche. 
§. 74. Beſondere Anordnungen wenn man den 
Feind auf dem Marſche auf allen Seiten zu 
fürchten hat, 6. 75. Gotfegung Paflage 
‚der Defilees. 


Biertes ORTEN Ye 
| die Gefechtslehre. 
Erſter Abſſchnitt. 


—— Grundfaͤtze dieſer Lehre in 
devenſiver-und offenfiver Lage - 
fechtenden Pattheten 
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8. 767 Was ein Gefecht fer, die Lerſchiedenen Ar; 


> 
. 


‚ten und Eintheilung aller Lehre von demſelben. 


$ı 77. Allgemeine Grundfäge des Geſechts. 


3. Beobachtungen uud Anordnungene vor dem 
Gefecht. | 


A. F. 28. Allgemeine Beobachtungen beider Zeit 
| B. Beſondere Anſtalten des Vertheidigers. 
8. 79 Anlegungelues NENNEN F. ga. Fort⸗ 


ſetzung. 


C. Beſondere Anſtalten des Angreifers 


a Anordnung der. Angrifs diſpoſition nach dem 
Terrain und der feindlichen Stellung. 


gr. Bier allgemeine Punkte die beobachtet wer⸗ 


* 


den muͤſſen. F. 82. Ausfuͤhrung der erſten 


Negel, Nachricht von Feinde zu erhalten. Auf⸗ 


heben der Patrouillen und Couriere. 9. 83. 


Durch eine offene Recognoscirung. $. 84. 


e Fortſetzung. Mittel um den dabei ſtark verfol⸗ 


genden Feind zuruͤckzuhalten. $. 85. Ausfuͤh⸗ 


‚tung der zweiten Regel. Betrachtung der 


feindlichen Fehler zur Anordnung des Angriffs. 
F. 86, Fortſetzung. Anordnung im Allgemei⸗ 
nen. F. 87. Dritte Regel. Einrichtung der 


Angeifsdispofition nad der vierfachen Beſchaf— — 


fenheit der feindlichen Stellung, in Ruͤckſicht 
ihrer Bedeckungen. Erſtens wenn die ganze 
ſeindliche Front frei ſteht. F. 88. Zweitens. 
Wenn vor der ſoindlichen Front ſich ein zu. üben 


ſteigendes Hinderniß befindet, F. 89 Drit— 


J 


ro” 


= tens. Wenn man der ſeindlichen Front nur 


ay einigen Stellen beitommen kann. Viertens. 
Wenn der Feind in Verſchanzungen ſteht. F. 90. 


Ausfuͤhrung der vierten Regel. Einrichtung 
der Angrifedispofition nad der Figur der feinds 


lihen Stellung,. und ihrer Lage in Bezug auf‘ 
und. F. 91. Erfiens. Anordnung des He 
tes, wenn die feindliche Front eine gerade Lis 
nie bilder, und wir find ſchwacher als der Feind, 
F. 92. Fortſetzung. Wenn der Feind. fchwär 
cher ift als wir. $. 93. Fortſetzung. $. 94 


| Zweitens. Anordnung - wenn bie feindliche 


= 


Front eine gerade Linie bifder. 


b. Wahl, Gebrauch) und. befondere RD 
der Truppen, | 


95. Wahl der Truppen zum Angriff in Ruͤck⸗ 


fiht des Terrains. F. 06. Vortheilhafteſte 
Anordnung der angreifenden Truppen in Ruͤck⸗ 
fit der Wuͤrkung der feindlichen Waffen. 
F. 97. Gebrauch der Truppen beim Angriff 
in Ruͤckſicht des Terrains und ihrer Anordnung 


dabei, befonders beim Angriff der Höhen. 


F. 98. Fortſetzung. Gebrauch und Anords 
nung der Truppen beim Angriff ſolcher Terraing, 
die durch irgend eine Einfaßung verſtaͤrkt werden. 


ec Wahl der Zeit und Sicherung des Ruͤckzugs. 


99. Wahl der Zeit zum Angriff in den verſchie⸗ 
denen Fällen. F. 100. Sowohl ‚allgemeine 
als beſondere vorlaͤufige Anordnungen, zur 


II 
VBerfolgung des deindet und zur Deaun des 
Ruͤckzugs. | 
I. Beobachtungen und Anordnungen * 
rend des Gefechts. | 
A. $ Tor. Allgemeine Beobachtungen, F. 102. 
Fortſetzung. 
B. Besbactungen des angreifenden Theile. 
2, Allgemeine Beobachtungen deffelben.. 
F. 103. Aufmarfh, Angrifsregeln der Infanterie 
„überhaupt. F. 104. Angriffsregeln der Kaval; 
lerxie gegen Kavallerie. $. 105. Angrifsre: 
geln der Kavallerie gegen Infanterie. $. 106. 
Beobachtungen der Artillerie im Gefecht. 
b. Befondere. Beobachtungen des angreifenden 
. Theils in Ruͤckſicht der vier Angrifefaͤlle. 
F. 107. Erſter Fall. Wenn die ganze ſeindliche 
Front zum Angriff frei iſt. F. 108. Zweiter 
Fall. Wenn vorher ein Hinderniß zu uͤberſtei⸗ 
gen iſt. Dritter Fall. Wenn der Feind nur 
an einigen Stellen anzugreifen iſt. F. 109. 
Vierter Fall. Wenn der Feind verſchanzt iſt. 
Beobachtungen vor dein Sturme. F. 110. 
Forkſetzung. Der Angriff ſelbſt. F. 111. Sorte 
fetzung. Beebachtungen nach dem Sturme. 
c. Ber ‚badhtimgen des vertheidigenden Theils. 
28. 112. Alyemeine Veobachtangen deſ⸗ 
ſelben. 
b $. 113. Beſendere Beobachtinigen. Set ber 
Bertheidigung eines verſchanzten Lagers. 
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M. Beobachtungen And: Anordnungen nad 
dem Gefechte. 


‚A. F. 114. Beobachtungen des Siegerd. 
B. S. "25. ee bes Beſi ur 


gpweiter Abſchini 


Von den verſchiedenen Dr be; 
fonders in Lagerſtellungen. 


g. 116. Bei ſondere Eintheilung dieſes Abſchnitts. 
Allgemeine Beobachtungen zur Ausfuͤhrung 
eines Ueberfalls. F. 117. Fortſetzung. $. 118. 
Fortſetzung. Beſondere Beobachtungen beim 
Angriff während deſſelben ſelbſt. F. 119. 
Verhalten nach dem Ueberfalle und wenn er 
entdeckt wird. F. 120. Verhalten des ver: 
theidigenden Theils zur Abwendung eines Leber 

falls, oder wenn er wirklich eintritt. 
1 Bon den kleinen Gefechten und Treffen. 
. $ 121. Beobachtungen beim. Scharmugiren. 
F. 122. Allgemeine Beobachtungen aller abge 
ſchickten Haufen, in Ruͤckſicht des Gefechte. 
8. 123. Bejendere Beobachtungen bei’ den 
fleinen Gefechten und Bepecpllen: F. 124. 

Fortfegung. | 

ILII. Bon den größern Gefechten und Treffen. 

A. Angriff einer Fouragirung. F 
: $ 125. Beobachtungen bei den liſtigen Angriffen 
derſelben. F. 126 Fortſetzung. F. 127. 


13 
Breodachtungen bei den eonichen Angriffen: | 
der- Fauragirung. 
II. Bon den Schlachten. 
§. 128. ueberfoll eines großen Korps. Anordnung 


um den Marſch der Truppen zu verheimlichem 


F. 129. Bertheilhafte Diſpoſition dei Armee 
ſelbſt zum Ueberfalle. F. 130. Beobachtun⸗ 
gen eines Heeres das uͤberfallen iſt. 


Dritter Abſchnitt 
Von den Gefechten auf dem Marſche. 
I. Kleine Gefechte und Treffen. 


d 
A. Von den Eleinen Gefechten und gefährlichen Un⸗ 
ternehmungen mit wenig Leuten. 


a. $. 131. Zerſtoͤrung der Brücken. 
b. 6. 132. Beobachtungen bei der 3 Zerſt oͤrung 
der Magazine. 


c. Beobachtungen bei der Einrrelbung der 
Brandſchatzungen. S. 134. Fortſetzung. 
Beobachtungen wenn der Feind angreift, 
oder wenn man fich zurückziehen muß, 


B. Von den Treffen auf dem Marſche. — 
Erftens. Angriff eines anſehnlichen Detaſche⸗ 
mente, | 


‘a. Wenn es ang Sara und Infantei 
beſteht. | 
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$. 135. Wenn dag Detafchement in der. Ebne 
marſchirt. 6. 136. Wenn es in. einem gebit; 
gigten und waldigtem Lande marſchirt. 


b. Wenn das Detaſchement bloß aus ee 
lerie beſteht. | | 


-$. 137. Wenn es in der Ebene. marſchirt. | 
Zweitens. F. 138. Aufhebung: der Bagage. 
Drittens. Angriffe der Transporte. 


2. $. 139. Wenn derjelbe zu. Sande geht. 
Sry Fortjegung. 

b. $. 141. Angriff eines Transports der zu 
Waſſer geht. F. 142. Fortſetzung. 


II. Von dem Angriff großer Korps auf dem 
darſche, oder von den Schlachten waͤh⸗ 
rend der Bewegung. 


§. 143. Noͤthige Vorſi chten welche man zu heobach⸗ 
ten hat ehe man eine folche Unternehmung 
wagt. $. 144. Dispofition der angteifenden 
Armee ſowohl in der Ebene als im dutchfihnit; 
tenen Terrain. $: 145. Fortſetzung. Dies 
Pofition zum Angriffe der feindlichen ROSE 


Bierter Abſchni 14. 


Von dem Angriff der Quartiere, oder 
von den Gefechten die geliefert wer 
den, wenn der vertheidigende Theil 

- in Duartieren zerſtreut iſt. 











um © 15 
N 146. Eintheifung dieſes Abſchnitts. | 
1 Beobachtungen bei dem Angriffe einzels 
ner DuarsiersÖefechte und zwar 


A. Wenn es ein unbefeſtigter Om rn worin ber Feind 
ſteht. 


$. 147. Beſonderes Verhalten beim Necognosci⸗ 

ven feindlicher Quartiere. F. 148. Fortſetzung. 

$.149. Vom Allarmiren des Feindes. F. 150. 

Fortſetzung. 6. 151. Ueberlall eines kleinen 
offnen Quartiess. 

B. 6. 152. Ueberfall eines feſten Suartiers ohne Ei 
ternerfteigung und Kanonade, 


I. on dem Angriff miehrerer Quartiete 
und Poſten zugleich. 
5. 153. Vorbexeitung zum Angriff mehrerer Quar; 
tiere und Poſten. $. 154. Fernere Betrach⸗ 
tungen der Fehler des feindlichen Quartierſtan⸗ 
des um darnach die Angriffsdispoſition im alfges 
meinen einzurichten. F. 155. Fortſetzung. 
$. 156. Beobachtungen beim Angriff der Pos 
fien feldft, und zwar in Nückficht der Schrein; 
angriffe. $. 157. Fortſetzung. Beobachtun— 
gen bei den Hauptangriffen. g. 158. Hort: 
ſetzung. Der Sturm feldft. $. 159. Beſon⸗ 
dere Unordnung bei dem Weberfall eines fefien 
Quartiers oder Poftens, mit dem Gebrauche 
der Leitern und der Kanonade. $. 160. Be . 
ſondere Anordnungen der Angriffe, wenn die 
feindlichen Quartiere in der Ebene liegen. 


16. 


11. Beobachtungen des in feinen Quartier 
ten angegriffenen. Theil, | 
F. 161. Mittelum die wahren feindlichen Angriffe 
von den falfchen.zu erkennen, und allgemeine 
Anordnung zur gegenfeitigen MEN der 
Quartiere. | 


Ende des zweiten Bandes des erten 
| Theile, 


Der NE 'erfien Bande war 
x Rthir. 160 gt. und der vom 'afen Bande iſt in 
Ruͤckſicht der. vielen Kupfer 2 Rthlr. 12 bis 20 gr. 


in Louidor zu z Ahle, — Bis zur Erſcheinung des 


gten und fegten Bandes bi eibt die Subjeription noch 
offen. B 
Sgleenis, im September 178: 
| Johann Gottlob. Roͤhß 
Buchhaͤndler. 


— 


E— rkhbaͤr u 9 
© an. einen Thell des Publicums, 
denLichtenbergiſchen ——— 


betreffend. 





En gute Waare Iobt-fich felbft, wie jedermann 
weiß; und wenn die Waare gar von der Art ift, 
daß fie im buchftäblichen Sinne für fich felbft ſprechen 
kann, ‚mie ein Buch, fo hat am wenigften der Vers 

Käufer nöthig, etwas Leberflüfliges zu ihrer Em eye 
lung zu jagen. Aber wer wiflen will, wie ein Ä 
für fich ſpricht, muß es vor allen Dingen erſt I | 
Wenn nun ein Theil des Publicums, der ein Buch 
noch).nicht gelefen hat, glaubt, es gelefen zu haben, . 
was. foll denn der Verleger thun? Daß dieſer außers 
ordentliche Fall ſich wirklich ereignen kann, beweiſen 
mir eine Menge Notizen, den Lichtenbergiſchen 
Hogarth betreffend, die mir von mehreren Seiten zu— 
aefommen find. Bekanntlich find fchon ſeit mehreren 
Jahren die Erklärungen Hogarthifcher Kupferftiche 
eine der vorzuͤglichſten Zierden des göttingifchen 
Taſchenkalenders geweſen. Der Beyfall, mit den 
fie überall aufgenommen wurden, veranlaßte mich, 
den Hrn. Hofr. Lichtenberg zu erfuchen, i in eben dem. ; 
Geſchmack, wie er biöher Sragmente aus den Ho= 
garthifchen Merken erflärt hatte, den ganzen Ho⸗ 
garth zu erklären. Die befannte Gefchicklichkeit 
unſers ſchaͤtzbaren Kuͤnſtlers, des — Riepenhauſen, 
ſetzte mich in den Stand, vollſtaͤndige Copien ver 
ganzen Hogarthifchen Kupfer zu liefern, wie ich in 
dem Tafchenfalender Köpfe geliefert hatte. So iſt 
ed mir gelungen, ein claffifches Kunftwerk der 
Britten, erläutert und gleichſam in einer andern 
Form von neuen: dargeftellt durch einen claffifchen 
Schriftfteller der Deutfchen, denn Publicum feit drey 
& ‚Sahren N und nach vorzulegen. Und er 


ben noch viele, die fih für die Hogarthifche und 
Lichtenbergifche Mufe intereffiren, diefe® vollftändige 
Werk enthalte nichts mehr, als jene erft erfchienenen 
Fragmente. Zur Berichtigung diefed Mißverſtaͤnd⸗ 
niffes das Meine beyzutragen, zeige ich bier den 
Inhalt der bis jetzt vollendeten drey Kieferungen an. 

Die erfte Lieferung befteht aus ſechs Platten 
und 270 Seiten Text. Erfte Platte: Die her⸗ 
umftreichenden Comödisntinnen, die fich in 
einer Scheune ankleiden. Diefes Blatt hat uns 
ter den Hogarthifchen vielleicht die meifte Munterkeit. 
Die armen bier paradirenden Goͤttinnen verdienen 
Mirleiden. Aber warum wollen fie auch leben wie 
die Lilien auf dem Felde, die nicht arbeiten und nicht 
fpinnen und nicht in die Scheunefammeln? Dafür 
müffen fie fich’d denn gefallen laffen, dem Publicum 
in der Geftalt gezeigt zu werden, wie fie fich.in ei- 
‚ner Scheune ankleiden. — 

Zweyte Platte: Die Punfchgefellfchafe. Nach 
Delieben auch eine Haustafel. Der Lehr: Wehr: 
und Nährftand ift hier verfanmelt, feine- Vernunft 
unter den Gehorfan einer fehr gewöhnlichen Be⸗ 

eifterung gefangen zu nehmen. Der Rehrftand 
ein! 'e8 am länaften dabey auszuhalten. — 
Dritte bis fechöte Platte: Die vier Tagszeiten. 
Der Morgen. ine alte Sungfer, der ein frierenvder 
Knabe das Geſangbuch nachtraͤgt, geht.in die Kirche, 
und eine Gefellichaft junger Gafte, die nichts von 
der Kälte zu fpüren fcheinen, koͤmmt aus einem 
B-rd-I. Lieber Sort! Alfo nur phyſiſcher Froſt 
führe Manchen und Manche. auf den Meg der 
Andaht? — Der Mittag. Das heißt Effen! Und 
zwar nicht bloß mit Einem Sinne und auf Eine 
Manier. Man fieht hier, wie das Wort Geſchmack 
in die Theorie der fihönen Künfte gekommen: ift. 
Ein Mann, der hier nicht ißt und micht Füßt, 


ein franzöfifcher Elegant, ſperrt weniſtens den Mund 


auf, und feine Frau Gemahlin verſchließt den ihren 
mit einer, Miene als ob ſie fich ſelbſt kuͤſſen 
moͤchte. — Der Abend. Koͤnnte auch der Abend⸗ 


feegen heißen, wenn man Zucht und Ordnung, ein 
eignes Weib und eigne Kinder vorzüglich zum haͤus⸗ 
lichen Seegen -zablt. Hier ift dad Gegentheil von 
den Allen: — Die Nacht. Während Alles ruhen 
folite, fchlägt fogar der Poftwagen um. Ein Guf 
aus den Senfter bethaut einen Ehrenmann, der zu 
fpät nach Haufe geht, ꝛc. Warum fahren und wans 
dern und putzen fich) auch die Leute des Nachts? — 
Die zweyte Kieferung beiteht aus ſechs Platten 
und 376 Seiten Text. Sie enthält den Weg der. . 
Buhlerin (TheHarlot’s progrefs), alfo eins der 
berühmten Werke, durch die fi) Hogarth den Nah: 
men eines moralifchen oder um die Sitten verdien⸗ 
ten Mahler erworben hat. Der Gegenftand ift 
feiner Natur nach zu wenig ſpaßhaft, als daß der 
Herr Herausgeber bey diefem zweyten Theile feines 
Commentars nicht die Gelegenheit hätte benußen 
follen, ernfthafte Wahrheiten auch ein Mahl ernft= 
haft zu fagen. Auf dem erften Blatte ift die arme 
Sünderin, an der der Künftler ein Erempel ftatuirt, _ 
"noch ganzneu. Sie wird abet von einem der berüichtigt= 
ften Böfewichter der damahligen Zeit, dem Obriſten 
Charters, der fich hier leibhaftig zeigt, fo gut unters 
richtet,daß fie auf der zweyten Platte fchon als Maitreffe 
eined portugiefiichen Suden , umgeben von Gold und 
Silber, figurirt. Aber auf der dritten Platte geht 
ed fchon mächtig bergunter.. Die Schdne wird in 
‚einem armfeeligen Privatfiäbchen von den Gericht- 
Dienern, die eine geftohlene Uhr vindiciren, beym Früh 
ſtuͤck geftört. Auf der vierten Platte klopft fie mit 
klaͤglicher Miene Hanf im Zuchthauſe. Auf ver 
fünften flirbt fie, und auf ver jechöten liegt fie im 
Sarge. Alſo ein Schaufpiel in ſechs Acten, eine 
Tragi:Comddie, die Durch eine Fülle Hon Satyre 
noͤthigen Orts warnen, lehren und befehren kann 
‚ amd. dem denfenden Kopfe zu taufend Neflerionen 
über menfchliche Schwachheit und menfchliche Ver: 
dorbenheit Veranlaſſung gibt. — 


4 


Die dritte Lieferung enthält,. in. acht Platten 
und 368 Seiten Tert, wieder ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Werk, das Gegenftüd zu dem vorigen; 
nähmlicdy den Weg des Liederlichen, (the Rake's 
progrefs). Hier gibt e& wieder, wenigftend zum 
Anfange, Fomifche Scenen, bey deren Betrachtung 
das erfchütterte Zwergfell nicht durch ernfthafte Ges 
danfen in Ruhe gefeßt wird. Der Held des Stüds 
ift Sohn und Erbe eines verftorbenen Geizhalies, 
deffen Induſtrie nebſt deren Ertrag in der paradoreften 
Mifchung man auf der erften Platte ftvdiren Fann.. 
Derjunge Herr, der in aller Eile von der Univerfität 
zu Haufe gefommen ift, laͤßt fih, umgeben von 
feinen Reichthümern, vorderfamft einen ſchwarzen 
Rock anmeffen. Auf der zweyten Platte.ift er ſchon 
. ein Mann comme il faut. Er nimmt zu gleicher 
Zeit Lection im Tanzen, Fechten, in der Mufik ıc. 
Auf der dritten feyert er ein Bacchanal. Man fieht’s 
ihm an, daB es bald mit ihm vorbey ift. Auf der vier- 
ten wird er auch ſchon von den Gerichtödienern aus der- 
Portechaife gezogen. Auf ber fünften läßt er fich,- 
um fich zu erhohlen, mit einer reichen alten Here 
copuliren, deren Geld er aber auf der fechöten Platte 
wieder verfpielt. Es bleibe ihm alfo nichts übrig, " 
als fich in den Schuldthurm abführen zu laffen, wo. 
wir ihn auf der fiebenten Platte fehen. Hier bringt 
ihn die Verzweiflung un das Einzige, was er noch 
hatte, um fein Stüdichen Berftand. Er befchließtalfe: 
feine Laufbahn auf der achten Platte im Zollyaufe. 
Gott fey feiner armen Seele gnädig! — 
Die dreykieferungen Foften, Text und Kupfer zus 

fammen, zehn Thlr,, den alten Kouisd’or zus Thlr. 
gerechnet, naͤhmlich die erfie Kieferung von ſechs Kup⸗ 
fern 3 Thlr., die zweyte eben fo viel, und die dritte von 
acht Kupfern einen Thlr. mehr. Wer mit dem Kunft- 
und Buchhandel bekannt ift, wird diefen Preis gewiß 
‚billig finden. — 

Und fo hatte ich zur Berichtigung des oben er⸗ 
waͤhnten Mißverftändniffes das Meine gethan. 

Göttingen den Jul. 1796. 3, €. Dieterich. 


 Nadrider . 
die Fortfezung des von Möoferfchen Forſt⸗ 


Archivs, betreffend, . 


Sy bisher in unſerem Verlag vom fel. Herrn 
von Moſer herausgegebene Forſt-Archiv wird 
zwar unter diefem Zitel mit den kürzlich Ar R. 15 fr. 
erfchienenen XVIlten Bande gefchlofen; "Aber; feines 
ungetbeilten Beyfalls wegen, ganz nach? der bisheri⸗ 
gen Einrichtung, nur, unter einem abgeaͤnderten Titel, 
auch, noch Fünftig ‘bey uns fortgefest werden, Dieſe 
Sortfezung hat Herr Bergrath und Profefor Gatte⸗ 
rer zu Heidelberg, in Geſellſchaft mehrerer Gelehrten 
and erfahrner Forſtwirthe, übernommen, unter dem 
Ritel:. Neues Forſt⸗ Archlo zur Erwelterung der 
Forſt = und“ Fagd + Wiſſenfchaft und der Korft > 
und Jagd: Literatur, ehmals Herausgegeben von 
mw. ©. von Moſer, fortgefezt in Gefellfchaft 
mehrerer. Gelehrten und erfahtner Forſtwirthe von 
D. Ehriftoph Wilh. Jak Batterer. Die bey⸗ 
ben erſten Bände dieſer Fortſezung, welche bereits die 
Preſſe verlaſſen haben, und zuſammen 2 Mz fr. fo» 
fen, enthalten eine moͤglichſt = vollftändige Literatur 
der ganzen Forſtwiſſenſchaft, und werden auch in— 
ter folgendem Titel beſonders ausgegeben: D. Chris 
ſtoph Wilh. Tat. Gatterer's allgemeines Re⸗ 
pertorium der forſtwiſſenſchaftlichen Literatur, nebſt 
beygefuͤgten kritiſchen Bemerkungen über den Werth 


der einzelnen Schrifter ic. Ir und Ur Band, “Es. 


® 


werden darin alle befonders herausgegebenen Forſtſchrif 


* 


ten mac) folgender Ordnung angezeigte 


Erfter Tholl en | 
Bon der Forſtwiſſenſchaft uͤberhaupt. 
1. Kapitel. Einleitungsfchriften.... 
— Mfönit .n Sasfmienhaihe | Qülfomifen 
tem, | ER. 


‚ ra) Abtheilung. Matbematifche ; 
A. Bor 


A. Don Vermeſſung der Waldungen. 
a) Mon: der. Geometrie überhaupt. 
..b) Bon Vermefung der Waldungen inge 
befondere, 
B. Von Berechnung des Gehalts der Bäume 
und des Holzes. 
a) Abtheil. Phyſiſche. 
3) Abtheil. Botaniſche. 
a) Abtheil. Zoologiſche. 
5) Abtheil. Mineralogiſche. 
6) Abtheil. Chemiſche. | 
y 7) Abtheil. Technologiſche. 4 
2, Abſchnitt. — —— Huͤlfsmittel. 2 
1) Abtheil. Sammlungen getrockneter Pflanzen 
2) Abtheil. Abdruͤcke von getrockneten Pflanzen. 
3) Abtheil. Blaͤtter Sammlungen. er 
4) Abtheil. Sammlungen von Pflanzen « \ 
Fruͤchten. 
5) Abtheil. Samen « Sammlungen, 
6). Abtheil. Holz + Sammlungen, 
7) Abtheil. gar - Plantagen. ; 
8) Abtheil, Inſekten » Sammlungen - 
9) Abtheil. Fort» Akademien, . 
HM. SKavitek,; Bibliotheken. are 
II. Kapitet Hiſtori ſche Schriften. ' 
IV. Kapitel. - Wörterbicher, nr ne 
. Abfchnitt: - Deutiche, | 
2 Abſchnitt. Fran oͤſtſche. 
ü . Abſchnitt· Engliſche. 
5:4 Abſchnitt. Italiaͤniſche·. 
5. Abſchnitt. Schwerifche- 
V. Kapitel, emne und —S 
1. Abſchnitt. Deutſche. BEE 
a. Abfchnitt. Franzoͤſiſche. 
3. Abfchnitt. Englifche, — 
4. Abſchnitt. Hollaͤndiſche. nd 
5. Abſchuitt. Italiaͤniſche. Ki 
6. Abſchnitt. Echwediſch EIER, 
VI Kapitel, — — ei 


ten, tr 
Dr; lt, «hi — * il vu. Su 





VII. Kapitel. Forſt⸗Journale. 
VII. Kapitel. Forſt⸗Kalender. un ' 
IX. Kapitel. Gefelfchafts- Schriften, — 
X. Kapitel. Vermiſchte Schriften. 
XI Kapitel. Forſtrecht und Forſtordnungen. 

s. Abfchnitt. WUllgemeines Forſtrecht. 

2. Abſchnitt. Forkordnungen einzelner Länder und 

Orte, nach dem Alphabete dieſer Länder und Orte. 


Zweyter Theil, Eat in 
Don einzelnen Theilen des Forſtweſens insbeſondere. 


1. Kapitel, Bon den Forſtgewaͤchſen. 
7. Abfchtitt. Ueberhaupt. | 
1) Abtheilung. Vom Einfluß der Witterung 
auf die Bäume, 
Yı ,2) ann Don Angewͤhnin uslandiſcher 
| Gewaͤchſe an unfern Himmelsfrich. - 
3) Wötheil. Von den Krankheiten der Baume. 
a, Abſchnitt. Don den Nadelmald- Holzarten. 
1) Abtheil. Inlaͤndiſche. a) Ueber haut; b) Ein. 
zelne Arten. | 
a) Abtheil. Anskändifche, rd 
3, Abfchnitt. Won den Laub- Vahlotantn. 
Abtheil. Inlandiſche. — 
2) Abtheil. Ausländifche. = 
4. Abfchnitt. Plantagen» Gem —* ya 
1) Abtheil. Inlaͤndiſche. | 
wen ": 9) Mbtheil. ; Ausländifche. 
8. Abfchnitt. Forſi⸗ Unträuter— 
1) Abtheil. Holzichte, 
. 2) Abtheil. Schwaͤmme. 
3) Abtheil. Moofe.. 
Hl. Kavitel. Bon der 
1. Abfchnitt. Vorbereitung des Bodens, 
1) Abtheil. Ausroden der Wurzelſtoͤcke. 
2) Abtheil. Ausrottung der Heide. | 
3) Qbtheil. Austrocknung der Suͤmpfe. 
2. Abſchnitt. Von den Baumſchulen. 
3. Abſchnitt. Vom Schneideln der Baͤume. 


J 


IL fer 


\ 


I 


IT. Kapitel. Won der Forſtpflege. 
1. Abichnitt, Forſtvermeſſung. 
2. Abſchnitt. Forfiteritung. 

3. Abſchnitt. Holzſparkunſt. 
4 Abſchnitt. Wurmtrockniß. | 

2.2, Abſchnitt. Eintheilung der Sorte. Tu. 

IV: Kapitel. Forſtuuzung. — 

4, Abſchnitt. Holzfaͤllen. 

5, Abſchnitt. Kunſtbrandholzbereitung. 

— >, Abtheil. Kohlenbrennenn. 
H Abtheil. Potaſchebrennen. aee— 
g. Abſchnitt. Forſtnebennuzungen. * N 

1) Abtheil, Harzreiffen und ie 
Li By Abtheil, Klenrußbrennen. | 
3) Abtheil. Theerſchweelen. 
a Abtheil. Ma 
5) Abtheil. Torfſtechen. 
ar 8* Abtheil. Waldbienenzucht. 

*7) Abtheil. Waldfiſcherey. 
ze 8) Abtheil. Jagd. 

a) Allgemein. 
b) Einzelne Theile. ni 
HS) Abtheil· Vogelfang. Sur 
4. —** Flosweſen. 


am, im. Qttöber 1796. Eu , 
Sram Susann, 
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un ! | 
5 W. A. Schmidts Gedichten 


pe, mit fiebgehn Kupfern von Chodomiedi, Meil 


und Luͤtke verziert, zu Anfang dieſes Jahres unter 
dem Titel: Calender der Muſen und Grazien heraus 
kamen, iit jet auch eine Edition in Dundez mit 
Didotfchen Lettern gedruckt, und verziert mit den 
ſechzehn Kupfern vorgedachter Künftler, (die: zu biefer 
Ausgabe von den Herren Bolt, Guttenberg, Henne 
und von Hrn. Profeſſor Luͤt ke new geſtochen worden 
ſind,) bei Haube und Spener in Berlin er⸗ 
ſchienen. 

So wie dieſe Gedichte, ihrem i innern — * | 
in jeder Buͤcherſammlung neben den beſten bukoliſchen 
Dichtern einen Platz finden werden, ſo ſind ſie dieſer 
ehrenvollen Stelle, von Seiten der Verlagshandlung, 
auch durch ein uͤberaus geſchmackvolles Aeußere werth 
gemacht worden. Hievon koͤnnen ſich die Liebhaber 
ſchoͤner Editionen in jeder Buchhandlung durch den Au⸗ 
genſchein überzeugen. Die theuerſte Ausgabe iſt von 
Unger in Verlin, mit Didotſchen Lettern auf 


Velin-Papier gedruckt; fie hat ein allegorifchesg 


Tittelkupfer von Hrn. Reetor W. Meil, eilf hiſtoriſche 
Suͤjets von Hrn. Director Chodowieki und vier 
Landſchaften von. Hrn. Prof. Luͤtke gezeichnet, 
im Contour radirt und, nach Art einer Handieichnung, 
ausgemahlt; die Abdruͤcke ſind ſaͤmtlich auserleſen, mit 
Seiden-Papier bedeckt, und alle Exemplare find in Por: 
phyr Papier nett geheftet. Ein Eremplar diefer Art 
koſtet drey Thaler acht Groſchen (oder ſechs 
Gulden Reichsgeld). 

Diie zweite Edition iſt der vorhergehenden burchaue 
m. ebenfalls bei Unger mit Didotfchen Leitern, aber 


J N u, * I. 

hatt Velinpapiers auf gutes Schreibpabier 
gedruckt, auch mit vorgedachten fechzehn Kupfern neziert, 
die Landfchaften zwar nicht aussemahlt, dagegen aber . 
von Hrn. Prof! Luͤtke in einer aͤußerſt mahlerifchen, 
eigenthuͤmlichen Manier radiert, und es it für lauter 
gute Abdrücke geforgt. Auch diefe Sorte ift, gleich der 
erftern, gehefet, und Foflet ı thlr. 18 gr. (oder 2 Gulden 
1 2pRTeuger. ) 
Unm endlich auch diejenigen Calenderliebhaber, wel⸗ 
che es beklagt haben, daß die. Calender-Edition von 
Schmidts Gedichten erſt in den letzten Tagen dieſes * 
Jahres, folglich zu einer Zeit fertig ward, wo ſie ſich 
ſchon mit einem andern früher erfchienenen Calender 
verſehen hatten; — um auch dieſe zu befriedigen — hat 
die Verlagshandlung auch dies Jahr eine kleine Anzahl im 
Ealenderformat, mit neuer Zeitrehnung und 
Genealogie auf 1797 desgleichen mit Abdruͤcken 
von den neu, gefischenen Kupferplatten verſehen, einbin⸗ 
den laſſen. Dieſe dritte Gattung iſt unter dem Tittel: 
Calender der Muſen und Grazien fuͤr 1797 das Exemplar 
zu ıthle. 12 gr. (2 Gulden 45 Kr. ) eine geringe Anzahl 
. aber mit illunsinirten Landſchaften das Stück für =thlr. 
 @ Gulden 36 Kr.) in allen Buchhandlungen zu haben.—_ . 

Bei Vergleichung der mannigfaltigen, auch in dies 
fen Sahre eriihienenen , Calender, dürfte man ſchwer⸗ 
lich einen finden, deſſen moraliſch und äſthetiſcher Werth 
ihm, jo mie diefem, eine über das Calenderjahr hinaus | 
reichende Brauchbarfeit und Dauer fihern, oder der, 
regen des Meichthums uud der Vorzuͤglichkeit ſeiner 
Verzierungen, zu einem eben ſo willfommenen 
Weyhnachtsgeſchenk als dieſer, zumal fuͤr Frau⸗ 
enzimmer, angewendet werden koͤnnte. | 


nn — — 


dh fhrtebein Buch über das menfhlihe Elend 
— und 8 gefchrieben zu haben, reuet mid nicht. 


Binde ich. gleich itzo, da meine Seelenkräfte mehr 


„reifen, und meine Einſichten geldäuterter find, darinne 
manches, das ich weg wünfche, „mehreres noch, das:niht 
gehörig durchdacht, und zu flüchtig niedergefchrieben iftz- 

ſo glaube ich doch meine Abficht Damit erreicht," viele Les 


fer aus ihrer Gefühllofigkeit geweckt, den.Sinn für. 


Wahrheit bey ihnen gefhärft, und Neigung erregt zu 
Haben, nad ihren Kräften, für Milderung des menſch⸗ 
lichen Elends ıhätig zu feym.. rl un 
Vorzuͤglich ſieb iſt es mir auch, daß dieß Buch ausger: 
fertigt wurde, da es noch Tag war, da noch jedermann 


— 


feine Meynüng über alles frev. und laut ſagen durfte. 


Sest, da eine Nacht eingesreten iſt, da, in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht, niemand wirken kann, würde Carl von Carls⸗ 
berg wohl nicht geſchrieben werden duͤrfen. — 
Ecben dieſe Nacht iſt auch die Urſache, warum ich die 
—Fortſetzung des Buche, von der Erloͤſung, die ich unter 
dem Titel Ludwig von Carlsberg zu liefern vers 
fprach, vor der Hand unterdruͤcken muß. Nach meinem 
Plane müßte ich darinne;meine Meynung über gewiſſe 
druͤckende Mängel unferer bürgerlichen Berfaflung fo laut 
wie im Earl ſagen; daß aber dieß für die gegenwärtige 
Zeit unſchtcklich fey, begreift wohl jedermann, | J 
Statt des verſprochenen Ludwigs von Carlsberg arbei⸗ 
te ich itzo an einem andern Buche, das alle Regirungs⸗ 
formen unangetaftet fäßt, und weiter gar nichts enthaͤlt, 
als: — Mittel, wicjeder Menfh feineetgne Pey 
Ton vom menſchlichen Elende erlöfen, und für fich die 
Welt in einen Himmel umfchaffen kann. Um allen 
- Verdacht der Täufhung- gu entfernen: fo bitte ich. de 
Leſer zu erwaͤgen: daß man eine Gegend ungemein vers 
ſchoͤnern kann, wenn man das Medium, durch weiches, 


! 


> 


und den Standort, von welchem manſie ſahe, veraͤndert. 
Wie traurig ſieht fir aus, wenn man fie im Nebel oder 


durch ein trübes Fenfter betrachtet; und wie lachend wird. 


ſie, wann der Nebel ſich ſenkt, die Luft heiter: wird, oder- 
flatt der truͤben Fenfter, duch die man fie. betrachtete; 


neue, helle, eingefegt werden. Hat fich etwa die Gegend 
verändert? — Nein, nur das Medium, durch welches 
wir ſie ſahen. 


So erregt auch manche Gegend anangenebmesEmpfins. 
dungen, wenn man fie in einer feuchten moraſtigen Tiefe: 


anſieht. Laßt uns unſere Kraͤfte anſtrengen, dieſe 


moraſtige Gegend verlaſſen, uud. jene Anhöhe erſteigen 


— welche Veränderung! Der Geſichtskreis iſt erweis 
tert, wir erblicken eine Menge herzerhebender Gegen- 


flände und freuen uns daruͤber; gleichwohl ift nicht mit: 
ber Gegend, fondern mir undeine Veränderung vorger 


emporgeatbeitet Haben. 
Mirunferer Welt: tft es — fo. Sie iſt ein Thal 
der Nacht, des Jammers und der Thraͤnen, aber auch 


ein Himmel, je nachdem der Geſichtspunct iſt, aus wel⸗ 


chem man ſie betrachtet. 


PR Die Menfchen dazu zu — die Welt Immer ak. - 
ſolchen Gefichtspuncten zu ‚betrachten, daß fie ihnen als 


Himmel erfcheint dieß iſt dte Abſicht, in welcher ich dieß 


Buch fehreibe. Durch feine gefärbten, „durch. feine ges 


gangen, indem wir ung zu einem hoͤhern Standpuncte 


ſchliffenen Glaͤſer, ſondern durch reines helles Glas, 


welches weder verdunkelt, noch: verfchönert, weder ver- 


groͤßert noch verkletnert, werde ich fiefehen laffen.. Oh 


ne: Bild zu reden — tch werde die Welt zeigen wie. fie 


weniaſtens bey einem großen Theile der Leſer: ſo ſchmeich⸗ 


fe ich mir, viel damit gewirkt zu haben. Wir befinden | 


uns alle nicht a wohl; find mit a Lage unzufrie⸗ 


be 


iſt, und bey Bourtheilung derfelden nur Wahrbeiten. 
zum Grunde legen, die jeder anerkennen. muß,. der für: 
Wahrheit einigen Sinn hat. Gelingt es mir damit, 


\ 


den, troͤſten ung — immer damit, daß es kuͤnftig wer· 
de beſſer werden. Mit dieſer Hoffnung ſchreiten wir 
der Zukunft entgegen, iegen en Jahr nach dem andern | 
zuruͤck finden die Beſſerung immer nicht, auf.dte wir. 


hofften, bis wir an des Grabes Nande: fkehen,. und-ein- 


fehen,. daf wir einem Irrlichte nachgegangen ſind, das 


- immer, weiter rückt, je mehr man ihm nachellet; dann , 


. finten wir ins Grab mit der Hoffnung, daß wir jenſeits 


finden werden; was wir hier umſonſt ſuchten. Meiner 

Ueberzeugung nach werden wit es aber audyjenfeits nicht 

finden, wenn wir es dieſſeits umfonft ſuchten. 
Hente; das iſt. meine. fefte Ueberzeugung, kann 


Jeder, in jeder Lage den Himmel finden, ſobald 


er ſich von den Grundſaͤtzen uͤberzeugt, die ich in dieſem 


Buæce vortragen werde, und ſich gewoͤhnt, darnach zu 


urthetfen und zu handeln. Bey: mir wentaftens-haben 
fie die Probe Ausgehalten. - Mie dachte ich fie mtr deut⸗ 
lich, ohne dadurch neue Heiterkeit, Kraft und Muth zu 


fühlen. - Daraus“ folgt frevfih nicht, daß fie bey 
allen eben diefe Wirkungen hervorbringen werden ; hoͤchſt * 


wahrſcheinlich wird dieß aber doch, bey vielen geſchehen, 


da fie von jedermann, ‘der nice Gottesleugner, und nur. 


einigermaßen an Nachdenken gemöhnet iſt, als wahr ans i 
erkannt werden müflen. 


"Sch alqube alfo, daß ich di diefem Buche keinen wi 


lichern Titel geben kann, als: 


Der Him melLauf Erb en. 


Es iſt vorzuͤglich fuͤr die gebildetern Staͤnde beſtimmt: 
weil ich glaube, daß ſie deſſelben am mehreſten beduͤrfen. 
Je ausgebildeter wir ſind, deſto tiefer fuͤhlen wir auch 
jede Unregelmaͤßigkeit, deſto mannichfaltiger find unfre 
Leiden. Ein Schauſpiel, das von der ungebildetern 
Claſſe mit lautem Lachen aufgenommen wird, verurſacht 
der gebildetern oft Ekel und Widerwillen. Ueberdieß wol⸗ 
len die Grundſaͤtze, mit welchen ſich jene Claſſe bey 
ihren wenigen Leiden zu beruhigen pflegt, ben uns nichts 
mehr wirken: weil wir fie größtentheils nichtmehr glauben. 


* 


Unterdeflen, da ich bey Ausfertigung meiner Schrife ' 
‘ ten immer dahin arbeite, fo zu: ſchreiben daß mich- auch 
. bie niedrtgfte Menfchencheffe verſtehe: fo glaube ich, 
doß es auch alten nuͤtzlich ſeyn werde, die meine chrifts 
line Hanspoftille, meine  Revolutionsger. 
fpräche, Conrad Kiefer, den Boten aus 
Thüringen u. dergi. verftiehen. 
Aus Urfachen, die ich ſchon mehrmals angeführt ha · 
be, laſſe ich auch dieſes Buch, das in der Oſtermeſſe 
1797 erſcheinen wird, auf Pränumeration- drucken. Auf 
Echreibpapier, mit einem Kupfer, ?oflet das Exemplar 
ſechzehn Groſchen und auf Druckpapier zwölf Groſchen, 
beydes in Golde. Bis zu Oſtern kann man drauf 
praͤnumeriren, und wer auf ſechs Exemplare voraus bes 
zahlt, erhält das fiebende frey. Die Namen der Praͤ- 
numeranten werden dem Buche vorgedrudt, und die Gels 
der frankirt eingeſchickt; an die Erziehung Ruß alt 
su Schnepfentdbal. 
Ich Hoffe, dag meine Freunde fi für die Verbrei⸗ 
tung dieſes Buchs eben ſo thaͤtig verwenden werden, 
wie fie es fuͤr meine übrigen Schriften gethan .. 
— — im October 1796, . . 
C. ©: Salgmann. 

„Director der hiefigen Erziehungsanftaltı 
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"Ankündigung eines neuen Himmels Atlaffes. 
‚tim größten Format. ,. ".: * 


ER ſeit einiger Zeit die Theorie * Laufs der 
Planeten berichtigt worden, baben verſchiedene 


9— 
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nomen angefangen, die Oerter von einer grösern Anza 

Firſterne zu beſtimmen, und dieſe Bemuͤhungen fi 

nicht allein für den eigentlichen Aſtronsemen, ſondern 
auch für den Liebhaber der Sternwiſſenſchaft nuͤtzlich 
und belehrend. | 
Der große im Jahr 1728 auf 28 Blaͤtter zu London 
erſchienene Flamſteedſche Atlas enthielt etwa 2900 von 


Flamſteed zu Greenwich beobachtete Sterne, und in mei⸗ 


‚nen im Jahr 1782 hieſelbſt auf 34 Blättern Notenformat 
‚herausgegebenen Himmelscharten fügte ich nach neuern 
Beobachtungen noch mehr ale 2 I Flxſterne, Sternbaufen 
und Nebelflecke hinzu. Allein, ſeit der Zeit ift inch den 
fortaefegten Fleiß der Aitronomen die Anzahl neu beobach⸗ 
teter Fixſterne noch betraͤglich vermehrt worden. Beſon⸗ 
ders Hat Herr la Lande den noͤrdlichen Himmel mit eini⸗ 
gen taufend Sternen der öten und geringern Größen 
bereichert, und Herr Herſchel hat, vermittelft feines 
Hortreflihen Teleſtope über 2500 Nebeiflece, Sternhaufen 
und Doppelfterne entdedt 
Dieſemugch glanbe ich einen binreichenden Grund zu | 
haben, die Ausgabe neuer Himmelscharten im größten 
Ba au veranftalten, um mit mehr Genauigkeit und in 
er größten Vollſtaͤndigkeit dieſe bisherigen Eurdedungen 
ber Aftronomen darftellen zu können. 

Ich gedenfe diefen En Himmels Atlas auf 26 Blaͤt⸗ 
tern zu liefern, wowon zwey die Hemiſphaͤren des Widders 
und der Waage, ſechs die Sternbilder des Thierkreiſes und 
zwoͤlf alle uͤbrige ſowohl alte als neue Sternbilder der Suͤd⸗ 
Ulichen und Noͤrdlichen Halbkugel vorſtellen werden. Die 
Höhe eines jeden Blattes iſt 2 Fuß 2 Zoll und die Breite 
gFuß2 Zoll Rheinh, fie werden alſo die Fla —— 
Originalcharten betraͤchtlich an Groͤße uͤbertreffeu.— 

Bender Zeichnung der Charten babe ich eine richtigere 
Entwerfungsart gewaͤhlt als Flamfterd, und beym Eintras 
aen.aller mir big jetzt bekannten —— Nebelflecke, Dr 


pelfterne ꝛc. nach ihrer für den 1. Jan. 1801 berechneten ges - 
Laden Anffteigung und Abweichung, fo wie der Grenzen der 
Eternbilderzc. werde ich allen Fleiß anwenden. Herr la 
Rande: hat die Sefälligkeit gehabt mir bereitö 1600 von. 
ihm beobachteter, bisher noch nicht beftimmter Sterne 6ter 
—— zum Behuf dieferineuen Himmelscharten mitzu⸗ 


n⸗ — > 
Sch werde an Stich, Papier und Drud Feine Koften 
Maren, um diefem wichtigen Werke die dußere Schönheit 
gu verfchaffen. Unfer geſchickter Kupferfteher Herr Rector 
DantelPBerger beforgt den Stich, und derAbdrud der 
‚Platten gefchieht auf Englifhent groß Adler Belin Papier. 
Bey diefem muͤhvollen ımd foftfpieligen Unternehmen, 
rechne ich, mit einer aufmunternden Hoffnung, auf den 
Beyfall und die Unterſtuͤtzung der Afttonomen und Liebha⸗ 

- Ber der Sterntunde in’allen europaͤiſchen Ländern. 
“ Um felbft nicht fo vielvon der Zeit, die meine übrigen 
aſtronomiſchen Geſchaͤfte erfordern, mit den Zeichnungen _ 
der Charten zu verwenden, um die Arbeit der Kuͤnſtler 
nicht zu übereilen und um den Ankauf zu erleichtern, wird 
jaͤhrlich nur ein Heft von vier Blättern erfcheinen. 
Gegen die Leipziger Oſtetmeſſe 1797 wird das erſte 
Haft fertig. Wer bis dahin Vier KThl. in Golde oder 
Ein und Einen halben Holländifhen Düs 
gaten, frattco an mic einſendet, erhält ſolches als 
dann gut emballirt. Die Pränumerstion von 4 Thl in 
Golde auf jedes folgende Heft erwarte ich jedesmal gleich 
nach dem Empfang des vorhetge enden, und der Erſchei⸗ 
nungstermin bleibt die Oſtermeſſe. Bey der Herausgabe 

es letzten Hefts erhalten die Herren Praͤnumetanten ein 
iteltupfer das vollſtaͤndige Fixſtern⸗Verzeichniß und 
ie Anweiſung zum Gebrauch in deutſcher und franzoͤſi⸗ 
(der Sprache, gegen einen mäßigen künftig zu beſtim⸗ 
menden Nahihüß: | 
Berlin, im Julius 1796, _ en | 
— SE SE REN . PAY . v ' 
Koͤnigl. Aftionom: Mitglied der Arad, 
wa der Wiſſenſchaft .a ꝛcc 
A Hamburg nimmt die Hoffmanniſche Buchhandlungs 
Praͤnumeration an. —* 
N Ba: — z \ 
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Runfı Xnpeige: 
Bei v 6 GBuiitd euman in Frankfurt am M. unb in 
— am Necar — Bee s Eowtetr — 
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Publikums zu — a; ihm * et Almanach 
erworben hatz der Inhalt iſt folgender:, Dem Titel 

gegenüber Das: Bild des Herrn von Thammels Ver⸗ 
fafie *— der Er und der Reifen nad dem hifße 


Ehubert —— Ber v. „Onttenberg and Süfer * 
ſtochen Der weitere Inhalt iſt unter: rolgende Mubriken 
vertheilt: R Gemaͤlde aus dem baͤuslichen 
Leben, a) Friedrich Hutteraporfe 3 der Soumeißee 
H.St-Kanfer: %) Peter Beuediet. I ser —— 


Arnold, won Verfaſſer des Adeyten im Jahrg. 96, 


2Mlerley⸗ euthaͤlt: 30 ——* Sedanten und wigige 
Einfälle: 3): &edthre, Wülpelmine Maiſch, Eliſe 
Bürger, Nenffer, Hang, Hübner, Hölderlein, Schütt, 
Conz, Kunze, Pfeffel, Schletz, Lohbauer, Schäffer, 


Rektor Starte und mehrere Ungenannte haben“ diefe 
‚Rubrik ſehr sbereichert, "Auch find "wieder. Melodien ° 


eingeftreuet, und ſechs ganz neue Känze von Kunze 


hinzugefügt; Den Beſchluß macht eine Katte der Theis 


iung von Pohlen, von Haas in Bafel, mit bewealichen 
Typen verfertigt ; ein einfacher gefchmacdvoller Einband 


nach einer Zeichunng des Hro. Profeflor Hetich in Mom: 
umſchließt das Ganze, das mit goldnem Schnitt und 


farbigtem Kutteral ĩRthl 12 gt. fächf. oder 25. 45 Kr. 
shein foitet. 

: Auch. find noch einige Exemplare vom oöger Jahrg.’ 
dieſes Almanache um den nemlichen Preis bei une ww 
detemmen 2 

Re DE. N 020° 
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NothiendigenAnfeige |. : 


¶¶ Die %: 8: Zleifheriche Buchhandi. in Fraukſurt a M. 


——— an, Kap durch eine Rrankheit des neber⸗ 
etzers und durch die bisherigen Kriegsunruhen im 
Cer Gegend, der zur M. M. d. J. verſprochene aſie 


SBand von Vaillants neuer Reiſen in Afrika nicht fertig 


werden fkonnte; daß aber derſelbe beinahe gaͤnzlich abge⸗ 
uckt iſt und am Ganzen nun unaufhalſam fortgear⸗ 


1 


eitet wird, fo daß zur O. M: 97 alle ‚Drei Baͤnde 


miteinander abgeliefert: werden: kͤnnen. 
Be IT — — 13 ni yes — 244 8 4 


m ge a 
kurt sh73 


- ri . F Ar N) Hr) ba, Zen * hat 
J⸗ dem neuen Kunſtverlag zu Mannheim erſcheinen 


3ig, uind der Herrmanſchen Buchhandlung ; 
au habenn ale 
Der ete Jahr 


.4 


ag de⸗ in vorigen Jahr mit ſo vielen 


u Beyfall nufgenemunenem Mafchen buche + Teinpei 


de M fen and Gog zen Türdag Bahr 1707.)d 
behaͤlt die nemliche Eintheitump nach, den nenn Murten; 


nd. begreftsunter: deu: Mulen En livse Ernte und 
ude rpe bey jeder in ihrem Fache 40 noch ungedruckte 


Bedichte beruͤhmter deutſcher Dichter und Dichterinnem 
Tegpſichore und Polpyhymnia proſaiſche Aufſaͤtze über 
die. Ballets uͤber den Tanz verſchiedener Voͤlker: 


Daralede zwiſchen Mann und Weib, uͤber Weiber und 
Beiberliebe uͤber Augenſprache und Handebrind, Slid 
fe. der Geſchite lieſert eine hronologiſche neber⸗ 
tiber merkwuͤrdigſten Kriegsvorfaͤllen am Rhein vom 







Jahre 1792 96; die. 3 Grazien, dahingegen -gefells 


der unter der Muſe Clio vorkommenden Seldherri, 


verziert, Der Preis iſt 2. Slicheinifh oder LiNtHE 


3 groich. ſaͤchſiſch. 


8 zu J —B a: 2 
„Der 179798: Kolletten = Kalender enthaͤlt aͤhnliche 


Aufſätze, mie die vorjährigen Jahrgänge, nut. daß er 


* 
ann R 
; SEALSTET UL; 


amd (ind: in. Commtißion:;nbeyuSerrn : Böptgersin, Reipb- 
Frankfurt 


*3 ee Bi: 


aftliche Spiele, Raͤthſel, Charaden, Liufſahe Äh 
faunmbücher, und Denfiprüche ꝛc. ꝛc. Die Kupfer ſind 
für diesmal and der Thalia entnommen; Scene. 
aus noch ungedruckten Sfflandifchen und Kozebueſchen 
Schauſpielen darſtellend, ‚andy, mit einigen. Bildniſſen 


J 


ſtatt der ſonſt auſgenommenen Modetrachten, diesmal 
6 große und 12 kleine Blätter. illuminirte Stickmuſter 


enthält. 1 Fl. 12 Kr. rhein. oder 18 groſch. lich N en 
een * = ee ww e 





Der Mennheier Heine’ Sack/ Kalender, bt 
diesmal dem Andenken des jüngften Bombardement dies 
fer Stadt gewidmet ift, enthält außer der vollſtaͤn digen 
Beſchreibung derfelben, 8 tleinere und 2’ größere Knpier 
die vorzüglichften Gebäude vor und nach dem Bom bardes 
ment in ihren Ruinen darftellend. Der Preis ift mit 
fhwarzen Kupfern 36 Kr. irhein. oder 9 groſch ſaͤchſiſch. 
auch find Eremplare mit illuminirten Kupfern um dem 
doppelten Preis zu haben, 


Der Theater Kalender oder Taſchenbuch fürs There 
ter. 3ter Jahrgang fuͤrs Fahr! 17975 wird „diesmal ets 
was: ſpaͤter erſcheinen. Er behalf ganzsfeine vorige Ein⸗ 
richtung, nur. die Mouats-Kupfer werden außer den 
Portraits, Scenen aus beruͤhmten Luſt⸗ und Schauſpie⸗ 
len darſtellen. | 


‚Hortefenile zum Sticken ie Damen, ater — 
— Kupſern, 4 15 sr chein. oder 18 
aͤch —* 

MRheiniſche Muſen Aer Band, * 28 38 Heft; mit Ä 
Mufit und illuminirten keiner Sende 2F. helm 
ober ı —* 8 gr‘ ſachfiſch. Ü 





——— — * — — 
x. ale % — d: ⸗ 5 8: e. By u \ 
— — Geſchenk auf nächte weinacht — 

— 2** ich“ ein Taſchen? Jahrbuch der Haus⸗ Land⸗ un 
Staatswirthſchäft, mit — nnd ansgemalten 
Kupfern fuͤr Maͤnner, Weiber und Kinder, nach einem 
funkelnagelneuen Entwurf bearbeitet. Es enthält außer 
der Zeittechnungl für die Wirthſchaft und Etklaͤrung dee 
Tageheiligen, oder "vielmehr "Wirthe: nach Art des 
Kirchen: und Ketzer⸗ Jahrbuchs, doch ſonder Aergerniß 
und: Gefaͤhrde, allerley gutes, ‚altes und neues, 1) vom 
Eſſen und Trinken‘, "After - Wein," Zucker und ‚Kaffee, 
Einheizen, Waͤſche und Modekleidung; 2) vom Achten 
Schotendorn und eingebildetem Holzmangel, Kornpflan⸗ 
zen, Kuͤmmelbau, Gurken und Blumen, Vuͤffeln und 

Rennthieren; 3) vom wohlfeilen Bauen, Drehbaͤnken, 
Spinnmůhlen uud Schreibzeugen, deutſcher Baum: und 
Krautwolle Seide und Wichstaft ; 4) von Handels⸗ 
einſchtanlungen, Brodtaren  Minvefen, — 
uͤrger⸗ 


bürgerlicher. Freyheit und glaͤnzenden Wirthſchaftsver 
beſſerungen in Frankreich ſeit dem Windmond. rt 


Fe &,.C, Rüdiger 


Dieſes von dem. Herrn Profelor Ruͤdiger zu. Halle 
beforgte Taſchen⸗ Jahrbuch auf, 1797 iſt gebunden. für 
20 gr. in.alen Buchhandlungen: und auf allen: Poltäms 
tern zu haben. N — — 
Di Verleger Hemmerde und Schwetſchle 
zu Hall 


—4 e. J FR a 2423 
Taſchenbuch für Gartenfreunde 


von W. ©; Berer.i1797. Leipzig. bei’ Voß und Comp: 
ei: 8 mit Lg Kupfern, geb, TMEbl, 8 gr. 
Dr dritte Jahrgang dieſes Taſchenbuchs enthalt 
folgende intereſſante Auflage; ı) Altraudten und ſeine 
Garteyanlagen von A F. Krauß. 2) Der Garten zu 
Eaͤrlsruhe in Söhlefien, von Kelſch3) Beſchreibung 
des Naturgartens zu Vedroͤd in Ungarn. 4) Der Natur⸗ 
garten des Herrn Baron Ladislaus von Ortzy bei Peſt, 
entworfen-tund: ausgefuͤhrt von Petri. 5) Rhapſodien 
über. die ſchoͤne Gartenkunſt, mit Hinſicht auf verſchiedeye 
reizende Anlagen und Naturgaͤrten. 6) Neue Einrich⸗ 
fung eines Cabinets von Baͤumen und Sträuern, 
welche unter unferm Himmelsftriche. ansdauern. Nach 
einer neuen Methode ‚geordnet von dem Freihern zu 
Racknitz, 7) pe derjenigen Baͤume und Ger 
fträucbe, weiche in dent Koͤnigreich Ungarn wild wachſen. 
Von Herrn Petri, 8) Bemerkungen der-.Rälte: Grade, 
"welche Pflanzen in dem. ehemaligen. Herzogl. Pfalz⸗ 
Zweibruckiſchen botaniihen Garten zu Harlsberg nach 
mehrjährigen Verſuchen ausgehalten haben. 9) Ver— 
zeihniß der Pflanzen, welche vom Jahr 1795 und 1796, 
Am Gharfürftl: Hrangengarten zu Dresden bei dem Hm. 
Hofaärtner . Seidel zum erſtenmal geblühet ‚haben, 
10) Verzeichniß von bolzartigen Pflanzen oder Bäumen 
und Straudern, welche nebft mehrern andern Gattun⸗ 
gen ud Arten im Jahre 1795 bei dem Hrn, Hoffonts 
miſſar Wörner in Dresden, ſowol im freien- Lande als 
im Glashauſe gebläihet haben, 11) Belehrende Nach⸗ 
richt an diejenigen Pflanzenliehhaber, welche entweder 
fein Gewächshaus Gaben, oder die ibre Vorraͤthe von 
Gewaͤchshauspflanzen nicht alle unterbringen Kanes 
| ; omg 


I 
a 


Vom Hrn. Hoſtommiſſar Boͤmer. 12) Nachricht, wie 
die zwiebelartigen Gewaͤchſe von Vorgebirge der guten 
Hoffnung ſich in den mit Brettern oder mir Mauern ein⸗ 
‚gefoeten Beeten in dem barten Winter 1794 und 1795 
gehalten haben. Von Hrn. Wendland. 13) Mexkwuͤr⸗ 
dige Ausartung der Heinerocallis fulva, 14) Vorlaͤufige 
Bemerkungen über den Anbau des efbaren Cypergraſes 
oder der Erdmandeln. (Cyperus eſculentus 15) Be⸗ 
ſchreibung einet vetmuthlich neuen Pflanze aus der Fas 
milie der kuͤrbisatrtigen Gewaͤchſe. 16) Bemerkungen 
‚über die Urſache des in den Jahren 1794 und 176 ent⸗ 
ſtandenen betraͤchtlichen Mißwachſes an vielen Banmen 
und Pyanzen. Mir Vorſchlaͤgen, wie fire die Zukunft 
beit aͤußerſt nachtheiligen Folgen deffelben zu begegnen 
ſevn mochte Mom Hrm Hofgaͤrtner Schwidert zu 
Carlsruhe i7) Anzeige für Blumenfreinde: 18) Gars 
—— 19) Gartenproſpecte. 20) Erklaͤrung der 

upfer. 





Tafchenbuch und Almanach 
dum geſelligen Vergnuͤgen von W. G. Becker. Kür 1797. 
Leipzig bey Voß und Compagnie i Rthlangs gr.— 
r duͤrfen diesmal mit Zuverlaͤſſigkeit behaupten, daß 
dies vom Publikum ſo beguͤnſtigte Taſchenbuch, alle ſeine 
Vorgänger uͤbertrift. Der Herausgeber hat. ihm einen 
Reichthum und eine Mannigfaltigkeit zu geben gewußt, 
die in Verwunderung ſetzen muß, Auch ift es in Anfes 
hung der Bogenzahl, bey dem naͤmlichen Sruck bes 
trächtlich ftarfer geworden. Den Anfang machen folgende 
pröraifhe Auflaͤtze: 1) Die Braufwerbung bon A: G. 
Becker. 2) Unterricht für Reuterinnen von Frauen 
Petronillen, verivirweten Shle: Madfen (von Kretiche . 
Mann). 3) Diogenes Tonne, von Augnſt Lafontaine. 
4) Bemerkungen, Anecdoten und Einfaͤlle von Kaͤſiner, 
Kretſchmann, Langbein, Meißner u. ſ. w. Hierauf 
folgen 111 Gedichte von W. G. Becer, Buͤrde, Cunze, 
Wilhelmine v· Gersdorf, Gleim, Haug, Juͤnger, Katz 
ſchin, Kretſomann, Langbein, Lindenmeyer, Mahl— 
mann, Manſo, Mattyni Lagung, Meinert, Meifner, 
baddaͤns Muͤller, Poͤſchmann, Pockels, Pfeffei, Frei⸗ 
err z. Racknitz, Ramler, Rothmaler, v. Salis U 
ee Schink, Klamer Schnitdt, Spiegel vor 
ickelsheim, © MW: ©, Starke, Tiedge, M: Ei 
| | — 
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Chuͤmmel, Weiße, Zltchledtich "Ani gehoͤren g Com⸗ 
poſitionen von Kloſe, Naumann, Frhrn. z. Racknißz, 
Schmidt, Schuſter und Seydelmann. Nach den Gedich—⸗ 
ten kommen 28 Charaden und Raͤthſel von Kretſchmann, 


Langbein, Lindenmeyer, Rothmaler, K. Schmidt, 


Statkes Tiedge und einigen Ungenannten. — Im Ans 
hange befinden ſich drei neue geſellige Spiele, neue 
Taͤnze von Siegfried Schmidt, die gewoͤhnlichen Enga⸗ 

gements Tabellen, und eine Charte von den verrinigten 
Niederlanden. . Die Zahl der Kupfer, die vortreflich 
ausgefallen, find diesmal mit zweien vermehrt worden; 
Achte davon find von D. Chodowiegi erfunden und geſto⸗ 
hen}, und von Kohl in Wien noch einmal wiederholt; \ 
die beyden andern find: ein fchöner Amor: und eine ſchoͤne 
Gruppe von Amor und Piyice, aus der Churfuͤrſtlichen 
Antiken:Gallerie zu Dresden, nach Zeichnungen von Gas 
reis, in Punktirter 9 Manier von Seel geflohen. 


Nene Verlagebůher der Andräufgien Buchhandlung 
zu Stankfurt am Mayn. 


Kiͤhlers (Gregor ) praktiſche Anleitung für Seelſor⸗ | 
. ger am Kranken: und Eterbeberte. 2te verbefferte 
und vermehrte Anggabe 8. 12.97. 
duͤllers (D. Joh. Dal.) Seſundbeitsalmanach, oder 
iniſes —— für 3797. 
—— und — Liebhabern der Geſundheit ge⸗ 
Wei | 
— — uUeber die Bievkranteiten und wie biefelbigen- 
“am beften zu verhuͤten und zu heilen find, woben bes 
wieſen wird, daß die Bleyglaſur des irdenen Küchen 
geſchirrs Feineswege als die Hauptquelle der Abnahme 
koͤrperlicher Kraͤſte des Menſchen, beſonders der hoͤ⸗ 
bern Stande, anzuſehen find. 8. 14 gr. Ä 

Deruh über die Mittel, die ehemaligen wohlfeilen 
Zeiten, gegen unfre dermalige Wuchertheurung eins 
zutaufhen. vom M. ©. von iR. 8. 10 gt. 

Weikard (M. A.) Entwurf einer einfachen Arzeney⸗ 

: Zunft, ober Erläuterung und Beftätigung der Browni⸗ 
ſchen Arzneylehre, zte vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 

lage. or. 8. ICh. 4 gr. 

‚Manderbach (8. ©. D.) neuandgearbeitete Entwürfe 
. zu Volfspredigten über die ‚gefammiten Pflichten ‚ber 
„. Meligion. zoter Ch. gr. 8. 1 Thl. 4 ee 


Aufforderung - 
. an 
das gebildete Deutſchland. 


Do nn ee 
4 


Das Publicum ift durch mehrere, nach einander ers 
folgte Anzeigen, bereits auf die Pafigraphie aufs 
merkſam gemacht worden. Die Neugierde einfichtss 
‚voller Männer zu reitzen iſt immer ſchwer, doppelt 
ſchwierig aber muß dies bey einem Gegenſtande ſeyn, 
von dem das wie und woher durchaus nicht ange⸗ 
geben werden darf. Indes ruͤckt der Zeitpunct maͤch⸗ 
4 
tig heran, wo dies ſchoͤne Product ber. Speculation 
der ſtrengen Pruͤfung des unpartheyiſchen Deutſch⸗ 
lands vorgelegt werden ſoll. Die unmittelbar darauf 
folgende Ueberſetzung, aus dem frarnzoͤſiſchen, dieſes 
fuͤr die Wiſſenſchaften und fuͤr die Handlung erſtau⸗ 
nend wichtigen Werks, wird unter der beſondern Aufs. 
ſicht des Erfinders von einem Manne veranſtaltet, der 
mehr als zehn Monate. lang eines vertrauten. Um—⸗ 
gangs mit dem — genoß, der waͤhrend ur. 
x 


- ) 


Zeit der Ausführung mit jedem Schritte folgte, der 
manden Winf- erhielt, den er jegt bey der Ueber— 
feßung zum größten Vortheil der deutſchen Lefer be: 
nußen wird — der aljo, ‘da er im ganzen Morden 
der Einzige iſt, der mit der Erfindung befannt feyn 
kann, unfreitig ginen entfchiedenen Vorſprung vor 
jedem andern hat. — &ie wird in meinem Verlage 
erjcheinen. Hierbey aber bin ich genöthigt, mehrere 
große, und bey feinem andern Verlage erforderliche 
Auslagen zu madyen, die auf der einen Seite die lin; 
ternchmung nothmwendig ſchwieriger machen, auf der 
andern meinen gerechten Erwartungen weniger Halt— 
barkeit geben. Man wird es mir daher nicht übel 
deuten, wenn, ich den aufgeflättern Theil des Publis 
cums, der unſtreitig der zahlreichere iſt, auffordre, 
meine Unternehmung durch Subſeription zu un— 
terſtuͤtzen. Um indeſſen den denkenden Mann nicht 
ganz ohne Ausfi ren, über-die Möglichkeit und dag 
Weſen der Paſigraphie zu laſſen, um ihm vielleicht 
gar Anleitung zu geben,“ ſelbſt weiter vorwaͤrts zu 
fihauen ; will ich bier in aller- Kürze eine und. die 
andre Ider mittheilen, welche zur Erfindung vieles 
beygetragen haben, und’ dann noch anzeigen, was 
man von dem Ze Bette zu erwarten 
| babe. | | 
"Alle Ideen entſtehen enttweder aus ſi nntichen. Ans, 
ſchauungen oder dem Gefuͤhl unſers innern Zuſtandes. 
Die Sprachausdrtice: fir. 'diefe Ideen find durchaus 


_ N 
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willkuͤhrlich, wie die Verfhiedenheit der Sprachen ges 
nugfam zeigt. Indes iſt es mehr als blos wahrſchein⸗ 
lich, daß die Menſchen, als ſie anfiengen ſich durch 
Toͤne einander mitzutheilen, mehr den Eindruck des 
aͤuſſern Gegenſtandes auf ihre Sinnwerkzeuge, als 
den Gegenſtand ſelbſt, mehr die, mit dem Gefuͤhle 
ihres innern Zuſtandes verbundene Luſt oder Unluſt, 
als den Zuſtand ſelbſt zu bezeichnen geſucht haben, 

Die nachherige Bervolllommnung der Sprachen, = 


. mußte nothiwendig mit der immer fortſchreitenden Ge⸗ 


wandheit des Geiſtes, die Eindruͤcke der Sinnen, 
der aͤuſſern, wie des innern, ſchneller und richtiger 
aufzufaſſen, ſie in allen ihren verſchiedenen Modifica— 
tionen zu betrachten, fortruͤcken. Noch Jetzt zeugt die 
ſo oft nöthige neue Wortfügung von der Abhängigkeit 
der Sprachen, und wenn wir gleid, in fehr vielen 
Faͤllen ſprechen und ſchreiben, ohne dieſe Abhaͤngigkeit 
zu bemerken, ſo zeigt dies blos die Macht der Ge— 
wohnheit, und die Schnelligkeit der Denkkraft an, 
ohne deshalb fuͤr die abſolute Nothwendigkeit einer 
Sprache das geringſte zu beweiſen. Wir werden 
Gegentheils nicht laͤugnen koͤnnen, daß Woͤrter und 
Worte an ſich nichts ſind, daß ſie nur die relative 
Bedeutung der durch ſie repraͤſentirten Ideen fuͤr den | 
haben, der fie als Repräfentanten annimmt, und daß _ 
es folglich in eines jeden Willführ ſtehe, ſeine Ideen 
durch oder jene Scqhriftzůge zu id nnlichen. 


“a 


Wir koͤnnen daher ſicher annehmen, daß alle Spra⸗ 
| chen ſich in fo weit vereinigen, als fie gleichbedeutende 
Ausdrücke überall anerkannten Ideen find. Kieraus 
laaͤßt fich Teiche erfehen, was fehen Leibnitz und nad) 
ihm mehrere andere Gelehrte behauptet haben, daß 
man dieſe Ideen noch durch andre Ausdruͤcke oder 
Schriftzuͤge darfteflen könnte, welche allgemein ange; 
nommen, auc überall für das gelten würden, was 
fie jollen. Wenn aber der Vorfehlag Leibnigeng, zur 
Ausführung einer folhen Schrift verworfen ward, fo 
iſt die Urfache davon-nicht die, daß fie. Überhaupt uns 
möglich wäre, fondern blos in den Schwierigkeiten zu 
ſuchen, die der Ausführung, fo wie Leibnitz fie 
- wollte, aufierordentlih im Wege ftehen mußten. Es 
iſt hier nicht der Ort diefes großen Mannes Meinung 
genauer zu erläutern, und eben fo wenig darf die 
neue Erfindung hier aufgedeckt werden — nur fo viel 
fey hier gefagt, daß den Schwierigkeiten, die füch je 

nem Vorfchlage widerfeßen, auf eine ſehr natürlihe 
und faßliche Weiſe in der Paſigraphie abgeholfen, daß 
durch ſie niemand auf ein Regiſter von Ideen einge— 
ſchraͤnkt, ſondern darauf geleitet wird, alles was in 
feiner Seele vorgeht, leicht und ordentlich darzuſtel⸗ 
Ien. Die Zeichen, welche in ihren verfchiedenen Vers 
feßungen alle Ideen verfinnlichen follen, find an fi 

eben fo willführlich, als es die gewöhntichen Buchſta⸗ 

ben waren. Einige wenige Regeln ſind hinreichend 

den Gebrauch derſelben zu beſtimmen, und dadurch 


eine zweckmaͤßige Allgemeinheit zu. bewirken Das 
uͤbrige des verfprochnen Werkes dient befonderg dazu, 
- einem jeden, felbft im Denfen Ungeuͤbten Anleitung zu 
geben, fid) feiner Ideen vecht bewußt zu werden, fie 
in die gehörigen Claſſen zu bringen, und nach den 
vorgeſchriebenen Regeln mitzutheilen. — Das ges 
nauere der Erfindung verbietet die Klugheit, und das 
heilige Verſprechen eines Mannes von Ehre, weiter 
aus einander zu ſetzen. Die Wenigen, die eine ganz 
beſondere Erlaubniß zur fruͤhern Kenntniß zuließ, ſind 
Y einftimmig über das fchöne und nuͤtzliche der Erfin⸗ 


dung — noch eine, kurze Zeit — und ſelbſt der un⸗ 


e glaͤubigſte wird eben dies geſtehen muͤſſen. Unterdeſ⸗ 

ſen wird ſchon das hier geſagte hinreichen die hellern 
Köpfe auf einen richtigen Standpunct zu feßen, von 
wo aus fie des Ziels nicht verfehlen werden. Und.an 
dieſe beſonders richtet ſich die Aufforderung, meine 
Unternehmung durch Subſcription zu unterſtuͤtzen. 
Der erſte Theil der Ueberſetzung, welcher bald nach 
dem franzoͤſiſchen Original erſcheinen ſoll, wird zwey 
Speciesthaler koſten, welche beym Empfang deſſelben 
bezahlt werden. Wer eine Eubferiptiong ; Samm⸗ 
lung unternimmt, erhält auf zehn, ein Exemplar frey. 
“ Man kann ſich dieferhalben an folgende Herren Buchs 
händler , und aufferdem an alle rechtliche Buchhands 
lungen von. Deutſchland, und in hieſiger um ge⸗ 
rade an mich ſelbſt wenden. 3 


6. 


Sn Altona an Hrn. Buchh. Hammerich. 


— Berlin. — 
— Braunſchweig 
— Bremen — 
— Breslau — 


— Copenhagen 
— Danzig — 
— Dresden — 


—— 


nn 


— 
+ 


— Stanffurt. a. M. 


— Göttingen 
— Hamburg — 


— Hannover — — 


— Koͤnigsberg — 


— Leipzig — 


— Luͤbeck — 
— Nuͤrnberg — 


= Kegensburg 


| — 


Fehliſch. | 


Thomas. 
Willmanns. Bu 
Korn und herren Schr | 


& Comp. | 
Proft & Storch. 

Troſchel. 
Gerlach. 


Behrens und Barren: 
trapp& Werner. 
Dieterid. | 
Bachmann und Gun: 
dermann.. 

die Herrn Gebruͤber Hahn. 
Nicolovius und Herrn 
Faſch. ae 
Rein und das, Zeitungss 
Comtoir. co. 
5. Bohn | 
die Steinifhe Buchhand⸗ 


lung. 
Calve. Be 
Montag und Weiß. 


In Riga ait Hurn Vachh. — 
— Roſtock — — Stille 
— — Stuttgard — — Metzler. 
— um — — Wohler. J 
— Weimar — — dacs Induſtrie⸗Comtoir. 
— Wien — — Schaumburg&Comp. 
— Zürich — — Ziegler und Schoͤne. 


Und nun ven ein paar, Worte für meine ſpe⸗ 


culirenden Herten: Collegen. Wenn Sie obigd 


\ 


Gründe nicht von jeder für Sie. mißlichen Collifion 


abſchrecken, fo muß Sie fchon der. Amftand abhalten, . 
daß ich mir zur Veranftaltung diefer deutfchen Aus: 


gabe, die befondere Erlaubniß des Herrn Erfinders 
verfchaft habe, und alfo jede andere deutſche Ueber⸗ 


feßung , als eine NER. meines Aa ve 


Rechts anfehen. kann, 
Schleswig, im März 1797. 


Johann Gottlob Roͤhß, 
Buchhaͤndler. 





⸗ 


| 


Auch erſcheint künftige Michaeli-Meſſe in mei⸗ | 


nem Verlage: | se 
Beſchreibung und Regeln eines neuen Krieges 
Spiels, zum Nutzen und Vergnügen, vorzügs 
uch zum Gebrauch in Militär: Schulen, von 


G. Venturini, Herzog. Braunſch. Lüned. 


Ingenieur » Lieutenant, mit Kupf. 8. 
md kann man ebenfalls in obigen Handlungen darauf 


unterzeichnen. Der Subferiptiong: Preis ift ı Rthlr. 


12 Gr. — Das Manufeript ifE bereits mehrern 


Kennern zur Prüfung vorgelegt, und fehr gut gefum 
den worden, und will id nut ein Urtheil darüber in 


der Kürze anführen, nehmlich das des Herrn Obriſten 
von Ewald: „Ic kann in Wahrheit geſtehen, 
„daß dieſes Kriegs: Spiel ſehr lehrreich zuſammenge⸗ 
„ſetzt iſt, und wird demjenigen vieles Vergnuͤgen 


„machen, und manche Ideen aufhellen, der den Krieg. 


„ans ans Büchern kennt.“ | 
—3J. G. Roͤhß. 


— 


) 


Nachrich 
an das Ppublikum 


bie Fortferzung der Meneften Staa ts⸗ 
| Anzeigen betreffend, 
N. gütige, nachſichtsvolle Beifall, — 


das Publikum überhaupt, und beſonders meh⸗ 
rere Kenner ſchon den erſten gewagten Verſuch 


einer Fortſezzung der mit Recht ſo beliebten 


Schloͤzerſchen Staatdanzeigen. aufs 
‚genommen haben, ermuntert die Heraus⸗ 
geber , jezt alle ihre Kräfte aufjubieten, 


um died Werk immer mehr feinem groffen Dus 


ſter und DBorgänger ähnlich zu machen; und 
da fie nun durch viele Mitarbeiter unterftügt, 


worunter bedeutende Männer find‘, ihren Wirs 


kungskreis zn erweitern, und ihre Huͤlfsmittel 


anſehnlich zu vermehren im Stande ſind, fo 


fönnen fie num. dem Tefenden Publikum Fühn die 


Derfiherung geben, daß -die Fortfezjung der 


Neneften Staatdanzeigen immer in⸗ 


tereſſanter werden, und ſchon der zweite 
Band derſelben weit reichhaltiger ſeyn ſoll, 
als der erſte, dem es jedoch nicht an mannig⸗ 


faltigem Intereſſe mangelt, wie ſchon die trok⸗ 


kene Inhalisanzeige beweiſt. Naͤmlich der 
ıfte Band enthält: im iſten Hefte: 1) Stas 
tiftie von Mömpelgard. 2) Ueber die Frage: 
Soll und kann Hamburg den franz. Geſandten 


anerkennen? 3) Franz. Revolutions⸗Aneldo⸗ J 
‚ten. 4) Zur Statiſtik von Wuͤrtemberg. 5) 


Beiträge zur polit. Arithmetik ans den Kir⸗ 


henregifteru von Eßlingen. 6) Zum Hanbdelds 
ſtatiſtik von Frankreich. 7) Merkw. Proklama 


4 


| bes Reichstags. g) Mancherkei. (a)Nůru⸗ 


berg. (b) Pietift, Kinperzucht, (ec) Vroteftang. 
Himmelsſchluͤſſel. ( d)Beifpielto® Klugheit. 
ee) Philoſophie König Ludwig XV. — m 
aten Heft: 1) Antwerpen vor. und nach dem 
Berlufte der Scheldefreiheit. 2) Ueber die 
Univerfitäe zu Salzburg. 3) Terroriſm zu 
Straßburg, oder Appellazion ıc. . 4) Ueber 


F La Fayette. 5) Beitrag zur. Geſchichte der 


Kultur und Induſtrie von Deutſchland. 6) Aris 


ftoteled vom Finanzweſen. 7) Bas, ein Sims 


plum? 8) Buͤcher auzeigen. — Im zten Heft: 

1) Politiſches Verhaͤltnis der Hanſe. 2) Bors 
heks Nachrichten vom Amt Beeke im Klevi⸗ 
ſchen. 3)Beſchl. der Kirchenreg. von Eßlin— 
gen. 4)Franz. Beſiznehmung der deutſchen 
Poſten 5) Muͤrubergs Lage, uud Vorſchlaͤge 
daruͤber (ein Akteuſtuͤk.) OR. Preuß. Patent 
wegen Behandl. d. Unterthanen in den fraͤnk. 
Fuͤrſtenthuͤmern. 7) Neutralitaͤt in Bezug auf 
Dännemarf, 8) Mancherlei. (2) Philoſo⸗ 

phen und Proteſtanten, Urheber des Umſtur— 
jes der franz. Monarchie. (d) Ueber Namens— 
peränderungen, (c) Moͤnchiſche Hiſtoriogra⸗ 
phie. — Im aten Heft! 1) Volksmenge 
des Herzogthums Wuͤrtemherg in deu Jahren 
1782. bis 1786. 2) Topographie von Offen⸗ 
bach. 3 Applogie von Philipp Gäng Hochf. 


.. ’. 


- dB’ $P 


—2* — — Hueber die Semätpebe 


n 


fihaffenheit des regierenden Sign von Wie 


0° Menmwied. ... 8) Berichtigung. 


‚Bon. der groͤßern Reichhal tigkeit des Mas 
terialien⸗Vorraths fuͤr den 2ten Band fuͤhren 


wir nur hier an, folgende ſehr intereſſante 


Aufſaͤzze und. Aktenſtuͤkke: 1) Beitraͤge zur 
Staatsk unde von Frankreich; auch von einem | 


Auſtraſier. Erſter Verſuch, über Gröffe und . 


Volksmenge, mit 2 Tabellen.“ 2) Wuͤrtem⸗ 
berg in Beziehung auf Frankreich. 3)Geſch. 


der neueſten Vorfaͤlle zu Ellingen. 4) Der 
Adelsbund. 5) Revolutions⸗ Anekdoten, Fortſ. 


6) Nachricht von dem Kloſter fa Trappe bei 
Duͤſſeldorf. 7) Beitrag zur. geheimen Ges, 
ſchichte von rain, 8) Wirtembergica, 


oder fromme Wuͤnſche der Wuͤrtemberger ges 


aͤuſſert, bei Gelegenheit. des ausgeſchriebenen 


Sandtags „nebſt Beilagen. 9) Fragment 


zur Gefchichte von Auſpach. 10) Auch Etwag 


über den Halzmangel. 1 1) Staat von Schwäz 


biſch Halle, 12) Ueber Naturgraͤnzen und 


ewigen Frieden. 13) Herzog Karl von Wuͤr— 
temberg und Pabſt Benedikt XIV, ‚zwei Driz J 


—— mit der noͤthigen Erläuterung, 
14) Zur Gefchichte der Artillerie. ı 5) Bericht 
Hon dein Ueberfall der Sranzofen und der Weg: 
nahme des Roßbuͤhls Cin Wirt) am ꝛten Juli 
1796. ( Ein- Atenftäf.) 16) Zur Kenntnig 
des franz. Artillerie ⸗Fuhrweſens. 17) Zen— 


zralſchule zu. Straßburg. 18) Zur Gefchichte 


der Hexenprozeſe u. a. m. *) Dies 
— ccee 


2. ie. fat taͤgliche Vermehrung des. Vorraths an 


need — die — veranlaſſen, 
wien aufgezeichneten Aufſaͤzzzz manchen neu 
en ſo enter ö bis — Selten di 3 
te we zu ſezten.· 


Verzeichnis wird das Publikum überzeugen, 
daß diefes Journal wirffich an innerm Werthe 
immer zunimmt, nnd daß jede Unterſtuͤzzung 
deſſelben ein Beitrag zu feiner Vervollkommung 
if. — Mer Beiträge einliefern will, wird 
in der mit dem 4ten Hefte auggegebenen Vor: 
rede zum ıflen Band finden, daß die Heraus⸗ 
geber fich nicht nur zu jeder Mühevergeltung 
verfiehen , fordern auch zur Sicherſtellung der 


Mitarbeiter die dienlichiten Anftaften getroffen 


« Haben, Ueberhaupt werden fie nicht8 verfäus 
men, was zur Dervollfommung diefes Werks 
beitragen faın. Das Publiftum darf dies 
nicht als feere Worte anſehen, denn dag Werk 
felbft foll den Mieifter loben ‚, und die Holge 
wird es beweiſen, daß die Herausgeber nicht 
zuviel verſprochen baben. 
| Wir haben, wie ſchon bekannt iſt, die 
VBeſorgung und Spedition dieſer Zeitſchrift 
uͤbernommen, die auch durch alle L. Poſtaͤm⸗ 
ter und in allen Buchhandlungen zu haben iſt. 
Jedes Heft von 8 bis 9 Druckbog. auf feinem - 
tweiffen Papier fauber gedruckt, gr. 8v0. ( wie 
die: Schlözerfchen Staatsanzeigen, die auch 
im Denfferlichen zum Mufter dienen) Foftet 
10 Gar. Vier Hefte machen einen Band, 
und je zu 6 Baͤnden koͤmmt ein vollſtaͤndiges 
Regiſter. Nach der neugetroffenen Einrich⸗ 
tung werden die Hefte nun ſchneller auf einan⸗ 
der folgen. Wir empfehlen ſie der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des leſenden Publikums! 


Mugenbecherfche Vachtardii J 
Hamburg, den 18. un N ö 
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ANNALEN DER GESAMMTEN LITTERATUR FÜR 
DIE GESCHWINDE BEKANNTMACHUNG VER- 
SCHIEDENER NACHRICHTEN AUS DEM 
GEBIETE DER GELEHRSAMKEIT. 





. Mit Churfürstlich- Sächsischer allergnädigster Freyheit. 


. 
. 
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Schon längst hat man, bey der grossen Man- 
‚ nigfaltigkeit und dem weiten Umfange der neue- 
sten Litteratur, das dringende Bedürfniss einer 
periodifehen Schrift gefühlt, durch welche Ge. 
lehrte, Schriftfteller, Buchhändler und Alle, die 
nur einiges Interesse für die Gelehrsamkeit ha. 
ben, so schnell, als möglich, mit dem, was 
‚die Thätigkeit der Gelehrten ‚ in und ausser 
Teutschland. liefert oder noch liefern wolle, be- 
kannt gemacht würden. Zwar- sind schon meh- 
rere Zeitschriften vorhanden, in denen man den 
Versuch machte , diesem Bedürfnisse abzuhel. 
fen: allein, es ist entweder die geschwinde Be- 
kanntmachung litterarischer Nachrichten nur Ne- 
bensache bey dergleichen Schriften : oder der 
Umkreis derselben schränket sich blos auf Ge. 
lehrte ein. In jenem Falle verweilen die mehre. 
sten Leser immer nur bey der Hauptsache, die 
solche Zeitschriften enthalten, und übersehen 
die Ankündigungen neuer Bücher und andere 
litterarische Nachrichten, welche sie in Blättern 


dieser Art als Nebensachen, vielleicht wohl gar 
als Lückenbüsser aufgestellet, betrachten ; in 
diesem hingegen werden die Neuigkeiten der 
Litteratur nur Wenigen bekannt, und folglich 
wird in beyden Fällen jenes Bedürfniss immer 
nicht so, wie der am meisten dabey interessirte 
Theil des Publikums wünscht, befriediget. Es 
ist daher nothwendig, wenn durch Eine Schrift 
dieserZweck erreicht werden soll, dass sie ganz 
allein demselben gewidmet sey. Diese Eigen- 
fchaft soll eine Zeitſehriſt haben, die vom Mo- 
nat Julius dieses Jahres an, unter dem obenan- 
gezeigten Titel herauskommen wird. 


Das Publikum könnte vielleicht dieses für 
leere Versprechungen aufnehmen, und befürch- 
ten, das angekündigte Werk mögte nicht alles 
leisten was von demselben im allgemeinen ge- 
sagt worden ist. Wir wollen daher im Voraus 
den Inhalt desselben bekannt machen, und zei- 
- gen, was man in dem Allgemeinen litterarischen 
Anzeiger zu erwarten habe, nämlich: 


1. Beyträge zur Geschichte .einzelner Zweige der 
Litteratur, oder Materialien zu einer immer 
noch mangelnden vollständigen Geschichte 
derselben, so wie zur Ergänzung der Lücken 
schon vorhandener Werke dieser Art. 


II. Lebensbeschreibungen berühmter verstorbe- 
ner Gelehrten, Künstler und Anderer, die ge- 
meinnützige Verdienste gehabt haben, "oder 
Materialien hierzu und Berichtigungen schon 
erschienener Biographien, bey welchen wir 

. die Verfasser besonders um Freymüthigkeit 
‘über Character,- Verdienste, Schriftsteller- 


oder Künstlerwerth ersuchen, und ihnen für 
diese Gefälligkeit schon im Voraus unsern thä- 
tigsten Dank versprechen, 


IH. Anekdoten und Characterzüge von ‚ältern 
' verstorbenen Gelehrten, in so ferne die Facta 
sich auf Litteratur beziehen. 


IV. Recensionen alter, und bey der sich immer 
 vermehrenden Menge’ der Bücher, fast in Ver- 
gessenheit gerathener Werke, 


V. Nachrichten und Recensionen von neuen 
merkwürdigen litterarischen Werken, welche 
besonders. Stoff zu eigenen ————— und 
_ Verbesserungen geben. 

VI. Berichtigungen fehlerhafter Angaben und un. 
vollständiger Nachrichten in schon vorhande- 
nen litterarischen Hülfsmitteln. 


VII. Einzelne Bemerkungen , zur Erläuterung 
der Litteratur und Kunſt, wie sie oft von Ge- 
lehrten und Künstlern bey ihren wissenschaft- 
lichen Beschäftigungen gemacht werden, ohne 
sie — so vielen Nutzen sie auch gewähren 
können — dem Publikum mitzutheilen, oder 
darüber eine eigene Abhandlung zu schreiben. 

VII. Anfragen, wo man dies oder jenes Buch 
u.s.w. kaufen oder geliehen bekommen könne. 


IX. Anfragen über Gegenstände der Litteratur 
und Kunst; um deren Beantwortung wir hier- 
mit alle gemeinnützig gesinnte Teutsche Ge- 
lehrte bitten. 


X. Zustand der Schul-, Universitäts - und ande- 
rer öflentliehen Bibliotheken in und ausserhalb 
Teutschland. Man bittet hierbey um Unpar- 
teylichkeit, weil es mehr als zu bekannt ist, 
wie oft solche litterarische Schätze durch die 
Nachlässigkeit ihrer Administratoren verwil- 
dert sind, und daher in Hinsicht auf die Ge- 
lehrsamkeit als todte Kapitale betrachtet wer- 
den können. 


XI. Bekanntmachung handschriftlicher Doku- 
mente, die in öflentlichen und Privat-Biblio- 
theken aufbewahrt werden, besonders Nach- 

. fichten von kleinern seltenen Druck werken 
aus dem XVten und X VIten Jahrhunderte. 

XII. Kritische Beschreibungen brauchbarer Hand- 
schriften. 


XII. Kurze Anzeigen kleiner Schulschriften 
und authentische Nachrichten von guten und 
schlechten Einrichtungen der Schulen, Gymna- 
sien u. s. w. | 


XIV. Aufführung aller Verordnungen und öffent- 
lichen Anstalten, die auf Litteratur und Kunst 
Bezug haben. 

XV, Anzeigen von den in erschiedessn Teut- 
schen Provinzen erfolgten Bücherverboten; 

um deren genaue und vollständige. Rene 
wir hiermit bitten. 

XVI. Verhandlungen gelehrter Gesellschaften, 

ihre Preisaufgaben und Prämienaustheilungen, 


XVII. Kurze, — genaue, und hinreichende. 
Nachrichten von ausländischen Werken. 


XVII. Chronik. der Teutschen Universitäten, 
oder Aufführungen akademischer der 
Streit - und Gelegenheitsschriften u. s. w. 


XIX. Beförderungen, nn Be- 
lohnungen oder andere Veränderungen der 
‘Lage der Gelehrten und Künstler. 

XX. Anzeige von den gegenwärtigen Beschäfti- 

gungen der Gelehrten und Künstler, ihren 

Reisen und den vor. ihnen zu hoffenden Werken. 


XXI. Todesfälle der Gelehrten und Künstler, mit 
Angabe des Geburtstages, Geburtsortes und ih- 
‚rer vorzüglichen Werke, nebst Hinweisung zu 
den Quellen, woraus man Nachrichten von 
ihrem Leben und Schriften schöpfen könne. 


XXI. * Ankündigungen neuer Bücher und Kunst- 
werke jeder Art. | 


XXIII. * Ankündigungen von Bücher. oder Kunst. 
auctionen, wobey zugleich auf Verlangen, 
die vorzüglichsten Artikel aus solchen Ver. 
zeichnissen angegeben werden sollen. 


XXIV.* Anzeigen seltener Bücher, alter Kupfer. 
stiche,. Gemälde, Landcharten. u. s. w. die zu 
verkaufen sind. 


XXV:* Anzeigen von Schriften und Üebersetzun« 


gen, die in dem nächsten, (zu benennenden) 
Messen heraus kommen sollen j um den besön- 


ders jetzt so häufigen und höchst verdrüssli- 
chen Collisionen auszuweichen. 

AXVL* Novitätenverzeichnisse oder Preiskata- 
logen der Buchhändler. 

XXVII. * Verzeichnisse mit Preisen von neuen 
Kupferftichen, Landcharten und andern Kunst- 
werken. 

XXVII. *Preisverzeichnisse von Naturalien, ana- 
tomischen und chemischen Präparaten, Kräuter- 
sarnmlungen u. s. w. 

XXIX. *Nachrichten von Manuscripten, Kupfer. 
stichwerken und andern lJitterarischen Specu- 
lationen, wozu Verleger gesucht werden. 

XXX. * Anfragen der Buchhändler für schriftstel- 
lerische Unternehmungen. 

XXXI *Antikritiken. Wir sind überzeugt, dass 
man uns nicht zumuthen werde, die Sachen 
anonymer Schriftsteller zu vertheidigen, und 
bitten daher hiermit ein für-allemal die Verfas. 
fasser der Antikritiken ihre Namen der Expe- 
dition des Allgemeinen litterarischen Anzeigers 
anzuzeigen, wenn sie auch für gut befinden 
sollten, sich unter den Antikritiken selbst nicht 
zu nennen, in welchem Falle sie versichert 
seyn können, dass wir unserer Schuldigkeit 
gemäss ihre Namen gewiss verschweigen 
werden. 

XXXII. *Bekanntmachung neuer litterarischer 
Anstalten, z.B. Lesekabinette, Lesebibliothe- 
ken, Museen u. s. w. 


Wenn man auch nicht in jeder Nummer obige 
XXXI Rubriken finden dürfte, so versprechen 
wir doch, dass, im Ganzen genommen, gewis 
keine derselben leer bleiben, und folglich nicht 
blos in der Anzeige aufgeführt seyn solle, Wir 
sind der gewissen Hoffnung, dass dieses unser 
Versprechen erfüllt werde, da viele vorzügli- 
che Teutsche Gelehrte und Litteratoren uns schon | 
im Voraus ihren thätigsten Beystand zugesichert 
haben, damit wir alle die Forderungen, welche: 
nun das Publikum an uns zu machen berechtigt 
würde, befriedigen könnten. Ä 


Die. Redacteurs des Allgemeinen 
litterarischen Anzeigers. 


⸗ 





Nachschrift der Verlagshandlung. 

‘Von diesem oben angekündigten Allgemeinen 
litterarischen Anzeiger werden regelmässig jede 
Woche zwey, nämlich Dienstags und Freytags. 
und — wenn diese Unternehmung Beyfall finden 
sollte —’nehrere Nummern, auf Median Folio, 
- mit lateinischen Lettern gedruckt erscheinen. Da 
wir mit dem Verlage, dieses periodischen Blattes 
erst mit dem Monat Julius dieses Jahres anfan- 
gen: so werden die vom Julius bis zu Ende die- 
ses Jahres gelieferten Nummern den ersten 
Band, und folglich einen halben Jahrgang des 
Ganzen ausmachen; derJahrgang soll aus zwey 
Bänden bestehen, deren jeder einen Haupttitel 
nebst blauem Umschlage und ein, bey litterari- 
schen Werken unentbehrliches , vollständiges 
Sachregister erhalten wird. Man macht die Be. 
stellungen darauf bey den respect. Ober. und 
‘ Postämtern, Zeitungsexpeditionen, Äddress- und 
, Intelligenzcomtoiren und Buchhandlungen jedes 
Orts. Erstere erhalten den Allgemeinen littera- 


rischen Anzeiger dutch die Churfürstlich- 
Sächsische Zeitungsexpedition zu 
‚Leipzig aufsolche Bedingungen, dass sie den 
Jahrgang für 3 Rthlr. Sachs. oder zFl. 30 
Kr. Rhein. an die Interessenten wöchent- 
lich, und für 2 Rthlr. 16 Gr. Sächs. oder 
41 48KÄr.Rhein. monatlich franco lietern 
können, und nur an den entierntesten Orten die- 
sen Preis erwas erböhen werden. Letztere kön- 
nen denselben entweder auf dem angegebenen 
Wege oder auch von uns selbst unter den nänili. 
chen Bedingungen bekommen. 

Sschen.. des has Interesse des Finseders un- 
mittelbar angehen, und welche oben mit * be- 
zeichnet sind, erwarten wir ganz frankirt. 
Auch wird gewiss leder in diesen Fallen, wo 
der Nurzen ganz allein auf der Seite des Einsen- 
ders ist, die Ins ertionsgebüh ren zu Acht Pfen- 
nigen für eine gedruckte Zeile sehrbillig fihden, 
Jedoch wird man auch hey grüssern Aufsätzen 
oder ganzen Columnen selbst diese Gebühren 
noch mindern, 

Von — itzen, bey denen die Verfasser Ge. 
meinüitzigkeit beabsichtigee, wird dieExpedition 
des Allremeinen litterarischen Anzeigers gern 
das Perto vergüten. 

Alle für den Aezeiger bestimmte Briefe wer- 
den mit folgender Addresse bezeichret: 


Aa die Expedition des allsemeinen litterari- 
schen ÄAuzeigers in Leipzig. 


Wir bitten. dies um so mehr gefilligst zu be- 
merken, da die Expedition desselben, um alle 
Verwechselungen zu vermeiden, von allen un- 
sern übrigen. Geschäften ganz getrennt it. 

Ze im April 1796. 
di und EORBABEE 





R- Klopſtocks Oden, in 2 Banden, 
| als der J. und 2. Band 
von Rlopfiods ſaͤmmtlichen Werken. 


| Die gute Aufnahme der koſtbaren Ausgabe 
von Wielands ſaͤmmtlichen Werken iſt ein 
Beweis von der Liebe unſerer Nation zu ihrer 
Sitteratur, und hat der Nation die Achtung ihrer 
beften Schriftfteller erworben, welche nicht ohne 
Einfluß auf Vollendung Fünftiger Geiſtespro⸗ | 
dukte bleiben wird, Mic) hat die Unterſtuͤzung 
welche ic) dabey gefunden habe, zur dankbaren 
Anſtrengung aller meiner Kräfte bey ähnlichen 
Unternehmungen ermuntert, und Die Ausgabe 
son Klopſtocks Werken foll, nad) meiner Ueber⸗ 

zeugung, in Anſehung der Korreftheit, des 
Papieres, des Druckes und der Kupfer als ein 
- Schönes Werk der Typographie gelten koͤnnen; 
auch dann noch gelten Fnner> wenn ihr Ver 
leger laͤngſt vergeſſen feyn wird, | 


alopſiock iſt der Vater der — deutſchen 
Dichterſprache. In feinen Oden hat ex ein 
noch unerreichtes Vorbild aufgeftellt, was un⸗ 
jere Sprache durch gehaltreiche Kürze, durch, - 
Klang und Verhaͤltniß, durch Kontraft des 
Starfen und Sanften uͤberhaupt, durch Stu: 
dium des Splbenmaaßes in finnlicher. Darftel- 
lung des Gedankens vermag, und hat fie über 
alle Lebende Spradyen durch Nachbildung der 
Ä Griechiſchen Dichterſprache erhoben, Nicht nur 
durch den innern Gehalt, ſondern auch durch 
die große Zahl neuer, theils noch nie theils in 
fliegenden Blättern zerftreut- gedruckter: Oden 
wird dieſe vollſtaͤndige Sammlung, deren erfter- 
‚Band 87 und der zweyte Band 108 Oden ent⸗ 
hält, jedem Berehrer der deutfchen Litteratur 
eine der angenehmften Erfcheinungen fi en 
Beyde Bände find fertig gedruckt und wer⸗ 
den zu Ende des Monats Mlärz ausgegeben. 
Um die Lebhaber wegen Vorſchuß nicht in · 
Sorge zu feßen, um mir bey ruhiger Ausfühe- 
rung desfchönen Druckes: feinen Zwang auf. 
zulegen. : habe ich: weder Gubfeription- noch: 
Pranumeration verlangt, fondern bitte nur jetzt 
um baare Bezahlung: und liefere aleich- bey- 
Empfang derfelben dası Werk, Qi jeder- 


Buchhandlung Deutfehlands wird: eine Probe 
des Druckes gezeigt und Beſtellung gegem 
Empfang des Botrages angenommen. 


Ich habe zwen fehöne und eine — 
Ausgabe veranſtaltet: — 


Eine fchöne Ausgabe i in Quart mit | 
2Kupf. von Fohn zu : 20 Rthfr, gt 
Eine ichöne Ausgabe in gr. Octav | 

shneRupf. zw 0... 10° — 
Die: gewöhnliche Ausgabe in gre — 
Octav auf Schteibpap, . .2 2 —r 


Nach der Oftermeffe ft der Preis: 2: . 4 ——— 


Dieſelbe auf Drudpap. : I 2 16: 
Nach derOfrermef ber Preis 2 0 0 —; 


Die fhönen Ausgaben: find beyde auf einer⸗ 
ley geglaͤttetem Velin⸗ Papier beſter Sorte, 
wie zu der Quartausgabe von Wielands Wer⸗ 
ken genommen iſt, gedruckt. Zu der Octav⸗ 
ausgabe gehoͤren zwar eigentlich keine Kupfer, 
weil der Kuͤnſtler in dieſem Format nichts 
Bedeutendes ausführen kann; doch erhalten 
die Siebhaber diefer Ausgabe, welche ſich bis 
Oſtern melden, die zwey vortreflichen Kupfer 
der Duartausgabe, a etwas dafuͤr zu bes 
zahlen, | | 


in Error & 5 Rthir. 


Obige Preife gelten nur bis zur Oftermeffes 

hernady wird der Preis der fchönen Ausgabe 
von der Willkuͤhr der Heren Buchhändler abs 
hängen, welche fich mit. einem ſo Eoftbaren 
Werke auf ihre Gefahr verfehen haben. Es 
iſt eipleuchtend, daß der Verleger folcher Werke 
wegen der Seltenheit und Koftbarfeit des Pa⸗ 
piers nur eine Eleine Anzahl Exemplare drucken 
Font. 

Bon Oftern bis Michaelis erſcheinen von 
dieſen Werken der 3. bis 6. Band; und die 
uͤbrigen ſo bald als moͤglich. Das Ganze wird 
ungefaͤhr aus 10 Baͤnden beſtehen. 

Die Oden haben neben dem Titel: Werke, 
auch ihren eigenen Titel fuͤr diejenigen, welche 
ſolche allein, als ein fuͤr ſich beſtehendes Ganze, 
ohne die uͤbrigen Werke, anſchaffen wollen. 
Leipig, im Febr. 1798. 


Georg Soadim Goͤſchen, 
Buchhaͤndler in Leipzig. 


| wine! a 4 BEL L, g;dh 1A, wer 


Nabe der Wunſch des Verfaſſers, des beſch 


hl 





eig nmlık Sofsictene —* 
‚ Meueverbefiette unumbie aälfieuermebit ausgabe: 


I J 
Die Abgang nee Altern. Ausgabe, "biefer. S:dichte, 
"die fortbauernde Nachfrage nach ihnen, ein 5 
menden 
Kbes ſowohl als des aufmunternben. Tadeis feiner 
Fteunde und Freund innen ſich wuͤrdiger zu zelgen und 
“jenem Mafitttum‘ der Schoͤnheit deffen. a feineme 
"Seite vorſchwebt fi) in dem Maafe zu nähern; * | 
feine Kraft und Einficht es dulden. Diefe.Rüdifie 
«haben den PET zu: dein‘ Entſchluſſe beitimmt, . feine 
eſe Bluͤthen ſeines hoͤhern Daſeyns, noch 
ind-in eier vollendetern Geſtalt an das Licht 
bi — nE@evbarf: vorausſetzen/ daß die Art und 
gei 







nehümlichfeie feiner Dichrungen den Freunden 
‘der tlichen Kunſt nichtmehr: ganzlich fremde, fey. 
Sof det (bem iſt dasenige was dem Mens 
Teen das Heillgfte und das Themerfteifts. bie Gott⸗ 
are die Natur “bie Zugend „bis; Liebe, die. Bors 
geit und die Qukunftan Ihr Charakter, wenn er an⸗ 
s ſich ſelbſt wicht —2— it das Streben nad), de om 

"unbe — ! Seine: Sben erſtlegen das Unendliche 
Seine Idhllen ſdmachten ind), verlohrner Unſch Sud. 


—I Liebesgefänge Amangein nie, ‚von dem be⸗ 
| Es —* — Gegenſtande zu dem.) eal⸗ ſich empatzüs 


2 geringeres zuntraueen, als um dem Vexluſt des 


Vermittelten und Reinen. Zwar find die Wahlh 
und die nee ‚nicht der naͤchſte Zted des D 
ters. Sein Zweck iſt die Schoͤnheit. Inſofern ER | 
ie SEonheit nichts anders, iſt, als die. onmuthi 
Eriheinung des Guten 5 zinfofern. opfert der N ie 
der Schönheit auch auf dem Altar der Waht 

der Tugend. Altenficchen auf Wittow im n ande 
Sägen, 1197. 

BE rt De Verfaſſer. 


gen und feine Elegien veiſchmaͤhen, um. ai 


3 füge zu Obigem als Veleger —8 folgendes 


binzu: NS 
Was die typographiſche Schönheit betrift, ſo wer ⸗ 


de ich mein moͤglichſtes thun das Aeußere bein In⸗ 
nern angemeſſen einzurichten. Das Ganze wird 


1) auf engliſchem Papier und mit einer nah Didor 
bis Antiqua gedruckt wer· - 


ganz neu gegoſſenen — | 
den, und zwar in einer der geſchmatvoͤllſten Offiei⸗ 
nen Deutſchlands, in der Langhoffſchen zu Berlin. 
Ste wird in: zwey Bänden in Median ⸗ Deren ver⸗ 
nt feon. ı ) Zehn Kupferſtiche von 
Waſtern werden das Werk’vergieren;, — ey 
Sildniſe das eine: des Dichterg das andere, einer 
Altern Tochter, deyde von Waͤſtrbin gemahlt und, von 
ihe geftochen.! Sechs "hifkorifche: und allegorlihe 


Blätter von Peryel und 2 Titelvigntetten, Gegenden 


"yon Rügen'darftellend , in der Manier, wie die Ti⸗ 
eibigneiten zu Meiners Briefen ‚über: die Schweiß 
. bearbeitet. Beyde Bände werben zur Oſtermeſſe 
4798 fertig und ochirt ausgegeben; Es wird hier. 
“auf Louisd or Subſeriptien angenommen; wer aber 
init 6 Thlr im Golde ſubſexibirt erhaͤlt zu „de 
‚Sanieh ein großes'ra Parifer Zol) haben Gemälde 


des Dichters auch von Lips geftochen, einen Kon 
pagnon zu deſſen Portraits Wi und Goͤt sah 
25 - 


. 
a? 


gebend. Apart Eoftet baffelbe aı Mtblr..#) Lafe 


* Ereinplar auf’enalifchem Velinpaple abdrucken; wer 


"hiervon eines waunſcht, wuß e⸗ vboſte llen und zahlt 
ſneluſive dieſes großen Pottraits % Louisdor; auch 
Werden zu dieſem die Rupfersaufi dem ſchoͤnſten Pa⸗ 
* piere geliefert. SBis Ende Maͤrz nehme ic, uns 
mittelbar oder durch die Buchhandlungen Beſtellun⸗ 
- Pgen an wer ſich alſo nicht an mich geradezu wendet, 
"Den muß ich bitten, daß er dafür forat, daß ich bie 
u dieſein Termin durch die Buchhandlungen, an die 
“er fi gewendet bat, davon unterrichtet werde, ‚weil 


“Sch nad) diefer-Zeie: Keine Noriz weht Davon nehme . 
"und ein jeder ſich den erhöhtem Preis: von 15 Louis 


— dor wird gefallen laſſen mäffen, 0 8 
BAR, 0 Leipzig, 28 * * 
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IT ED Pan. u 
Di meinen dkonomiſchen Wan erungen iſt mie im⸗ 
mer nichts To fehr aufgefallen, als die gänztihe 
"Mernahläftaumg einer anf N flangenordnung in 

Wachs thum umd 


Kidfigr auf Dauer, 
eit nenründeten Benußung der 


Reife | 
u j AR Kähhengärten, welche ich nicht nur 


"ben. danz 


2 
k 
., 
” 


„ihre. verfchlednes 


“ 


grobe Fehler in Anfeb 


€ 


4 


4 


% 


WMikraͤute zu, einer FJahtszeit uͤ 


(ft einen 


und Aut 
gemeine »fondern auch, und zwat am haͤu⸗ 


fiaſten, bey den ſogenannten kunſtmaͤßig in großen 
"Bärten. gelernten Luſt, und Ziergaͤrtnern angetroffen 
babe. Bald ſtanden Banme "Sträuchern, Pflanzen 
‚und. Kräntet beyfammen , die einander theils durch 
Wachsthum zu Grunde richteten, 

—5* ea re | 
"&pielarten gemacht ‚hatten; bald warb eine Pfanze 
Be Lage, in 'efnen Boden und zu einer En ges 
pflanzt und gefäet „ı 100 fie‘ ſchlechterdings nicht gedei⸗ 
ben konnte Vorzaalich aber ſah Id faſt beſtaͤndig eine 
‚Spenge des beſten Gartenlandes leer ftehen, und dem 
! A *6 9 welcher 

wohl noch Weh bis drey Ernten davon tten gezo⸗ 
9 werden N: Alle’ diefe und norh mehr. andere 
| ung der ſchlecht verrheilten Zeit 

zu. den Gartenarkeiten wuͤrden nicht. benangen wer⸗ 
den, wenn unfere Gartenbelißet ‚und: Gärtner eine 
richtige Kenntniß von der Natur, von dem Wachs⸗ 
thume, von det Reifezeit und von der Behandlung 
der Pflanzen hätten. Damit nun dieſer ‘für die 
Gartenbeſitzer ſo nachtheilige Fehler in Zukunft ver⸗ 
| ine aenauere Ueberſicht über 


aniehen werde, und fir € | 
Pflanzen und über die Gartens 


‚theils durch, den Bluͤh 


pie Behandlung der 


arbeiten fowofl ale auch über die Ausführung ders 
‚gelben durch fe. Gärtner ,) und dieſe hinwiederum 
ſichern Leitfaden haben Tollen , ſo habe ich 
nich auf Veranlaſſung untenſtehender Buchhandlung 


en, (ie 


den dergriffenen vollſtaͤndigen Gärtner, 
‚Bde rt | un 
die monatliche Anweiſung zur Baum » Kuͤchen⸗ 
und Blumengärmerey, "= v2, 
| : von Pr 
"9 V. Engel, 
in feiner ten Auflage umzuarbeiten.. 
=! Bey dieſer neuen. Umarbeitung werde ich mit 
+ ®ormeibung aller Fehler und. mit. Weglaſſung oes 


und Xorill im Mätä aber mit den Monaten Miy « 
' und nius ꝛc. fort fahren, fo ‚glaube. i ! it diefer 
‚N Mebelt ; deren: Bebürfniß: fo. altgemeih in, melentlis 
im Januat 1798. | 


‚weldhes bie: Gartenversichtungen für bier 


bi 
der folgenden ſtatt finden, „nachher f 
mehr einzeln erlafen. — 





Anzei ge 


RE »s Damen s Eatender für 1798 
a wurde fo günftig aufgenommen, daß 3 Auflagen nit 
hinreichten, die Liebhaber damit zu befriedigen. Vom 
fünftigen Jahrgang deſſelben, welchen ich unter dem 
Titef: | 5 
Damen s Ealender auf 1799 herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel, Sulzer und andern 
mit niedlichen Kupfern von Keßler, Penzel, Kars 
her, Böttger und Dargent — 
nun ankündigen kann, darf ich erivarten, daß er er 
Gen Beifall finden werde. 


Die nehmlichen Verfaſſer und noch einige andere — 
von welchen wir nur die [häßbare Hand nennen wol⸗ 
len, der wir Agnes von Lilien verdanfen — 
haben die Beitraͤge dazu geliefert, deren jeder darauf 

abzwekt, in den angenehmſten Gewand der Einklei⸗ 


%x 


bung Gegenftände vorzutraͤgen, iwelche zur reinſten 
Sittlichkeit und zur Ausbildung des Geiſtes leiten, 
und wodurch die ſchoͤnſte und dauerhafteſte Zierden 
des liebenswuͤrdigen Geſchlechts, welchem dieſes Tas 
ſchenbuch gewidmet iſt, weibliche Tugend und haͤus⸗ 
liches Gluͤk, immer mehr verbreitet werden müffen- 


Das Aeuſſere dee Einbands, der reinlich Druk 
auf ſchoͤnem Papier, der vorzuͤchliche Stich der von 
den angefuͤhrten Kuͤnſtlern verfertigten Kupfer wird 
dem innen Gehalt nicht unwuͤrdig feyn. 


Die Gegenftände, welche zu den Kupfern gewaͤhlt 
wurden, ſind folgende: N 


Das Titelkupfer ſtellt ein Dankopfer dar, welches 
bei der Wiedergenefung einer allgemein verehrten Das 
me dem gütigften Wefen gebracht wurde. Mir Ruͤh⸗ 
‚zung und Freude wird man das Ideal der Tugend in 
der Beſchteibung des Anlaffes zu diefem Kupfer realifire 
leſen. 


Das Kupfer, das nun vorkommt, ſtellt den Sinn 
des allgemein beliedten franzoͤſiſchen Liedes: oü peut- 
on etre mieux, qu’au sein de sa famille? vor; 
Vater Pfeffel hat hiezu eine deutſche Compoſi tion ge⸗ 
hefert, „, die gleichen Beifall aͤrndten wird, 


Auf diejes folgen 6 Kupfer von Wenzel zu einer 
Erzählung von Lafontaine: die Intrigue, die einen 


oft vorkommenden Fehler eben fo wahr feildert, als 
aufs ——— davor warnt. | 


Vier — die nun den Beſchluß machen, wer⸗ 
den hoffentlich die Stelle der Mode-Kupfer eben fo vers 
treten, mie beim erften Jahrgang. Gie find nemlich 
in gleihem Geift gewählt; dauernde und allgemeine 
Moden, Wir hatten in jenem Jahrgang die Diutters 
Pflichten vorgeftellt; hier fommen nun die. Kinder: 
Hflipten vor: die Warfung in Krankheit und 
der Gehorſam find. zwei Pflichten, die über dieje⸗ 
nigen des ſchoͤnen Geſchlechts, welche denſelben gehor⸗ 
chen, die reizendſte Anmuth verbreiten, und den reich— 

4 lichften Segen verſchaffen — Eine eben fo häufig vors 
"Fommende, als traurige Scene des häuslichen Lebens: 
die Trennung bonunfern Liebe, wird durch 
die darauf folgende Vorſtellung — das Wiederfe 
hen in der Emigfeit — zum berzerhebenden, 
troftvollen Gedanken, den der große Künftler, dem 
wir die Zeichnung dazu verdanten, cben fo fchön 
darjuftellen, als die Verfaffer der dazu gehörenden 
Aufjäge ihn wahr und rührend zu entivickeln wußten. 


* 


Man ſiehet aus dem Angeführten, daß dieſes Tas 
ſchenbuch feines innern, bleibenden Werthes wegen, 
verdient, in der Hand jedes Brauenzimmers zu ſehn. 
Der Bater wird.es der Tochter, der Braͤuti— 
gam der Braut, der Freund der Freundin, 
‚der Gatte der Gattin als nüzliches Dauerndes An; 
gedenken übergeben koͤnnen, da es in jeder Lage des 


— Lebens zur Beichrung und Auſmunterung 
| dienen wird. 





Diefes Taſchenbuch ericheint Anfangs Septemberg, 
. und ift in allen Buchhandlungen für 2 fl. 24 fr. oder 
1 Rthie. gar. zu haben. Wer ſich aber bis dahin un; 
mittelbar an uns wendet, erhält 5 Eremplar für ı Cas 
rolin das Öte graris und von den erften Kupferabdruͤt⸗ 
ken; einzelne Exemplare aber für 2 fl. 


Wir müffen aber bitten, uns bald mit Beftelluns 
gen zu beehren, damit es ung nicht wie voriges Jahr 
gehet, wo wir wegen Mangel an Exemplaren mandye " 
Liebhaber nicht mehr, oder doc nicht fo gut als wir 
Bonigeen, befriedigen fonnten. 


Zatlegen. den 25ſten Jul. 1798. 


3 G. Cotta' ſche Duhendlung 


⸗ 


Bei Friedrih Bohn Buchhändler in Luͤbeck 
find in vergangener Dftermeße folgende neue Verlages 
bücher fertig geworden und in allen Buchhandfungen 
Deutſchlands zu haben, 


Ariftoteles,, Politik und Fragment der Defonomif, 
aus dem Griechischen überfegt, und mit Anmerkuns 
gen und einer Analyfe des Textes und einem voll; 
fändigen Regiſter verfehen von J. G. Schloſſer, 

3 Bande, gr. 8. z Rthlr. 

Srankreich im Jahr 1798. Aus den Briefen Sabre 
Männer in Paris. Mit Belegen, gr.g 4Rthlr. 

Schloſſer, J. ©. zweites Schreiben an einen jungen 
Mann der die Phitofophie fiudieren wollte. Ver⸗ 
anlaßt durch den angehängten Aufſatz des ‘Prof. Kant 
über den Philofophen s Frieden, 8. 14.998. 
Schulze, J. H. Urſachen vom Verfall der Stadt Neu: 
ſtadt im Holſteiniſchen, — hinzugefuͤgten Mitteln 
ihr wieder aufzuhelfen, 8. 12 ggr. 

Staͤudlin, C. F. Beitraͤge zur Philoſophie und Seidigte 
der Religion und &ittenfehre überhaupt, und der 
ren Glaubensarten insbefondere, ar Band 

I Rthlr. 

Wie het man fich vor Brieferbrechung und deren 

Verfaͤlſchung? Nebft Siegel und Schriftcabinetten 
für den Liebhaber, 8. 1 Kthle. 

Verhandlungen über die Stundfäge der 
Moralitär aus dem Sefihtspunfte deg 
gemeinen und gefunden Berftandes zur 
Beurtheilung der fittlihen, rechtlichen, politifchen 
und religiöjen Angelegenheiten, herausgegeben von 
Carl Leonhard Reinhold Profeflor in Kiel. 
-Diefer erite Band enthält: 

Nr. J. Verfud einer Darftellung der Denk— 
art des gemeinen und gejunden Verſtan— 
des über einige Hauptpunckte der mo— 
raliſchen Angelegenheiten in 13 $$. 

$ 1, Abſi icht dieſes Verſuches. 


X 


$.2. Grundbegriffe der Moralitaͤt, Rechtlichkeit 
und Sittlichkeit uͤberhaupt. 

$ 3. Vom Gewiſſen. 

$ 4. Freyheit des Willens. 

$ 5. Natur und Beftimmung des — 

$ 6. Geſunder natuͤrlicher Verſtand. 

$ 7. Unterſchied und Aufammenhang zwiſchen dem 
natürlichen und den philoſophiſchen Vernunft⸗ 
gebrauch. 

$ 8. Bildung des Herzens. 

$ 9. Aufklaͤrung überhaupt. 

6 10. Aufklärung über die moralijchen ———— 
heiten uͤberhaupt. 

$ Tr. Achte und unaͤchte Aufklärung über diefe 
Angelegenheiten. 


$ 12. Einige Grundfäße und Marimen der mora⸗ 


liſch-politiſchen — 
$ 13. Der moraliſch religioͤſen Aufklaͤrung. 
Dieſer Verſuch iſt eine Erweiterung und Berichti⸗ 
gung des 
Ne. TI gelieferten, vor zwey Jahren als Manufeript 
gedruckten, und mehreren felbftdenfenden und wohl⸗ 
gefinnten Perſonen zur Pruͤfung mitgetheilten Entr 
wurfes zu einem Einverſtaͤndniſſe unter 
Wohlgeſinnten uͤber die Hauptmomente 
der moraliſchen Angelegenheiten. 
Nr. II. Auszug aus: einer Auswahl des Brief 
wechſels, in welchem jene Prüfung enthalten ift, 
zur EN des Verſuches. 


en. 


Bon folgenden noch brauchbaren ältern Büchern 


meines Verlages habe ich ‘die Preiſe verringert, und 


find dieſelben von jetzt an bei mir und in allen Buchs 
hanblungen um dieſe heruntergeſetzte Preiſe zu haben. 


Abercrombie, J. vollſtaͤndige Anleitung zur Erziehung 
aller in Deutſchland wachſenden Obſtbaͤume. Aus 


dem Engliſchen von F. H. H. Luͤder, ar. 8. 1780 


ſonſt 1Rthlr. 4 ggr. jetzt 16 ggr. 


Arnould, Frankreichs Handfunge: Bilanz und auswaͤr— 
ige Handlungsbeziehungen in allen Melrtbeilen, 
bejonders am Ende der Degierung Ludwig XIV. 
und zu Zeit der Revolution, 2 Theite, 8. 172, 

| ſomt 1 Mehle. jetzt 1699. . 
Bahrdt, C. F. Hexaplorum. Origenis quae fuper- 
funt accet & emend, quam a flaminio Nob. I. 
Drufio & tandem a B. de Montfaucon concin- 
nata fuerant, 2 Tomi 8maj. 1769, 1770. fonft 

| 4 Rehlr. jeht 2 Rthlr. 

Bayle, P. Hiſtoriſch-kritiſches Woͤrterbuch im Aus— 
zuge nen geordnet und uͤberſetzt, ır Theil, für Theos 


logen gr. 8. fonft ı Dichte. Sagr. jetzt 16 ggr. 
Deſſelben Buches, ar Theil, Für Dichterfreunde gr. 8. 
1780 fonft ı Rthlr. 12 997. jest 16 ggr. 


Dreyer, J. C. H. Einleitung zur Kenntniß der Luͤbcck⸗ 
ſchhen Verordnungen und der dahin einſchlagenden 
Rechtsurkunden mit erlaͤuternden Anmerkungen, atd 
1769 ſonſt 1Rthlr. 16 gr. jetzt 20 ggr. 

Goulard, chirurgische Werke 2 Theile. Aus dem Kranz. 
mit einer Borrede von De. 3. Vogel, 8. 1773 fonft 

1Rthlr. jetzt 12 ggr. 

Hauteſierk's, von, Sammlung mediciniſcher und chis 
rurgiſcher Wahrnehmungen. Aus dem Franz. von J. 
Eyerel, ır Bd. gr. 8. 1779. ſonſt 16 ggr. jetzt 8 ggr. 

Krohn, Dr. H. G. Abhandlung von dem Vorrechte der 
vollen Geburt vor der Halben in Erbſchaftofaͤllen mit 
den dabei gemachten Einwuͤrfen, 3 Theile 4to 1748 

| fonftr Rrhle.g gar. jetzt rögge, 

Kühle, moralifche Erzählungen für die Augend, 8. 
1783 fonft 1Rthlr. jetzt 22 gar. 

Leppentin, C. N. philoſophiſches Geſundheitsbuch, 8. 
1786 ſonſt 1Rthl Saar. jetzt 16 ggr. 

Levesque, neueſtes Gemaͤlde der Stadt Nom, und des 
Kirchenſtaates überhaupt. Aus dem Franz. 8. 1792 

funft x Rihle. jetzt 16gar. 

Neckers Verwaltung des Finanzwelens in Frankreich, 
3 Theile, Aus dem Franz, 8. 1785 fenft 2 Rihlr Saar. 

| | jest 1Rthlr. 


— 


Numa Pompilius, zweiter König in Rom. Aus dem 
Franz. des Grafen von Florian, 2 Theile 8. 1787 
fonft 20 ggr. Jeßt 8 ggr. 

Portefeuille, oͤkenomiſches, zur Ausbreitung nuͤtzlicher 
Kenntniſſe und Erfahrungen aus allen Theilen der 
Landwirthſchaſt, ırz erzr Band, jeder in 3 Heften 
und 4r Dand 1s Heft 8. 1786—89 fonft 3 Rthlr. 
goagr. jetzt 1Rthlr. 16 ggr. 

Schedel, J. C. Ephemeriden der Handlung oder Bei; 
träge und Verſuche für Kaufieute, Ir Band gr. 8. 

.„ 1784 ſonſt 3 Rthlr. jetzt u Rthlr. 
Schinmeier, Dr. J. A. Predigten über den Catechis— 
mus 2 Ihle. gr. 8. 1789 ſonſt 1Rtl. 16ggr. 
jest 1 Rthir. 

Schinmeier, J. A. Beitrag zur ſchwediſchen Reforma— 
tions: und Bibeluͤberſetzungsgeſchichte, gr. 4. 1783 

| ſonſt ı Dirhfr. jetzt 16 ggr. 
Streſow, €. F. Theodicee der goͤttlichen Offenbad; 
rung, gr. 8. 1771 fonft 2 Rthlr. 8 ggr. jegt 1Rthlr. 

Streſow, C. F. bibliſches Andachtsbuch fuͤr Chriſten, 8. 

1785 ſonſt 12ggr. jetzt 8 gar, 
Bu P. F. von, Verſuch eines Entwurfes einer Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung der Voͤlker im Allgemeinen, 
8. 1790 ſonſt 1Rthlr. 4ggr. jetzt 16 ggr. 

| Baron, Dr. R. Geſchichte der Regierung Philipps 
des Zweiten Königs von Spanien. Auch unter dem 
Titel: Watſon Geſchichte der Entſtehung der Res 
public der vereinigten Niederlande. Aus dem Engl. 
2 Dde,gr.8. 1778 ſonſt 2 Rtl. 12 ggr. jetzt 1 Rtl. 


Mehrere in ihren Preiſen heruntergeſetzte Verlags⸗ 
buͤcher findet man in meinem neuen Verlags-Verzeich⸗ 


niſſe von 1798, welches in jeder Buchhandlung 
haben iſt. 


F. Bohn, 
| Buchhaͤndler in Luͤbeck. 


Br 





Literarifche. Anzeige 





er 


Du Pubficum hat — feinen 1 den 


hiſtoriſchen Gemälden, in Eryäßlungen 
merkwuͤrdiger Begebenheiten aus dem 
ELeben beruͤhmter und beruͤchtigter Men⸗ 
— | 
geichenften Beifall, für den Werth dieſes ER | 
Werks So beftimmt entfchteden, daß es fehr überflüffig 


feyn würde, etwas weiter zu feiner Empfehlung zu ſagen. 
Sch begnuͤge mich daher mit der bloßen Inhaltsanzeige 


der Sortfegung oder des fünften Bandes deſſelben, der 
auch, um folcher Leer willen, welche die vier erftern. 


Bände nicht beſitzen, und von jetzt an ſammeln wollen, 
einen zweiten Titel: 


Merkwuͤrdige Begebenheiten, r Charak⸗ | 
terzüge und Anefvoten aus dem eben 
berühmter und: berůchtigter nn 
Erſter Band, .. 
erhalten hat, | 


Um das Ganze defto bequemer zu überfehen, haben 
die Herausgeber mit diefer Fortſetzung angefangen, 
fämmtliche Erzählungen und Schilderungen unter eine 
foftematifhe Ordnung zu bringen, — auch in der 
Folge beibehalten werden wird. 


y 


— 


In biefem fünften Bande find in fechs Bureau 
folaenbe Aufſaͤtze la 


1. Menſchen, die wegen chret gefefligen Vereins merk: 
a0 waren: 


. Die Beguinen, eine Woiberfete des teile. 
Die Jacobiner in Paris. er ⸗ F y 


II. Menſchen, welche fich wegen ihrer auf dem großen 
Schauplatze geſpielten Rollen, oder doch wegen 
ihrer glaͤnzenden Talente auszeichneten: 


. Advader. | 

, Die beiden Artemifien. 

4 Kleopatra, Koͤniginn von Aegypten. 

. Louis Balde s Berton de Crillon. | 

. Eduard der. Dritte als Sieger bei Ceech. 


. Nicolaus: Gabrini Rienzi. Eine Revolutions⸗ 
geſchichte aus dem 14ten Jahrhundert. 


7. Mathilde und Theodorine 


a 


Pen» Bo m 


IN. Sonderbare menſchiche Saite: ne | 
2 Die Derpetrier. 2 J 
2. Der Dargufs v von u. 


m Ungidefice Begehenfeten im menfätien Erben: | 
Die Kaiferinn Valeria und ihre Tochter. | 
2 —— da Stv Delgado. | 
. 3. Thereſe Baidueci. | . PIE u un ! 
4. Minaut de Brie 
5. Eleonore Johnſon. 43 


V. Edelmuth, ethabene Tugend: 
— Lamoignon des Moalecherbet. u 
2. Scipio Aemilian. 
3. Quintus Fabius Darius, und Pustins DE 

us Mus, ı 

VI. Schaͤndliche — | 
1. Theodore, Kaiſerinn von Konſtantinopel. 
2. Olympia Waildachinl. 


Ich kann den zahlreichen — tiefer Werks bie, 
ihnen gewiß willfommne, Nachricht — * der ſechste | 


. ' 
⸗ 


J * 
Band in der naͤchſten Michaelis meſſe die Preſſe verlaſſen, 


unter andern intereſſanten Semdlden auch folgende ent⸗ 


halten wird: 


Die verbuͤndeten Schweitzer auf den. Schlachtfeldern | 
bei Morgarten, Laupen, Sempach, Granſon, Murten 
and Nancy. — Die Verſchwoͤrung in Portugall im Jahre 
1640. — Die Emigranten von Quiberon auf den Schlacht⸗ 
baͤnken bei Aurai und Vannes. — Gregor VII. und 
Heinrich IV. — Ziska — Herzog von Alba — Jacob 
von Molay, letzter Großmeiſter des Tempelherrnordens. | 


Da Sud vom britten Bande der hiftorifchen Gemälde 
die erite-Auflage vergriffen iſt / ſo wind eine sweite mit 
dem cheften erfolgen. 


Leipzig im Julii 1798. - 


—* 


Joh. Friedr. Hartknoch. 





Kalender der Mufen und Grajien 


für 


008 Sahr 1796 

mit fiebzehn, hiftorifchen und allegorifchen Kupr 
fern und Landichaften von Chodowiecki, 
WB. Meil, Shadow und Lütfe, Dırec 
tor und Mectoren der Koͤnigl. Afademie der - 
Kinfte zu Berlin, und mit Mufif von Herrn 
Kapellmeifter Reihardt. 





Leipzig, zur Meile bey Haude und Spener von Berlin. 





Diefer Kalender it in allen Buchhandlungen zu baben mit 
ſchwarzen Supfern für einen Thaler zwölf Gros 
ſchen Eonventiond: Münze, ES find auch einige 
bundert Eremplare vorhanden, in weichen die vier Lands 
schaften, vermittelſt einer bloß in Contour acbrachten Plats 
te, nach Aberli'ſcher Manier cplorirs find; diefe foften 
zwey Thale r. 


4 





— 





Ankuͤndigung. 
enn, wie man zu ſagen pflegt, ein gutes 
Buch ein guter Gefährte iſt; ſo wird 
nahmentlich ein Kalender ein vorzuͤglich 
guter Gefährte feyn muͤſſen, weil wir ihn 9 
lich um uns haben, ein täglicher Ge 
fahrte aber:doppelt läftig wird, wenn er nicht 

ein durchaus guter Gefellfchafter ift. 

Ob der gegenwärtige Kalender der Mus 
fen und Grazien jenen Nahmen verdiene, 
das ziemt. mir, ald Verleger, nicht zu entfcheiden, 
weil ich eine. der dabey interejfirten Parteyen bin; 


wohl aber ziemt es mir, zu fagen, warum ich ihn 
‚dafür halte und was ich gethan habe, daß a uch 
Andere ihn dafür anerkennen mögen. 

Wofern Genuͤgſamkeit, Zufriedenheit mit 
ſeinem Berufe und Wohlgefallen an den Freu— 
ben der einfachen laͤndlichen Natu— den. Mens 
fchen mehr denn irgend fonft etwas wahrhaft 
‚und dauernd beglücken; fo wird fein tägliches 
Handbuch wohl nicht nüßlicher eingerichtet wers 
den können, als wenn man e8 ju einem Befoͤr⸗ 
derungsmittel jenes edeln Zweckes macht. Und 


| gerade dieſe Abficht kann durch den Kalens 


der der Mufen und Grazien erreicht werden. Zu 
diefem Behufe enthält er ein und neunzig Ges 
dichte von Herrn Schmidt ‚ einem Dichter, der 
Voſſens Muſenalmanach, die Berliniſche 
Monathzsſchrift und den Berliniſchen Mu— 
ſenalmanach ſchon mehrere Mahle mit Beys 
trägen geziert hat, und defien Producte für ak 
le die verfchiedenen Claffen von Kalenderfefern 
paſſen, weil er ſich, feiner Grundfäge, - feineg 
Gefuͤhls, feines Geſchmacks und ſeiner Sprache 
wegen, ganz zum Volksdichter qualificirt. Sei— 
ne Gedichte lehren naͤmlich: Gen uß der Na— 
tur, Genuß der Liebe, und Lebensphi— 
loſophie, auf eine anſchauliche Weiſe, durch 
Schilderungen aus ſeinem eignen Leben, die 
ſo correct und ſo treu gezeichnet ſind, daß ſie 
dem Verſtande gefallen, und ſo lieblich, und 


mit folder Wärme ausgemahlt, daß jedes gut 
Heartete Herz zu dem Munfche hingeriſſen 
wird, ihm darin Ähnlich zu werden. Schon 
diefen Wunſch hervor zu locken iſt verdienſtlich, 
denn er iſt die Bluͤthe, die der Frucht vorher ge⸗ 
hen muß. Wer aber uͤber das Mittel dazu, 
laͤchelnd, den Kopf ſchuͤttelt, wer da zweifelt, 


daß ein ſolcher Zweck durch einen Kaͤlen⸗ 


Her und durch Gedichte erreicht werden koͤn⸗ 
ne, der bedenkt nicht, dag in vielen Fällen. 
mit dem einfachften und am gelindeften wirfene 
ben Hausmittel fhon um defwillen am 
mehreften ausgerichtet wird, weil es, feiner we⸗ 
niger Abfchreckenden Form wegen, williger 
genommen zu werden pflegt, als die Fräftigfte 
Arzney nad) einem förmlichen Rezepte des ſchul⸗ 


gerechteſten Arztes. 


In der Ueberzeugung, daß der Kalender 
der Muſen und Grazien wirklich als ein Ve— 
hikel anzuſehen ſey, jene begluͤckenden Geſin⸗ 
nungen allgemeiner zu machen, kam es alſo 
nur noch darauf an, ihm überall Eingang 
zu verfhaffen, ind dies konnte nicht ficherer, 


als durch Beyhuͤlfe der Künfte gefchehen, de 


ven eigentlicher Beruf es ift, das Gefühl für 
alles Eule, Gute und Schöne zu wecken, oder 


ven Chodowiecki, W. Meil, Shadow. 
und Lücke Hier auf eine ihnen zur Höchften 


Ehre gereichende: Art Genuͤge geleiftet. Sie. 
haben noͤmlich, duch eigne Lefung diefer Ge 
dichte begeiftert, hiſt oriſche, allegorifche 
and Landfhaftszeihnungen dazu ges 
liefert, Die ihnen, weil ihr eignes Gefühl dabey 
aufgeregt geweſen ift, ganz vorzüglich geluns 
gen find, und die, zufammen genommen, alles, 
womit Producte diefer Art bisher verziert zu 
feyn pflegten, übertreffen. Auc Kerr Kapell⸗ 
meifter Reich ar dt hat zwey Lieder aus die 
ſer Sammlung in Muſik gefegt, die den 
Stempel feines Genies tragen, und deren feelen 
voller Ausdruck die empfehlendfte Necenfion der 
Gedichte felbft ausmacht. Solcher Seftalt har 
ben die Zeichen:, die Mahler +, die Kupferſtecher⸗ 
und die Tonkunſt ſich mit einander vereinigt, 
am dem Geifte, der in Schmidts Gedichten . 
lebt, auch die fchönfte koͤrperliche Geftalt zu ver: 
fehaffen, und dadurch ift der Nahme: Kalender 
dert Mufen und Grazien, gerechtfertigt. 
Diefe Benennung hat Herr KHofbildhauer und 
Director Scha do w auf. dem Titelkupfer fols 
gender Maßen ausgedruckt. Die Mufe der 
Zeichenkunſt mit der Reißfeder in der Hand, 
und den andern. Arm auf eim Portefeuille ge 
ſtuͤtzt, ſitzt im Vorgrunde ſchweſterlich neben der 
Muſe der Tonkunſt, welche die Leyer ſpielt. 
Un ihren Schooß gelehnt beugt Amor ſich 
ruͤckwaͤrts uͤber, als wollte er in das Porte⸗ 


feuille blicken. Dem Mufen zur Rechten ift ein 
fhräg ſtehendes Felſenſtuͤck, welches die Titel⸗ 
ſchrift enthaͤlt: Kalender der. Muſen 
und Grazien. Oberhalb deſſelben befin— 
den ſich die drey Grazien, in ihrer ges 
wöhnlichen freisförmigen Stellung, und tiefer 
im Hintergrunde erfcheint Phoͤbus, der mit 
feinem  ftrahlenden  Sonnenwagen bie 
Laufbahn des neuen Jahres beginnt. Died 
deuten die über ihm am Firmamente fihtbaren 
Zeihen des Thierfreifes, in welche die 
Sonne eintreten. wird, zur Genäge an. Die | 
fe trefflihe Compofition it von Herrn Boft 
meifterhaft in Kupfer geſtochen. Die Gedichte 
felöft haben ein eignes Titelkupfer, welches) 
“ von Heren Rector Meil dem jüngern gezeichs 
net, eine ausnehmend fchöne allegorifche Dar 
ftellung ihres Snhalts iſt. Daß der Verfaffer 
in diefen ‚Gedichten: Genuß der Natur, 
Genuß der Liebe, und Lebensphilofo: 
phie lehrt, hat ihn zu Folgender Compofition 
veranlagt. Die Natur, (nach Art der 
Aegyptier als eine Bildfäule, mit verfchleyerteitt 
Antlise und den vielfachen Brüften: vorgeftelft,) 
legt die linke Hand an ihre Bruſt, fo wie die 
Mutter, wenn fie dem Säuglinge fie reicht, 
während fie mit der rechten aus voller Schale 
ihren Nectar fpendet, den der Dichter in 
Halb liegender Stellung, ‚zu ihren Füßen rus 


hend, und die linke Hand auf die Leyer geſtuͤtzt, 
mit der ausgeſtreckten Nechten in ein Trinfges 
faͤß auffaͤngt. Sin. diefes taucht der feitwärts 
ſtehende Liebes gott die Spitze feines Pfeils, 
und in dem Schooße des Dichters liegt ein 
Gebiß, deſſen über das Trinkgefaͤß wegge⸗ 
henden Zuͤgel er mit der linken Hand an bie 
Leyer hält, anzudeuten, daß feine Leyer naͤchſt 
dem Genuffe der Natur und der Liebe auch die- 
Ermäßigung der Leidenfhaften im Genuffe, fins 
ge, folglich von wahrer Lebensphilofophie ertöne, 
Hinter der Bildfäule der Natur rankt ſich 
Epheu, das Sinnbild ihrer Unvergaͤnglich⸗ 
feit, an die Sterntafel, aufmelder die Tir 
telfchrift eingegraben iſt. Dieſe unvergleichlich 
ſchoͤn gedachte Allegorie if von Kern Henne 
vortrefflich geſtochen. 

Von den eilf hiſtoriſchen Kupfern, die 
Herr Chodo wiecki gezeichnet hat, ſtellen achte, 
Scenen häuslichen Gluͤckes und laͤndlicher Freus 
den im verfchiedenen Situationen und aus vor 
fehtedenen Sjahreszeiten vor. Wie vorzüglich bes 
mwunderungswerth Herrn Chodowieci’s Ausdruck 
bey Gegenfländen diefer Art ſey, if viel⸗ 
leicht nirgends ſichtbarer geweſen als bey dieſen 
acht Blättern, die in der That kleine: Cabinetts⸗ 
ſtuͤcke zu nennen ſind. ine äußere Urſache hiers 
von liegt darin, daß das Format nicht nur 
größer als gewoͤhnliches Kalender; Format iſt, ſon⸗ 


dern daß auch nirgends mehr als hoͤchſtens drey. 
Figuren vorfommen, folglich für den Ausdruck 
überall mehr als der gemeiniglih allzu bes 
grenzte Spielraum vorhanden war. Drey fols 
gende Blätter find von einer andern Gattung; 
fie gehoͤren naͤmlich zu einer Nittergefchichte, die 
der Dichter als, Ballade behandelt, und den 
Geift des damahligen Zeitalters in Gedanken und 
Ausdruck fehr gluͤcklich Hat durchfcheinen laflen: 
auch diefe find Chodowiecki's Nahmen werth, und 
‚von den bereits rühmlichft bekannten KRupfers 
ſtechern Herrn Bolt und Herrn wenn meis 
fterhaft geſtochen. 

Zu nicht geringerer und in ihrer Art ganz 


neuer Zierde gereichen dem Kalender der Mufen 


und Örazienferner vier Landſchaften, durch 
welche fih Kerr Profeſſor Lürfe auch dem 
größern Deutfchen Publicum als ‚einen ber erz 
ſten Landfchaftsmahler zeige, wofür er in Rom 
und bier. in Berlin ſchon befannt genug ift. 
Der Reichthum von Gedanken, die Schönheit 
der Details, welche er in die fich dagegen firäus 
bende Größe des Formats hinein zu zaubern, 
‚die: Dannigfaltigfeit des Baumfchlags und. des 
Colorits, .welche er durch eine eigenthümliche 
Manier in die von ihm ſelbſt in Kupfer geftos 
henen Blätter, anzubringen gewußt hat, wer⸗ 
den von Kennern wie von bloßen Liebhabern nicht 
unbemerkt bleiben, und mit ihm hat hierin 


/ 


Herr Kupferſtecher Weith in Dresden ſehr gluͤck⸗ 
lich gewetteifert. Das erſte dieſer Blätter iſt 
eine Meine Waldpartie an einem See; 
im hohen Sommer, von der fich neigenden Sons 


ne beleuchtet; das zweyte: ein Nachtſtuͤck, 


Vollmond im Monathe Augufti das dritter 
eine Landfhaft mit weit gedehnter 
Ferne, bey niederfinfender Sonne: das vier⸗ 
ter: Negenfhaner im Walde an eis 
nem NHerbfitage. Diele fehzehn Kupfer 
find nicht, wie fonft im Kalender gewöhnlich,, 
neben den Monathstagen, ſondern, wegen ihres 
unmittelbaren woͤrtlichen Bezugs auf den Text, 
in dieſen ſelbſt eingeklebt zu finden. Von 
Reichardts Compoſitionen druckt die erſte 
den Seufzer des Liebenden an den Mond, und 
die zweyte das uͤberſtroͤmende Gefuͤhl des erhoͤr— 
ten und ſeinem Gluͤcke nahen Liebenden aus. 
Solche Situationen ſind fuͤr den Componiſten, 
und ein Componiſt wie Neichardt iſt, geras 
de für folhe Situationen gemacht, 

Die Gedichte ſelbſt koͤnnen als eine in ihrer 
Art einzige Sammlung angefehen werden. Es 
find nicht Spiele der Einbildungstraft, nicht feere 
Phantaſien, fondern Ergießungen des Herzeng, 
zu deren jeder eine wirkliche Ereigniß in dem Les 
ben des Verfaffers Anlaß gegeben hat. Ganz 
ungekünftele, bloß nach der Zeitfolge geordnet; 
bilden fie alſo ein hiſtoriſches Ganze, und inter 


eſſiren nicht nur als wirkliche Geſchichte des 
Berfaffers, fondern fie machen auch um def; 
willen mehr. Eindruck, weil die Realität der 
Begebenheiten. die Empfindung herzlicher und 
den Ausdruck wahrer gemacht hat, als ohne dies 
beyde fchwerlich geworden feyn möchten. Damit 
indeß der Lofer vorläufig erfahre, was er von 
dem Manne zu halten habe, den er jeßt näher 
tennen lernen ‘wird; fo gehen der Sammlung 
flatt einer Einleitung zwey kleine Gedidhte vors 
auf, von denen das erfte einen Grundſatz des 
Verfaſſers, das zweyte ein Glaubensbekenntniß 
feines Geſchmacks enthält, Mit dieſen hoffent— 
lich zufrieden, wird man begierig weiter forrges 
ben. Das Ganze ift in. Jahrgaͤnge getheilt. 
Ein Lied an den Frühling eröffnet den erften, 
und in diefer der Liebe günftigen Jahreszeit fängt 
. der Berfaffer an zu lieben; dies giebt das zunaͤchſt 
folgende Lied an den Mond zu- erkennen, defien 
Hagende Bitte aus Reichardts dazır gefeß 
ten Tönen fo zärtlich wiederhallt. Es ift uns 
läugbar ein ſchoͤnes Schaufpiel, einen Mann 
von edelm Gefühle lieben zu fehen, und das ift 
hier der Fall. Es ift ein vollſtaͤndiges Ge— 
maͤhlde der Liebe, in welhem alle Nians 
con derfelben nach ihren verfchiedenen Perioden 
ganz getreu nach der Natur anfıhaulich darges 
ftelfe find. Wer je rein geliebt hat, findet hier 
den reißendften Wiederhall feiner Gefühle, von 


a 


der’ erften daͤmmernden Hoffnung, durch bie 
Merioden des Zweifels, der Ermannung, des 
Nückfalls, der Vergewifferung gegenfeitiger. herzs 
licher ‚Zuneigung, weiterhin die höchfte Eraltas 
tion der Liebe, endlich die Seligkeit des keufchen 
Genuſſes, das ehelihe Gluͤck, und zulest das 
häusliche Stück im Kreife munterer Kinder, auf 
eine ſo wahre, naive und reißende Weife geſchil⸗ 
dert, daß jeder Süngling fo zu lieben, jedes 
Mädchen fo geliebt zu werden, ja, daß auch 
die eltern ihren Kindern den Genuß diefes 


Gluͤcks gerade in diefer Art wänfhen, und 


dabey mit MWohlgefallen in die Zeiten ihrer früs 
hern Liebe verfeßt zu feyn glauben.werden. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich zur Genuͤge abnehmen, daß es 
nicht Liebe nach gewoͤhnlichem Schlage, nicht 
ſchale Romanen Liebe, deren fade widrige Süs 
Bigfeit kaum bis in die Ehe hinein reicht, fons 


dern jene Liebe befferer Art feyn müfle, die das 


Herz erhebt, und für jede Tugend empfänglich 
macht. Nach dem dritten Sabre, in welchem 


der Verfaſſer zum Beſitze feiner Geliebten ges- 


langt, behauptet auch .die Sreundfchaft,. welche 


bis dahin der Liebe nachftehen mußte, wiederum. 


ihre Altern Rechte, und dies äußert ſich in den 
folgenden Gedichten, die nun nicht mehr aus 
fehließlich der Liebe gewidmet und bloß an feine 
Holde, fondern auch an Freunde gerichtet find, 


und das Gluͤck der Genuͤgſamkeit des Genufles 


— 


Mein Entfhluß. 


Auen uUnfug, alle Bubenraͤnke 
Unter Menſchen fo mit anzufhau'n, 
Das ift ſchwer; gern möcht? ich fie befehren, 
Oder möchte, wollten fie nicht hören, 
gern mir in der Wuͤſt' ein Hüttchen bau'n. 


| Doch das machte, wenn ich's recht bedenfe, 


Sie nicht beifer, mich nicht froher,, traun! 
r = 
Der fich mäftete vom Brot der Wailenz 
Satt ſich fchwelgte von der Wittwe Gut, 
Der fih Recht und Unfchuld zu verlachen 
Niemahls fcheute, den zum Menfchen machen 
Kann nicht Zolltfofers Rednerglut. 
Weicher beizt ein ſolches Herz von Eiſen 
Keines frommen Gellerts Thranenflut. 


Und zu ziehn in eine Waldkarthauſe 
Mit dem Andachtsglödchen und dem Kreuz, 
Und mich da in meinen Blütentagen 
Don der Welt auf immer loszuſagen, 

- Hat doch auch für mich fo wenig Reiz; 
Selten wohnt in eines Giedlers Klauſe 
Etwas mehr als Ruhmfucht oder Geiz, \ 


Nimmer reizt ihr drum mit euren Sünden 
Meine Gall’, ihr Menſchen, zum Pasauill, 
immer werd’ ich in die Wüfte geben; 

Hier ‘auf meiner Stelle bleib? ich ftehen, 
Will euch ferner zufehn ſtumm und ftill, 

Alenfals die Augen mir verbinden, z 
Wenn mein Herz fich fchnell empoͤren will. 


Wann ein Fink im ſtillen Holze fhlägt 


Sum Gefumm der Meipen und der Fliegen, 
Wann der Wind die Birfen fanft bewegt, 
Knarrend fih die jungen Tannen wiegen 
Und die Erdbeer’n an des Hohlwegs Seiten 
Liebliches Geduͤft verbreiten; 


Oder wann vom Abendhauch gekuͤhlt, 
Eich die Elſenſtraͤuch' im Waſſer mahlen, 
Weißen Schaum der See an's Ufer ſpuͤhlt, 

Schneckenhaͤuschen, Kies und Muſchelſchalen; 
Und, der Rohrſpaz, vom Geſchilf umblaͤttert, 

Froͤhlich durch die Wieſe ſchmettert: 


O dann kann ich oft im wuͤſten Bruch, 
Oft im wilden Wald mich ſelbſt vergeſſen, 
Meine Raupenjagd, mein Taſchenbuch, 
Stadt und Haus und Zeit und Abendeffen, 

Kann oft Stunden lang im Walde ftchen, 
Stunden lang aufs Wafler fehen. 


Wohl mir, o Natur, daß ich mich deiny 
Mehr, als uber Ball und Maske, freue, 
Dich zu fehn, vor heißem Sonnenfcein, 

Und vor Wind und Regen nie mich fcheue, 
Könnt?’ ic doch auf deinen ſtillſten Auen 
Mir mein einfam Hüttchen bauen, 


in SHSentrietten 
- Abends um zehn Ahr in ber Laube. 


Duftend von den nahen Erdbeerbeeten 
Schaukelt hier der Weſt den wilden Wein 
Und die Kirfchen, die ſchon halb fich röthen, 
In des Mondes mattem Lampenſchein. 
Still und einfam wandl ich auf und nieder, 
Breche Rofen mir und blauen Flieder, 
Holdes Mädchen! und gedenfe dein. 


Denfe, wie mit fröhlichem Gefange 
Jezt du hüpfend in dein Stuͤbchen eilit, 
Und vor boͤſen Fledermäufen bange, 
Nur eitt wenig noch am Fenjter mweilft; 
Denfe, wie du fihon der Zufunft Freude, 
Menn ich nicht, wie täglich, von dir Icheide, 
Heimlih in Gedanfen mit mir theilftz 


Denfe, wie du meinen Blumengloden, 
Sie zu fchonen, frifches Waſſer giebft, 
Und dann, mide, deine blonden Loden 
Unter’s weiße Abendhäubchen fehichft ; 
Wie du jelbft im Traume dann, von hundert 
Eüfen Herrn umfchmeichelt und bewundert, 
Deinen Wilhelm doch nur einzig liebſt. 


D du Theure! mit der Engelmienes 
Mit der fchonen, himmliſchen Gefalt, 
Mit dem frommen Herzen, ach! erfchiene 
Doh die Stunde der Vermählung bald! 
Seit ich dich, Erwählte! dich gewonnen; - 
Blieb' ich, dürft? ich's nehmen, gegen Tonnen 
Goldes, gegen. Kron’ und Zepter Falt. 


N. 5. Es folk mir ſehr erwuͤnſcht feyn, 
wenn die Lofer dieſer Anzeige, ‚mit dem Zweifel: 
„Ob auch alle Gedichte mit den hier zur Pros 
be ausgehobenen von gleichem Werthe feyn 


möchten,‘ zu feiner Zeit den Kalender felbft 


unterfichen wollten. &te würden diefen Zwei⸗ 
fel auf eine angenehme Art gehoben, und 
ich ſelbſt würde gewiß auch meine KON 
dabey finden. 


ü De ke. 2 5.5 De 

Hiteiie: Gemätte, , in —— 
merkwuͤrdiger Begebenheiten aus 
dem ‚Leben berühmter und berüichtig: 
= ter. M Menfchen. - Herausgegeben .. von 
einer Befellfehaft von Freunden. der Ges 
ſchichte. Mit Kupfern: “Riga, 1795. 
u bei 308 Fr. Hartknoch. | 


Si der in n unfern Zeiten‘ Teider fo augemein ein e 
getiffenen, groͤßtentheils ſo ſeichten und verderblichen 
Romanenleſerei, beſonders dem Unfuge der} aben⸗ 
theuerlichen, unſittlichen Ritterromane wirtlich Ein⸗ 
Hats:gefhehen; ſoll dieſe unnatuͤriſche giftige Modes 


waare unſerer heutigen Leſewelt, allmaͤhlich verdraͤngt 


werden: ſo iſt unſtreitig die Ausarbeitung und Ber: - 
breitung ſolcher Schriften ein ſicheres Halfsmittel 
dagegen, welche wirkliche Scenen aus der Geſchichte 


tanzer VBoͤlker und einzelner‘ Menſchen darſtellen, 


treue -biftörifche Gemaͤlde liefern und. wahre Les 
bensbeſchreibungen in Umlauf hriugen; und dies iſt 
hauptſaͤchlich, laut der Vorxede zu obigen Gemaͤlden, 
| der 


v) 


der Wunſch der Herausgeber. Jeder Lefer diefer ins 
tereſſanten Schrift, twelche bereits im Monate Junius 
dem Publikum angekündigt wörden, wird nach einer 
aufmert kſamen Pruͤfung derſelben finden, daß alle 
darin enthaltnen bald groͤßern bald kleinern Gemaͤlde 
von den verſchiedenſten und anziehendſten ruhm⸗ 
und perabſcheuungswuͤrdigſten Charakteren, von man⸗ 
nigfaltigen, die Menſchheit erhebenden oder ſchanden⸗ 
den Thatſachen, aus der aͤltern und neuern Geſchichte, 
treu und Fichtupll dargeſtellt und in einer korrekten, 
nicht ſelten kraftvollen Schreibart geſchildert worden 
ſind. Eine bloße Anzeige der in dieſer Sammlung 
enthaltnen 27 Aufſaͤtze, wird hinreichend ſeyn, die 
Wißbegierde des leſenden Publikums, ſowohl maͤnn⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlechts, auf dieſe Schrift 
zu lenken, welches ſich dadurch auf cine ſehr ange⸗ 
| nehmie Weiſe unterhalten und befriedigt finden wird. 


— Mahomed der Zweite und Konſtantin Paleot 
logus; oder die Eroberung von Sonpenttuopet 
2 * Ninon Enclos. 


=) Leben bes berühmten Viſchefs Sohannes von 
Palafox. | 


— Gabrielle de Vergh. — der fürchterfigen 
Rachwuth eines: ;beletdigten Ehemannes. 


5) Thomas Miünzer dor Seſcicue 3 des san i 
ſchen Vauernkrieges. er ei | 


6) 


6) Ein; Gemahlinn dos Ordelaffy, Regenten au 
* — in Italien. (Eine Scene. aus) dem 
Aaalen Jahrhundert.) | 
2 Leben des Herzogs von Werber Aus 
dem New London, Magazine.) , — 


— 8). Henriette, Herzoging von Orleans. Weib— 
liche Rachſucht und. Intrigue. 
9) Alrich von Hutten. | | 
— Rezo Weduf. Rahhtendes Ba — 
ſeltnen Edelmuths. — m 


IX) Tragifches Ende des Marguis Weralbelhl 
Guͤnſtlings "ber Beontzun Chriſtine won 
Schweden. | 


22) Lady: Ackland. Muſter weiblichen Helden⸗ 
muths und ehelicher Liebe, 


13). Emmerich. : Eine, Scene aus dem fi feenjäßris 
"gen Kriege. alugheit und Unternehmungsgeiſt. | 
=) Züge aus dem. Leben der großen Sängerin | 
Mara. (General Magazine Jan. 1795) 
15) Thereſe Tallien. | | 
16) Angelite Franziske Roland. 
17) Johanna, Königinn von Arragonien, als 
Wittwe. J 
8 Elife Ehevreau. Welblce Stanpfaftigtei 
in Gefahren. | | 
| 2) 


4:79): Blaubart der Zweite, oder: Ruͤtgerodt in | 


Einbeck. Schildrung eines graͤßlichen Charakters. 
20) Alcander und Septimius. Ausdaurende 
Freundſchaft. —3 
21) Der heilige Bonifa. De rn 


7335 Angelike Nicdline Tiquet. - Chr Gewebe 


menſchlicher Bosheit und Laſterhaftigkeit. 
>» König Karl der Zweite auf der BIER nach 
der Schlacht‘ bei Worceſter. u 
24) Don Suan. Eine tragifche wife. Aus 
dem Englifchen. zen ı w. (2. 
25) John. Simpſon. Edle? wohchaiintet und 
Biederſinn. 


26). Prediger Felßner. Auffchluß der‘ Sersiör 
einer dreizehn jaͤhrigen Einmauerung. 


— Kart der — ac 00" Behde. 
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Die vottſebuns dieſer intereſſenten Sf erſchein 
in der naͤchſten Dfermefi = 
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Wilhelm out dem Süngern 
‚in Berlin 
find folgende Berlagswerfe 


erf Hienen 
1 
um beygeſetzte Preiſe in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben. 


I 


1, Neue praktiſche polniſche Grůmmatit fuͤr Deutſche, 
welche dieſe Sprache auf eine leichte Art gruͤndlich 
erlernen wollen, von Alexander Adamowitz, mit eis 
nem Wörterbude, 8. 95. . 12 gta 

2. Das Band der Ehe, aus dem Urhiv dee 
ratur: nnd Bürgerftandes; 2 Theile m. Cho⸗ 
dowiedifchen Sipf. 8. 95. I thl. 12 gt. 

— Daffelbe Buch mit bunten Kupfern ’ 2 Cheile, 8. 
Beriin 95... 2.thl. 

3. D. Vhteger Verfaſſer der Knochenlrankheiten) Ause 
wahl des hirurgifchen Verbandes für angehende Wund⸗ 
ärzte; Mit 15 Quartkupfertaf gr. 8. Berl, ıthl. 20 gr 

a. Kiesewerter (der Weltweisheit Docter und Profeflor, ) 
Versuch einer fafsliehen Darstellung der wichtigsten 
Wahrheiten der neuen Philosophie für Uneingeweihte, 
Nebst einem Anhange, der einen gedrängten Auszug 
aus Kants Critik der reinen Vernunft, und die Erklä- 
sung der wichtigsten darinn vorkommenden Ausdrük- 
ke der Schule enthält. 8, Berlin 95. 1thl. 

Der als kritiſcher Philoſoph ruͤhmlichſt bekannte Bern 
faffer beantwortet in diefem Werke die drey Tragen: 

Was kann ich wien? Was foll ich thun Und was darf 

ich hoffen? Und ftellt Hiermit die Lehre von den Grenzen 

unſerer Erfenntniffe, von der Moralität, dem Glauben 
an die Gottheit, und der Unfterblichfeic der Seele, auf 
eine fo einleuchtende At dar, daß jeder. der. nur einige 

Bildung des Geiftes hat, fie verſtehen wird. 

5. Gynaͤologie, oder über jungfraͤulichen ıc. Zuſtand 
in 4 Bändchen, mit vielen Kupf. 8. Berl. 95. 5thl. 4gr. 
Ber nur einen DIE in die Welt gethan hat, wird: 

überzeugt ſeyn, daß .diefe mannigfaltigen Geſchlechtsver⸗ 

haͤltniſſe den wichtigiten und enticpeidentiten Einfluß auf. 
das Wohl und Weh der Menfchen haben. Alles wag biere 
über in phyſiſcher, moralifcher, politiiher und hiftoriicher 

Ruͤckſicht geſagt werden kann, was Jedermann hiervon zu 

wiſſen unentbehrlich iſt, ſtellt der Verfaſſer i in einem Alk 


genehmen Vortrage zuſammen, und liefert fomit ein Wert, 
das ale das Einzige sin feiner Ark, die Aufmerkſamkeit 
eines jeden Menfchen verdient. | 
6. Neue Bilderaailerie- für junge Söhne. 
and Töchter, zur angenehmen und nüßlichen Selbft= 
beſchaͤſtigung, and dem Reiche der Natur, Kunft, its 
ten und des gemeinen Lebens; Ihro Königl. De 
beit der Prinzerfin Augufte von Preußen 
stgeigmet. 3 Bände niit 456 Abbildungen. gr. 8. 
Berlin 94 — 96. Der Preis eines jeden Bandes auf 
Dindpapier mit ſchwarzen Kupf. ift 2 thf., mit beten 
Kupfern 3 th. 12gr.. auf engl. Papier 4thl. 8 gr., 
und auf holländiih Papier. zthl. 12 gr. 
7. Halle, I. 5 bie deutichen Giftpflanzen, zur Verhaͤ— 
tung trauriger Vorfälle in den Haushaltıngen, nad} 
ihren botaniſchen Kennzeichen, nebft den Heilungemits 
‚ ten, mit 16 nad der Natur ausgemahlten Kupfern, 
2 Bände Zee Auflage. ar 8. 95. 1 3 thl. 
3. Weuweiier für Sremdennd Einheimifche, durch die Ks - 
nigl Prenß. Staaten, 2 Bände mit iNumin. Kupfer 
und Karten. 8.094. 3thl. 10gr. 
Der erfte Theil enthält die Beſchreibung aller Met 
würdigfeiten in Berlin ꝛc. Der zwente Theil, die Bes 
ſchreibung der fämmmtlihen Koͤnigi. Schlöffer in und bey 
Berlin und Potsdam; durch diefe genane, bis auf die 
neueſte Zeit gehende Befchreibung aller Sehenswuͤrdig⸗ 
keiten dieſer Reſidenzſtaͤdte, werden ſich Fremde und Ein— 
heimische gegen die mangelhafte Nachrichten der Ciceroni 
und Lohnlakaien vollkommen entſchaͤdigt finden. 
9. König, Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Re— 
fidenzftadt Berlin, 2 Bände. gr.8. 94. 2thl. 8 gr. 
10. Sriedrich- Holfche neu inventirter Backofen bey der 
_ Serrung vonSteinkohlen Brod zu baden, it. K. 4. Sort. 
11. Kabinet der neueften enalifchen Nomane, herausgege⸗ 
ben von Moritz, 2Baͤndchens 8. 93. rthf, 
12. La Henriade avec des Notes historiques, & Pusage des 
pr&mieres Classes des Colleges et des Ecoles publice par 
Mr. le Professeur J. G. Müchler, $. Berlin 4. Ser. 
Die Henriade, Boltair’g Meiſterſtuͤck, empfiehlt ſich in 
dieſer Ausaabe doppelt, durch die zum Gebrauche fuͤr die 
Jugend hinzugefuͤaten nuͤtzlichen Bemerkungen und durch 
einen wohlfeilen Preis. Schulvorſteher und Lehrer, die 
eine gewiſſe Zahl’ von Eremplare auf einmal nehmen, 
erhalten das Stüd zu 6gr. ‘ =. 
13. Bon Arnim über den deutſchen Adel, z. zte Auflage, 
Berlin 93, | ea ägr. 


+24. Nee philofoph iſche Bibliothek, herausge⸗ 
geben von Kieſewetter und Fiſcher, rn der 
Philofophie und Geſchichte, 94. 8gr. 

15. Das Grab der Chikane, worinnen, daß Häufige pro: | 
zeſſe das groͤßeſte Mebel eines Staat pen gezeigt, die 

- wahren Quellen, worans fie urſpruͤnglich entftchen, 
oder nachdem fie entftanden, forgfältig genähtet, ins 

Anendliche vervielfältiget , und gleichlam verewiget 
werden, entdedet, daben aber auch zugleich die wirk; 

. famften Mittel, diefg verſchiedenen Quellen zu hemmen 
und zu verftopfen an die Hand gegeben werden, vor 
nn der Defonomia Forenfi 8, ing Bänden, 2 8. 


othl. 

16. Deneſte Anweiſung zur gruͤndlichen —— * 
Wiſtſpiels. 8. Berl 95 291. 
37. Almanach, Berlinifher, zum Vergnitgen und zur 
Verdreitung nuͤtzlicher Kenntniffe auf 1796, mit 17 Kpf. 

von Lowe, 8 Berl. 95 ıtbl. gar. 
18. — derf. bımt in Überlifcher Manier3thl. 
19. Botcke, ©. von, Beſchreibuug der Stargortifchen 
utbſcdaft in Hinterpommern, nebft G. PM. 2. von 
Wedels Borlefung, von Vorke Anmerkung über diefe, 
und von Eichſtaͤdts Befchreibung der Hohenholziſchen 
. Wirthichaftin Vorpommern, 2te und verbefjerte Aufl. 
mit. Rupfern, gi.8 902 Ihe. 


- 46; Gallerie (Nouvelle) des Figures pour fervir & connoĩtre 


les objets de lanarure erde l’art, les moeurset les coutu- 
mes de lavie commmne & lufage des jeunes Gens de deux 
— contenant, 151 Figures, gr. 8. Berl, 95 2thl. 
21:. ‚te ımeme livre. avec Figures enlumindes, gr, 8. 
Bert. 95 3thl, 12 grä 
22. Beſchreibung der äuffetn und innern Metkwuͤrdigkei, 
‚ten der Koͤnigl. Schloͤſſer in Berlin, Charlottenburg. 
Schoͤnhauſen, in und bey Potsdam, mit illum. Kupf; 
oteverbefferte Aufl. 93 . rthl. 10gr 
23. Halle (Prof.) praktifhe Kenntniß zur Berfertigung 
des englifhen Steinguts, der Fayence und des achten 
. Porzelland, mit Kpf. gr. 4to g gr. 


24. Auszug (gedrängter) aus Kants Critik der reinen Ver- 
nuiunft, nebft der Erklärung der wichtigften darin vor- 
- kominenden Ausdrücke der Schule, von Kiefewetter, 
8. Berl, 95 er 2gr, 
Diefer überfichtliche Inhalt der Kritik der reinen Ber: 
nunft, worin die wichtigften darin vorkommenden Kunſt⸗ 
ausdruͤcke auf eine leicht ſaßliche Art erklaͤret wetden, wird 


den Freunden der Fantifchen Phitofepbie gewiß ſehr wills 
kommen fiyn. - 

25. Beſchreibung hiſtoriſch⸗ topographifche ‚von Berlin, 

2: einem illuminirten Grundriß. von Sotzmann, 8 

ıthi. 

Der Grundriß beſonders Foftet ſchwarz 8 gr. 

und: illuminitt 12 gr. 


27. Schumachers gehobene Gefahr, bevm Eintritt der 


Rindviehſeuche, aus Erfahrungen und Urkunden beitätts 
get, neue vielverbefferte Aufl. 8. 9% 9 gr. 
28. Unterricht Bi den Berftand, ın einer Sammlung ins 
a 3 

Berl. 4thl. 
*29. Gelletts C. F. ſaͤmmtliche Schriften, ſo wie ſelbige 
von ibm ſelbſt bey ſeinem Leben herausgelommen, zr ich. 


- mit Tirelupf. und Vign. klein 8. Ithl. 129% 
„30. Deſſen Fabeln, 2 Theile, 8. 94 6gt. 
*31. — vermiſchte Schriften, 8. 6gr. 
*32. —. geiſtliche Oden und Lieder, g. 98 3gtr. 
*33. — von der Beſchaffenheit, dem Umfange * 
ſtutzen der Moral, 8. 
*34. — Briefe, nebſt einer vraktiſchen Abhandl. —* 
dem guten Geſchmack in Briefen, 8. | S gr. 
235. — AQuftipiele, 8. gr. 


*) Die mit einem * bemerften Buͤcher, ſind * 
mißionsartikel der Panlifwen Handlung, und nur 
in geringer Anzahl vorhanden. 


36. Zeichen und Werth der verlenten und unverletzten 


Jungfrauſchaft, zweyte ſtarkvermehrte und mit 6 neuen 


Kupfern verſchoͤnerte Ausgabe, 8. Berl. 95. 1thl. 12 gr. 
37. Der Bevfhlaf, eine phifiologifche,, philofophiihe und 
— 2 Theile. mit — 


Berl. 95 thl. gor. 


88. "Die ag der Liebe, 2Theile, mit Shobowiedifden 


Kupf. 8 9 ı tthl. 12 gr. 
30. — Dafelbe mit bunten Kupf. 8. 95 2rthl: 
go. Helmbrest und Naumann Saraferifi und Geſchichte 
‚ ber vorzüglichften Hengfte und Zuchtſtuten der Königf. 


Preuß. Hauptgeftüte, nehft ihrer Abbildung nah dem 


Leben, als Beytrag zur Geftütsfunde, 18 Heft, mit 
füwargen Kupfern, gr. Folio 5 rthl. 20 gr. 
431. — Derfelbe mit bunten Kupfern, gr. Folio 


11 rthl. Iögt, - 


F.s. Wer von obigen Büchern für 5 oder mehrere Tha⸗ 
ler nimmt, erhaͤlt ſelbige franco zugeſandt. 


ge des menſchlichen Herzens, 5 Bde. si 


Ankündigung. 
des 


Revolutions- Almanache 
von 1796. 





Bbrringen, Be = 
im Verlas der Diekerichſchen Buchbandlung. ur 
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D. ‚Kupfer und Auffäge, welche den Inhalt 
| dieſes neuen Jahrgangs der ausgezeichneten Auf⸗ 
nahme ſeiner Borgänger würdig machen follen, find 
folgender 9 

Pornaie: fe dem —— — — 
row; ferner: die Bildniſſe des Barthelemy, Kel⸗ 
| keemann, Rewbell, Cambon, Carrier; Admi⸗ 


l; ü 
EEE TRITT U Ar 2 
. — 5 Ei =, WFTzu. Ka g ' , " # 
u J i PQ ‘ Ar’? 


4 % ni t 
— X = - 8 


rald Howe/, der beiden englifchen Seeofficiere 
Gardner und Sidney Bu und ‚ms > Herzogs 
son Portland.‘ Ä 


Monatskupfer: Der biedere Heu: Seanks, 
5) Der preußiſche Huſaren⸗Junker und fein 
Vater. 3) Der hannoͤveriſche Dragoner und 
feine tapfere That. 4) Sieger Suwarow in 
Warſchau. 5) Die Neu⸗-Franken dringen auf 
dem Kife ind Herz von Holland ein. 6) Ent⸗ 
weffnung der. Pifenmänner der Vorftadt St. 


Antoine... 7) Males herbes im Gefaͤngniſſe und 


der Greis. 8) Patriotiſche Kriegsſteuer eines 
kaiſerlichen Invaliden. 9) Camille Desmou⸗ 
lins im Kerker der Eonciergerie. 10) Fenelon 
und der Savoyarde. IT) Delber’s, Generals 
der Vendeer, beldenmütbiger Tod. 12) Kine 
der EN ———— 


En 
—* “ 


| gruen, Biefen Rupfem ı und. B..mertuwirbigen Por⸗ 
träten „befindet fi) noch eine Vorſtellung, die, 
Revolutionswelt, vor Zeiten die verkehrte; 
genannt; die Muſik des berühmten Volks⸗ Lieds, 
le, Reveildu peuple; und die Abbildung der 
Tuxemburger . Belagerungs = Münze dabey, 
welche letztere ben Einband. ziert. nr end 








Auffaͤtze: .2)- -Politifcher Utopismus; geſchrie⸗ 
ber im Auguſt 1792. 2) Oranje Boven des 
legten Jahrhunderts, in Vergleichung mit den 
Auftritten des gegenwaͤrtigen; vom Herausgeber. 
3) Muſter der Auffuͤhrung einiger franzoͤſiſchen 
Volksrepraͤſentanten; aus gerichtlichen Urkunden 
gezogen. 4) Die Franken; eine Fabel, nach einem 
franzoͤſi ſchen Original. 5) Wichtige Folgen aus 
kleinen Urſachen; zwey Beyſpiele aus der alt⸗ 
niederlaͤndiſchen Geſchichte. 6) Miscellen aus Pa⸗ 
riſer Flugblaͤttern luͤber die Endigungen auf ism; 
Glaubwuͤrdigkeit des Moniteur; ein paar Aneldoten 
von Lyon; das republikaniſche Dutzen s’: Camille 
Desmoulins; Geſpraͤch zwiſchen dem alten Herrn 
Sonntag und dem jungen citoyen Decadi]. 
7) Bürgerlicher Ariſtocratism; Robespierre; 
zwey Abdruͤcke aus dem Eggersſchen Journal. 
8) Biographiſche Notizen von den Deputirten, 
die für den Tod des Bönigs Ludwigs XVI. 
ftimmten; Schidfale einiger derfelben bis Ju⸗ 
lius 1795. 9) Fragment aus einem alten Buche; 
ein Fund fuͤr geheime Geſellſchaften-Spuͤrer. 10) 
Einige biographiſche Nachrichten von einigen 
Seeofficieren Groß-Britanniens, die in dem 
franzöfifchen Revolutionsfriege dienten. 11) 
Weyland und Jetzt. 12) Gemälde der Verhee⸗ 
zungen und SKrpreffungen in den deutfchen | 


Bändern jehfeits des Rheins Teitworfen in dem 
- Anıtö = Berichte'des franzöfiichen Volksrepraͤſentan⸗ 
ten Becker an den Convent]: 13) Meine Naͤchte 
im Kerker zu Paris [aus bem Portefeuille eines 
Gefangenen]. 14) Miscellen; vom Herausgeber, 
15) Bruchftüde aus dem Tagebuche eines 
Deutſchen während feines Aufenthalts in 
Frankreich feit 1789. 16) Erklaͤrung der 
er vom RR: Zu 


J Diefer —— erſcheint zuverlaͤſſig in den aſien 


Tagen des Octobers 1795. Fruͤhe Veſtellungen 
—. bie a Küpferz Abdrucke. 5 * 
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Anzeige 


J. unſerm Venlage iſt ſreig geworben und " 
haben: Tafchenbuch zum Nutzen und Vergnüs | 
gen- für das Fahr 1796; von ©. €. Lichtenberg. _ 
Mit zwölf Monathskupfern nebſt den neueſten 
Frauenzimmer⸗ und Mannskleidungen in 
Bupfer. 218. S. in 16. Wir würden zu viel 
ihun, wenn wir auch nur ein Wort zur Anpreis 
fung dieſes Taſchenbuchs ſagen wollten, wovon 


das Publicumꝰdie neunzehn vorigen Jahrgänge 


mit ungetheiltem Beyfalle aufgenommen hat. Eine 
bloße Inhaltsanzeige iſt Alles, was wir dem Ca⸗ 
lender und den Leſern ſchuldig zu ſeyn glauben, 
um dieſe aufmerkſam zu machen. Auf den ge⸗ 


woͤhnlichen Calender-Apparat und das genealogi⸗ 


ſche Verzeichniß der jetzt lebenden hohen Perſonen 
in Eurdpa, folgen die neuen Aufſaͤtze. 1. Dreht 
ſich der Mond um feine Are? Auf Verlangen. 
2. Von den Briegs und Saftfchulen der Schis 


mneſen, nebft andern Neuigkeiten von daher. 


3. Ein neuer Damen - Anzug, vermuthlich in 
Indien, 4 Neue Erfindungen, PR 


er 


und andere: merkwuͤrdigkeiten. Wehn Artieh). | 


. Mifcellaneen. 1) Ueber das im vorigen Jahre 


aufgegebene Räthfel. 2). Ein neues Raͤthſel. 3) 


Eine ruͤhrende Grabſchrift. 4) - Gelehrte Dieb: 


ftähle. | 5) Zeto. 6) Vom bibliopoliſchen > | 


7) Troſt bey trauriger politifchen Ausficht. 
Etwas Stoff zu Montags = Undachten. 6. * 
Blaͤttchen von Hogarth (nebſt einem Kupfer⸗ 


ſiche). 7. Grklaͤrung der Monathskupfer. 


Sie ſind von Schubert und Riepenhauſen. Die 


ſechs erſten ſtellen Scenen des Briegs; ‚and, die 
fechs andern  Scenen..des Sriedens dar. 68. 
Vergleichung jeder: Mark u! ſ. w. — Meilen⸗ 


‚maß: — Getreidemaß. — Muͤnzen. — 
Geographiſche Kaͤnge und Breite einiger Oer⸗ 


ter. — .\ Diefer Calender iſt auch, in einer fran⸗ 


| — SIE abi uns si. MDR. 
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“ Göttingen, an = Enz, 
ineläfän Sucpanlung 


a Fe 24 P} r 
44 1195 » le. 


— 


AAnändig⸗ — 4. 
DARSTFLLVNG. 





UND | 
GESCHICHTE DES GESCHMACKS - 
DER VORZUGLICHSTEN VÖLKER. 4 


In Beziehung anf die innere Auszierung 


der Zimmer und auf die Bauknuf, 
— — — 


Dieſe⸗ Werk, deſſen Gegenſtand für Künftler und Kunſt- 
liebhaber äufserft ——— iſt, welches eine Lücke in 
der fchönen Litteratur ausfülle, und durch eine forgfäls 
tige fchöne Ausführung dem Vaterlande Ehre bringen 
wird, hat Deutfchland dem unermüdeten Eifer, der fel-. 
eenen Liebe für die Kunſt, verbunden mit dem grofs- 
müthigften Koßenaufwand feines Verfaflers, des Herrn 
- -Hausmarfchalls,. Jofeph Friedrich Freyherru zu 
Racknitz in Dresden, zu verdanken. In deimfels 
ben wird der Gefchack der verfchiedenen Völker darge« 
ſtellt, fowohl einiger ungebildeten Nationen, als auch 
‚derjenigen, bey welchen die Künfte geblüher haben, um 
zu zeigen, wie jeder Gefchmack zu einer reitzenden Aus . 
zierung der Zimmer benutzt werden kann. Da mit dies 
fer Daritellung.die Gefchichte des Gefchmacks verbunden 
ift, und. die colorirten Blätter fo eingerichtet find, dafs, 
wenh fie in Rahmen gefaft werden, folche als eine 
ehrreiche, unteghaltende und reitzende Auszierung eines 
Zimmers ftatt anderer koftbaren Tapeten, welche dem 
Geift wenig Unterhaltung geben, gebraucht werden kön- 
nen, fo würde ein Zimmer, welches die 
Folge aller zu diefem Werke gehörigen 
Blätter enthielte, die Gefchichte des Ge- 
fchmacks durch intereffante Gemählde dar- 
tellen. | ; ——— 
INHALT, ri 
a) Vier und zwanzig fehr fchön colorirte Blätter, 
welche man füglich Gemählde nennen kann, Jedes derfel- 
ben enthält die Darftellung des Geichmacks eines ältern oder 
nıeuern Volks. Das Blatt ftellt ein Zimmer vor, welches. 
in demvorzuftellendenGefchwäck angelegt und ausgezierer, _ 
und alſo gezeichnerift, dafs ınan in der Mitte eines der vor» 
zügliehften Gebäude des Veiks, den, das Blatt gewidmet if, 





1 


in der Ferne erblicket. Z.B. bey dem alten Perfifchen Ges 


" fchmack find. die Ruinen von Perfepolis, bey dem edlen 


Griechiſchen Gefchmack ift der Tempel der Minerva zu 
'_ Athen befindlich, Diefes Alles macht ein wohl geordnetes 


fchönes Ganzes aus. Ä | 
Zu diefen Blättern find die Contoure forgfältig geärze 
und dann ift das Ganze mit dem gröfsten Fleifs fehr fauber 
eolorire, fo dafs fie ähnlichen Arbeiten, z.B, den Herkula- 
n {;ken Tänzerinnen, welche in Ron verfertiget werden, 
nicht nachfteben dürfen. Der durch feine Erfindungen und 
durch feitren Geſchmack berühinte Herr Hofconducteur 
Schuricht in Dresden har die Skitzen zu den Blättern 
„nach der Angabe des Herru Verfaflers entworfen, nach die- 
fen hat Herr Arnold, ein in Churfürftlichen Dieuften 
ftehender Mahler, die Zeichnungen verfertiger; das Aetzen 
und die Colorirung wird von dem gefchickten Künttles 


Herrn Hofconducteur Schönheit beforgr. - 


6) Vier und zwanzig Blätter mit Meublementes von 


den nehmlichen Künftlern gezeichnet, geätet und colorirt, 


Zu einem jeden der oben befchriebenen Blätter gehört eines 

‚von dicfen, welches Meublen in demfelben Gefchmack eut- 
‚hält, den ds Blatt, wozu es gehöer, darſtellet. 

Wenn einVolk keinenStoff zuEtfindungen gefchmack. 
vollerMeublen darbieter, fo werden andere fchickliche Ge- 
‚genftände ſtatt derfelben genommen. ZB. zu dem Otahiti= 
chen Gefchmack kommt ein Blatt Otahitifchet Kleidungs- 
zeuge; zu den Karntichadalen die vorzüglichften Holzar- 
ten; zu dem Alt- Perfifchen Gefchmack die vorzüglichfen 
Marmorarten, deren man fich bey der innern Auszierung 
der Zimıner bedient, Zu " Ä 

c) Zu jedem Gefchmack ein fchöu gedruckter Text, 
Diefer enthält eine kurze Veberlicht ‚ler Gefchichte des Ge= 

. fchmacks; eine Anleitung, wie'derfelbe in unfern Zeiten 
bey Auszierwng der Zimmer augewandt werdermkann ; eine 
Befchreibung des Gebäudes, und verfchiedene Abhandlun- 
gen über Gegenftände “er Kunit,, welche mit dem Plan des 
Werks inVerbindung ftehen. Z,B. bey dem edlen Rörni- 

ſchen Gefchmack ift eine kurze Gelfchi. hte der Baukunit; 
bey dein Griechifchen Gefchmack eine Gefchichte der Bild- 
hbauerkunf; bey dem Englifchen Geſchmack eine Anwti= 
fung zu dem Character eines Landhaufes grgeben; endiich 
srerden die vorzüglichiten Wörke angeführt, in welchen 
man den abgehandelten Gegeufiand ausführlicher ftudiren 
kaun, bey deren Anzeige der gelehrre Klerr Hafbaumeiſter 
Weinligzu Rache gezogen if;. IF 


% 
a 


5 \ 
"+. dund'e) 24 fchickliche Anfangs- und eben fo viele 
- Schlufskupfer zu deın Text in dem Charakter des Gefmacks, 
: welcher in der Befchreibung abgehandelt wird, und die 
nicht allein zur Zierde dienen, fondern auch, um die 
Brauchbarkeit des Werks zu vermehren „ gröfsteutheils ale 
Garten - Partien benutzt werden können. Diefe find von 
den gefchickten Dresdner Künftlern, Veich, Krüger, 
Günther, Stölzel, Darmfädter und Seiffere, . 
geftöchen. J | 


FOLGE DER BLATTER. 
Das Werk wird in Vier Hefte vercheilt, Jeder 
Heft euchält 6 Blätter Darftellungen des Gefchmacks nebft 
den dazu gehörigen 6 Blättern Meublen und den 6 Abfchniw 
een des Textes, | — 
| Erfter Heft: " 
"Y) der Aegyptifche, 2) der Chinefifche, 3) der Hetrurifche, 
‚und 4) der Gefchmack, welcher aus den Entdeckungenvon | 
"Herkulaneum und Pompeja entftand, 5) der Gefchmack ag. 
"den Arabesken, 6) der edle Römifche Gefchmack, 
| Zweytes Heft: 

'ı) der edle Griechifche Geſchmack, 2) der alte Deutfche, 
.3) der neue Perfifche, 4) der Euglifche, 5) der groteske 
Franzöfifch - Blondelfche, 6) der OtahitifcheGefchmack, 

. - Der Deitre und Vierte Heft | 
werden die übrigen Blätter enthalten; z.B. den Jüdifehen, 
Alt- Perfiichen, Gothifchen Gefchmack u. ſ. w. 


Obgleich die Folge der Blätter nicht nach chronologi. _ 


fcher Ordnung eingerichtet ift, fo kann doch, der Einrich« 
tung des Drucks zu Folge, jeder Befitzer fein Exemplar, 
, wenn das Werk ganz geender ift, nach chronologifches 
Ordnung legen oder binden lafien, 
‚ BEDINGUNGEN | 
Ein Werk diefer Art darf nicht in eine Fabrik.- Arbefe 
ausarten, und kaun nur wenigen gefchickten und geübten 
Künftlern’anvertrauer werden. Ag 
Damit das Werk bleibt, was es feyn foll, und damia 
der Liebhaber das erhält, was es verfpricht, ift jedes Exem- 
pl# mit dem, Chiffre des Herrn Hausinarfchalls , Freyherrn 
zyRacknitz bezeichnet und dadurch als gut anerkannt, 
Nur 50 Exemplaria können bis zur Oltern.effe 1796 
verfertiget und in derfelben Mefle geliefert.werden, 

‚ Auf einen Heft. von 12 colorirten Blättern, nehmlich 
von 6 Blättern Gefchmacks - Daritellungen und 6 Blättern 
dazu gehöriger Meublen nebft dem auf Schweizer Velin- 
Rapier mit Didotſchen Lerteru gedruckten Text, wird yow 


* 


euit an bie Neujahr voraus b&zahle $ Friedr. dor öder 12 
wichsige Ducaten; ein Preis der in Vergleichung ähnlicher. 


„Werke des Auslandes von gleieher Vollkommenheitr nichs 


euer if, Wer in diefem Zeitraum. präsiumerist, ebe die 


ʒo0 Exemplaria angebracht ſind, erhält das erſte Heft unauss 


bleiblich in der Leipziger Ofterineffe 1796 , und zahlt bey 


‚dem Empfang deflelben den nehinlichen Preis für das zıe 
Heft im voraus, 


Das are Heft erfcheint in der Oftermeile 1797: 

ee ee. Se ne 

a ee ee 1799. 
Wer ein Exemplar verlangt, wenn die „o Exemplarie 
Ichon untergebracht find, der kann folches erit 3 Monag 
nach der Oftermefle, und zwar auf gutes Schweizer-Papier 
@ber nicht auf Velin-Papier ged ruckt; erhalten. Nach Neu- 


jahr if die Pränumeration gefchloffen; der Preis ‘wird als» 


‚dann um ein beträchtliches erhöhet werden. 


Bey Niemand als bey mirkann man das Werk zu obie 
gem Preis erhalten, Will man es bey einem andern Buch- - 
händler beftellen, fo mufs man mit demfelben über den ' 


‚ Preis einig werden und das Geld ihm baar einhändigen, 
‚weilich, um den hohen Preis nichtnoch ınehr erhöhen zu 


dürfen, keinen Rabatr geben kann, die Buchhändler gar - 
keinen Gewinn an dem Werkehabeu, und folches ebenfalls 
voraus bezahlen müfſen. 

Zu dem Werk gehört der Text in Deutfcher Sprache, 


- Sollten fich Liebhaber genug finden, fo wird einem Jeden, 


(der eine Franzöfifche Ueberferzung zu haben wünfcht, 
ſolche nebſt dem Deutſchen Text für einen billigen Preis’ 
nach Verflufs einer kurzen Zeit geliefert werden. 

Damit fich jeder Liebhaber , ehe er das Werk beftelle, 
einen Begriff von dem innern Gehalt und deräufsern Schön- 


‚heit deflelben machen kann, wird in 4 Wochen der Ara- 


besken - Gelchmack „ als ein befonderes kleines Werk und 


‚als ein Vorläufer des Ganzen ausgegeben, unter dem Titel: 


Darftellung und Gefchichte des Gefchmacks' 
an Arabesken, 
Diefes befondere Werk koftet in allen Buchhandlungen . 
6 Rthlr, 16 Gr. 
wer diefe einzelne Darſtellung jerzt.kauft und fich herz 


‚nach das Ganze anfchaffen will, barnichtnötkig, diefelbe 


noch einmal zu nehinen und zu bezahlen. fordern kann deñ 


Betrag von der Pränumerätion auf den erſten Heft des Gan« e 


zen Re ehen 


heipzig, ım ‚September, 1795. 
eure Joachim Göfchen- 


F Des | 2. 
Marcus Vitruvius Pollio 
Baukunſt, 
ans der Roͤmiſchen Urſchrift uͤberſetzt 

von 
Auguſt Rode. 


Beipsig, gedruckt und verlegt bei Beorg Joachim Göfchen. 





Jedermann, der für einen Liebhaber, Kenner oder 
Meifter der Baufunft gelten will, führt Vitruvs 
Namen im Munde. Es ift allgemein anerfannt, daß 
wir ohne Vitruvs zehn Bücher über die Baukunfl, 
in Anfehung diefer edeln Kunft vollig im Finſtern tappen 
würden. Küuftler und Kunftliebhaber koͤnnen bey ihm 
' die Kenntniß der antiken bürgerlichen und Kriegs-Bau⸗ 
kunſt, Verzierungskunſt, Muſik, Phyſik, Hydraulik, Aſtro⸗ 
nomie, Gnomik und Mechanik aus der Quelle ſchoͤpfen. 
Gleichwohl fehlt es ſelbſt im Lateiniſchen nicht allein an 
einer, hinlaͤnglich durch Kritik geſaͤubetten und mit rich⸗ 
tigen Erklaͤrungen verſehenen, Ausgabe dieſes unſchaͤtz⸗ 
baren Schriftſtellers; ſondern überhaupt das ganze Werk 
‚Des Vaters der ſchoͤnen Baukunft hat fich jelten gemiacht. 
Diie Italiaͤner, die Sranzofen, die Spanier und die . 
Engländer haben dennod in mehreren Verſuchen fid 
durch Weberießung die in den Buͤhern Vitruvs vers 
borgenen Schäße der Kunſt zuzueignen gefircht : wir 
Deutfhen hingegen können nur den einigen Guals 
therus Rivius nennen, welcher im Jahre 1548 es 
wagte, ſeine Landsleute mit den Regeln des Roͤmers 
in einer Verdeutſchung befannt zu machen; nnd mit die: 
fer veralteten, eben fo feltenen, als fehlerhaften und 
 amverftändlichen Verdolmetſchung haben wir und bereite 

geit 247 Sahren begnüigt:; | 
Gegenwaͤrtiger Ueberſetzer Vit ruvs ift dem Pu- 
vlico ſchon durch feine Ueberſetzungen des goldenen 


Eſels des Ayuleius und dee Verwandlungen 


Dvids befannt. Ein Liebhaber der Künfte des Alters 
thums, hat er fich den Roͤmiſchen Baumeifter fchon seit 


mehreren Jahren zu einem befonderen Studium gemadht. 


Mit Geſliſſenheit Hat ex. alles aufgefucht, was nur irgend 


* 


— an bie‘ Neujahr voraus bezahle $ Friedr, Vor öder 12 


wichsige Ducaten; ein Preis der in Vergleichung ähnlicher. 


„Werke des Auslandes von gleieher Vollkommenheit nichs 


euer it, Wer in diefem Zeitraum. präsiumerirt, ehe die 
50 Eremplaria angebracht find, erhält das erſte Meft unauss 
bleiblich in der Leipziger Ofterinefle 1796 , und zahlt bey 
‚dem Empfang deflelben den nehmlichen Preis für das ze 
‚Heft im voraus, 
Das zre Heft erfcheint i in der Oßtermefe 1797: 
Er Be m en 277008 
—e — — — — — 1799. 
Wer ein Exemplar verlangt, wenn die „o Exemplarie 


"Schon untergebracht find, der kann folches erit 3 Monat 


nach der Oftermefle, und zwar auf gutes Schweizer-Papier 
@bernicht auf Velin-Papier gedruckt; erhalten. Nach Neus 
jahr if die Pränumeration gefchloffen; der Preis wird als» 


“dann um ein beträchtliches erhöhet werden. 


Bey Niemand als bey mirkann man das Werk zu obie 


gem Preis erhalten. Will man es bey einem andern Buch- - 


händler befiellen, fo mufs man mit demfelben über den ' 


_ Preis einig werden und das Geld ihm baar einhändigen, 
‚weilich, um den hohen Preis nichtnoch ıwehr erhöhen zu 


dürfen, keinen Rabatt geben kann, die Buchhändler gar - 
keinen Gewinn andem Werkehabeu, und folches eb enfalle 
voraus bezahlen ınüflen. 

Zu dem Werk gehört der Text. in Deutfcher Sprache, 


Sollten fich Liebhaber genug finden, fo wird einem Jeden, 


‚der eine Franzöfifche Ueberfetzung zu haben wünfcht, 
ſolche nebft dem Deutſchen Text für einen billigen Preis’ 
wach Verfluß einer kurzen Zeit geliefert werden. 

Damit fich jeder Liebhaber, ehe er das Werk beftelle, 
einen Begriff von dem innern Gehalt und deräufsern Schön- 


heit deflelben machen kann, wird in4 Wochen der Ara- 


be,ken - Gefchmack „ als ein befonderes kleines Werk und 


‚sels ein Vorläufer des Ganzen ausgegeben, unter dem Titel: 


Darftellung undGefchichre des Gefchmacks 

an Arabesken, | 

Diefes befondere Werk koftet in allen Buchhandlungen r 
6 Rıhlr, 16 Gr. 

wer diefe einzelne Darftellung jerzt kauft * ſich her⸗ 

nach das Ganze anſchaffen will, barnichtnötkig, diefelbe 

noch einmal zu nehmen und zu bezahlen, fordern kann deh 


Betrag von der Pıänumerätion auf den erften Heft des Gan⸗ = 


zen alziehen 


keipzig, um ‚September, 1795. 
„Georg Joachim Göfchem- 


Ä Des ne 
Marcus. Vitruvius Pollio 
ans der Roͤmiſchen Urſchrift uͤberſetzt 

von — 
Auguſt Rode. 


Beipsig, gedruckt und verlegt ben Georg Joachim Goſchen. 





Itttnemn der fuͤr einen Liebhaber, Kenner oder 
Meiſter der Baukunſt gelten will, führt Vitruvs 
Namen im Munde. Es iſt allgemein anerkannt, daß 
wir ohne Vitruvs zehn Bücher über die Baukunfl, 
in Anfehung dieſer edeln Kunſt völlig im Finftern tappen 
würden. Kuͤnſtler und Kunftliebhaber Tonnen bey ihm 
die Kenntniß der antiken bürgerlichen und Kriegs: Bait- 
tunſt, Verzierungskunſt, Muſik, Phyſik, Hydraulik, Aſtro⸗ 
nomie, Gnomik und Mechanik aus der Quelle ſchoͤpfen. 
Gleichwohl fehlt es ſelbſt im Lateiniſchen nicht allein an 
einer, hinlaͤnglich durch Kritik geſaͤubetten und mit rich⸗ 
tigen Erklaͤrungen verſehenen, Ausgabe dieſes unſchaͤtz⸗ 
vbaren Schriftſtellers; fohdern uͤberhaupt das ganze Werk 
‚Ded Vaters der ſchoͤnen Baukunſt hat ſich ſelten gewacht. 
Die Italiaͤner, die Franzoſen, die Spanier und bie 
Engländer haben dennod in mehreren Verfuhen fh  - 
Durch Weberfeßung die in den Büchern Vitruvs vers 
borgenen Schäße der Kunſt — gefirebt : wir 
Deutſchen hingegen können nur den einigen Guals 
therus Rivius nennen, welcher im Jahre 1548 es 
wagte, feine Lanbölente mit den Regeln des Römerd 
in einer Verdeutſchung befannt zu machen; nnd mit die: 
fer veralteten, eben fo feltenen, als fehlerhaften und 
unverſtaͤndlichen Verdolmetſchung haben wir une bereits 
ſeit 247 Sahren begnuͤgt. ER u | 
Gegenwaͤrtigex Veberfenet Vitruvs ift dem Pu⸗ 
Hlico ſchon durch feine Ueberſetzungen des goldenen 


Cfels des Apuleius und der Betwandlungen 


O vids befannt. Ein Liebhaber der Künfte des Alters 
thums , bat er fich den Roͤmiſchen Baumeifter fchon seit 


mehreren Jahren zu einem befonderen Studium gemaht. 


Mit @efifienheis Hat ex alles aufgefucht, was nur irgend 


augbeffen beſſerem Verſtaͤndniſſe Fhevfragen Eann. Er 
bat in diefer Nüdfiche alle berühmte Erflärer Vitruvs, 
imgleichen deffen Meberfeger — einen Ceſare Ceſa⸗— 
riani, ©. Rivius, D. Barbaro, Perrault, 
Galiani, Ortiz y Sanz und Newton — aufs 
merkſam jzu Mathe Igezogen ; auch. die beften und 
neueften Werke über Griechenland, Afien, Italien, Sici⸗ 
lien u. f. w. genutzt. Aus Enthnfiagmus unterzog er 
ſich endlich der Mühe einer Weberfegumg und nach Jahren 
hat er fie nım niit Liebe vollendet, HENRI: 
5 Mein Hauptgrundfag beym Ueberfegen war — 
fagt er in der Borrede — weder einer vorgefaßten Meis ” 
nung und einem feftgefegten Syſtem anzuhängen, und 
dieſen mit Gewalt den Sinn der Urſchriſten anzupaſſen: 
noch durd) dad Anfehen irgend eines großen Namen mich 
ſchuͤchtern machen und verführen zu laffen. Ganz unbes 
fangen, ohne alles Vorurtheil blicte ich mein Original 
an, und ganz treu, ohne allen Zuſatz trug ih auf das 
Papier über, was ich bey befter Befonnenheit, und nach 
moͤglichſt angeftellter Ueberlegung,, auch unpartheyifcher 
Prüfung der Meinung anderer zu finden glaubte, Stimmt‘ 
diefes nicht immer mit der hergebrachten Meinung übete 
ein (wie unter andern z. B. Buch IV..Kap. 7. was die 
Toscaniſchen Verhältniffe der Tempel 
die runden Tempel, die änomalifhen Tem⸗— 
pel betrifit, ingleihen B. V. 8.8 in Anfehung des 
Unterſchieds des Roͤmiſchen und Griechiſchen Theaters; 
und B. VI. 8.3. u. ſ. w. den Hof u. f. wi betreffend) 
fo irrt mich das nicht. Die Zeit, welche ung fchon über " 
ſo manches, das ein Alberti, ein Palladio, ein 
Scamozzi, ein Perrault, m. f. wi für unbegreifs 
lich hielt, Aufichlüffe gegeben Hat, wird wahrfcheinlich 
den Liebhabern, der Kunft auch noch ferner in vielem, 
was ist noch Finſterniß einhüllt, Licht geben. Laſſen 
wir es indeffen dahin geftellt!, Muß denn über alles 
gleich. peremtorifh abgelprodyen werden?” | 
Die Meberfegung ift mit Eritifchen und antiquariſchen 
Anmerkungen begleitef. Am Ende befindet fich ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Vit ruviſches Wörterbuch, worin alle 
im Originale vorfommende merkwürdige Wörter auges 
zeigt und erklärt find; ferner ein Negifter, nebft 
24 Figuren. — 





Die Ausgabe wird auf zweyerley Papier in 2 Bäns 
den in Quart gedruckt und zur Leipziger Oftermeffe 


— 
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1796 fertig. Beyde Bände werden) zuſammen über 
2 Alphabeth betragen, Wer ein Exemplar auf gutem 
Deutſchen Schreibpapier vor Neujahr beſtellt, dem wird 
es nicht über 4 Rthlr. kommen, und er braucht ſolches 
nicht voraus, fondern nur beym Empfang zu bezahlen. 
‚Bey der Erfheinung wird der Preis für diejenigen, fo 
Teine Voraugbeftellung gemacht haben, erhöhet. u 
Fuͤr die Liedhaber ſchoͤner Ausgaben werden fo viele 
Eremplaria und nicht mehr, ald vor dem Monat Decems 
ber dieſes Jahres beſtellt und. voraus mit 12 Nthlr, 
Saͤchſ. Geld bezahlt werden, auf das fhönfte Velin— 
Papier fo ſchoͤn gedruckt, daß der Deutfhe Bitruv fet- 
ner von andern Nationen’ veranftalteten Ausgabe reird 
nachſtehen dürfen. Von diefem Druck und Papier. wird 
bey mir eine Probe audgegeben. | io ®: 
‚Leipzig, den 2often Juny 1795. 
Georg Joachim Goͤſchen, 
Buchhändler und Buchdrucker. 





Briefe aͤber die Kunſt an eine Freundin, von 
Joſeph Friedrich Freyherrn zu Rackenitz. 4. 


mis Küpf, "2 Rihir. 





Dar Herr Verfaſſer ſchrieb diefe Briefe, um ſich ſelbſt 
von dem Erſolge feiner Beſchaͤftigungen mit den Kuͤnſten 
Rechenſchaft abzulegen, und ließ ſolche für feine Freunde, 
durch deren Urtheil er belehrt zu werden wünfchte,, anf 
eigene Koften drucken. Den Benfall, welchen jie erhiels 
ten, erweckte bey vielen Freunden der Kunft den Wunſch, 
ſie zu befigen. Diefed bewog mid, ıden Herrn Verfafler 
zu bitten, die noch vörräthigen Eremplarig mie. zum 
Verkauf zu uͤberlaſſffſßen. — 
Die 23 Briefe enthalten einen eben fo faßlichen als 
angenehmen Interricht- zur Berichtiaung des natürlichen 
Gefühle in der Beurtheiling ded Schönen „zur Bildung 
des Geſchmacks und zur Vermehrung des Vergnügend, . 
welches die Merfe der Kunft gewehren. Es werden 
bey dieſem Unterrichte feine Kenntnife vorausgeſetzt, er 
kann alfo leicht verſtanden werden, und ‚wird Durch 
13 Kıpfertaf. nach Graff, Knoͤbel und Aamberg erläutert 


TLeipzig, im Auguſt 1795. . —— f | 





\ 


Nachricht 
von Wielands ſaͤmmtlichen Werfen. 





Es find bis jetzt erſchienen 
Bon der Ansgabe in groß Octav 
2 Lieferungen in 10 Baͤnden To Alph. Praͤnumeration 
auf jede Lieferung. 17. Rthlt. 12 Gr. 
Von der Ausgabe in Taſchenformat 
2 Lieferungen in Io Baͤnden 10 Alph. Praͤnumeration 
auf jede Lieferung 11 Rthlr. 16 Or. 
Mon der Ausgabe auf Dtuckpapie 
2 Lieferungen in ıo Bänden, Fo Alph. Pränumeration 
auf jede Lieferung 2 Rh, —— | 
Bon diefen 3 Ausgaben erfheint bie dritte Lieferung 
in 5 Bänden, 5 Alph. zu Michaelis diefed Jahres, 
Won der Nuart » Ausgabe find erſchienen 
3 Lieferungen in 10 Bänden, 14 Alph. Ptaͤnumeration 
auf jedes Alphabeth z Rthlirr. 
Die ste Lieferung von 5 Bänden erſcheint im No⸗ 
vember diefes Jahres, und wird darauf für;z Alphabeth 


25 Rthlr. praͤnumerirt. | 

Ohne haare Bezahlung wird fein Eremplar abgeliefert. 
| Die groß Octav- und Tafchen: Ausgabe wirden 
‚ohne Kupfer eben fo theuer feyn; aber es werden den 
Beſitzern dieſer beyden Ausgaben die Kupfer der Quart: 
Ausgabe unentgeltlich gegeben. Auch werden die Kupfer 
:befonderd verkauft: 3 Blatt zu 1 Ducaten. 10 Blatt 
find jetzt und 5 werden noch zu Michaelis fertig. 
Leipzig, im Auguſt 1795. 


BG. J. Goͤſchen. 





— 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: x 

| Taſchenbuch für Gartens und Naturfreunde auf 

1796 mit 9 Abbildungen von Hohenbeim und 

7 andern. Kupfern in einem niedlihen Umſchlag 
—— a Fl. I. 48. oder I Rthlr. 


| De vorige Jabrgang dieſes Taſchenbuchs wurde fü 
gütig aufgenommen, baß ſich die Verlagshandluns für 
verpflichtet hielt, alles anzuwenden, um Diefem periodts 
fhen Werk mit’ jedem Jahrgange mehr Volltommenheit 
zu geben, es fi nd daher von einigen der vorzuͤglichſten 
Kuͤnſtler die Kupfer zu dieſem ˖ Jahrgang verfertiget, 
ein niedfiher Druck, und ſchoͤnes Papier gewählt, und 
überhaupt dad ganze mit einer ſolchen Sorgfalt ausge⸗ 
führt. worden, daß jeder Garten- und Naturfreund ſich 
ſteuen wird, fuͤr einen ſolchen Preis, ein Werkchen zu 
erhalten, daß ihm eben ſo viele unterhaltung als Be⸗ 
— gewaͤhren wird. Zu den Abbildungen yon Hpe 
henheim ſind 9 der vorzuͤglichſten Partheyen dieſer 
geſchmackvollen Anlagen fü reihen Parts gewählt, und 
yon Kohl und andern aufs beſte ausgeſuͤhrt. — Von den 
6 andern Kupfern ſtellt die erſte Platte 2 Vorſchlaͤge zu 


— Gaͤrten-Umzaͤumungen, bie 2te die Anlage eines Gars 


tenhäuschen, die.4 übrigen 9 der niedlichten Vorſchlaͤge 


f 


ri ſchoͤnen Bingen: Veriiernugen von opt be bat. Der. 
Inhalt iſt ſolgender: 
n) Monatliche Verrichtungen des Vlumengattners von 
D. Noͤmer. 2) Monatliche Verrichtungen des Kuͤchen⸗ 
gartners. 3) Befchreibung des Gartens in Hohenheim. 
4) Fragmentariſche Beytraͤge zur aͤſtetiſchen Ausbildung 
des deutſchen Garten-Geſchmacks. 5) Vorſchlaͤge zu 
Brunnen-Verzierungen. 6) Ueber einige Pflanzen, 
deren Wartung den Liebhabern Freude machen, und 
ihre Gaͤrten verſchoͤnern wird, von D.Nömer. 7) Meine 
Methode, Pflanzen aus Sezlingen zu ziehen, von J. 
©. Wendland, 8) Vorfchläge, aus einheimiſchem Mohn 
Opium zu ziehen, von D. Planquet. 9) Garten Litte⸗ 
ratur. 10) Garten-Miſcellen. 13. Die zween Gaͤrt⸗ 
ner, eine Fabel von Pfeffel. 


& wie wir verfichert ſeyn Eonnen, daß wir bey 
dieſem Jahrgang noch mehr, wie bey dem vorigen auf 
dem Beyfall des Publitums, Anſpruch machen duͤrfen, 
fo werden wir und auch bemühen, dem folgenden noch 
größere Vollkommenheit zu geben, und daher jeden Vor⸗ 
ſchlag und Beytrag mit dem verbindlichſten Dant sach 
men. und nach Berlangen honoriren. 


©. ©. Cottaſche Sithutdeng 
ne dr Rbingen, 


> | Be P * | . N F 
Unter ver. Menge Buͤcher, welche täglich erſcheinen, ift 
ed ſchwer, ſolche herauszufinden, die man dem ſchoͤnen 


Gecſchlecht, nach aller Ruͤckſicht empfehlen. koͤnnte, da 


hierzu ſehr viel erfodert wird. und doch giebt es kein 
beſſeres Mittel, die freyen Stunden, welche die haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤfte übrig laſſen, und die man nicht immer⸗ 
hin im Cirkel guter Geſellſchaften zubtingen kann, nüß- 
licher und angenehmer anzumenden, ale das Leſen fol: 
cher Schriften, welche auf die Vereblung des Herzens 
und Vervollfommung des Geiſtes abzwecken. Dieſem 
Beduͤrfniſſe abzuhelfen und jene Schwierigkeiten zu 
üuberwinden iſt die Bemuͤhung verſchiedener verdienſt⸗ | 
voller Männer, welche feit einiger zeit die —— 
ſchriſt 
F ot a 

verfaſſen. Wir duͤrfen von dieſem nur den Verfaſſer 
von Maͤdchenwerth ünd Mäaͤdchengluͤc; den 
Verfaſſer des heimlichen Gerichts, der Sel⸗ 
dorfiſchen Familie, Herrn Hüber; den allge⸗ 
mein bekannten und eben ſo geſchaͤtzten Pfeffel nen— 
nen, um im Voraus für diefe Monatsfchrift einzuneh⸗ 
‚men. Und da wir diefem noch die Verfiherung beyfuͤ⸗ 
gen Fönnen, daß nun Herrn Lafontaine, der durch 
feine Gewalt der Liebe, Rudolph yon Wers 
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tenberg, Liara du plefſis und der durch ihn 
belorgte Fortſetzung des Muſeums für.das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht allgemein bekannt und beliebt iſt, ſtatt dieſen 
ſortzuſetzen, nun an unſrer Flo ra Theil nehmen wird; 
fo haben wir zur Empfehlung dieſer Monatsſchrift nichts 
beyzuſetzen, als die Bitte, fie zu leſen. Unſre Verſiche⸗ 
rungen werden alsdaun getechtfertiget und uns das 
Vergnügen zu Theil werden in-das Verzeichniß der 
Subferibentinnen auf diefe Monatsſchrift noch manchen 
Namen eintragen zu bürfen, Der vollitandige Titel 
davon iſt | 


&lora , Teutſchlands Edatern geweihet. Eine 

| WMonatsſchrift von Freunden und Freundinnen 
des ſchoͤnen Geſchlechts. Der Jahrgang von 12 

brochirten Heften, vierteljähtigen Titelkupfern 
und Nuſit Veylane loſtet Fl. 4 ober Re. 16 # 


& ©. —— Buchhandlung 
| in Tübingen. — 


In dee Braunſchweigiſchen Schul— | 
buchbandlung - find folgende neue 
| Rn | — | 





1 Cam. auf alle Tage im Jahr Ettem, 
—— Jugendlehrer und Erzieher, zur Befoͤr⸗ 
derung, der anichauenben Erfenntniffe, von Eh. E. 
Andre. und J. M. Bech ſtein. "Fünfter Theil, | 
Neue verbeſſerte Auflage 8. | 1Thlr. 

Es iſt ſchon hinlaͤnglich bekannt, daß in dieſem 
Werke den Erziehern und Jugendfreunden ein lange 
umſonſt gewuͤnſchtes Huͤlſsmittel dargeboten wird, 
ihre Zoͤglinge über Gegenſtaͤnde aus dem Gebiete der 
n.Matut , ‚der Gewerbe, der Haus: und Landwirth⸗ 
Schaft, auf eine chen fo anzichamde als mem a 
in Freiſtunden zu unterhalten. 


3 Anleitung zur Erziehung eines jungen Häfner: 
hundes ‚.mit ber — ihn par force zu dreſſi⸗ 
ren; nebſt einem Anhange von Lerchen = und Becaſ⸗ 
‚finenfange; einer kurzen Befchreibung der dazu gehoͤ⸗ 
"rigen Netze und deren Strickerei, von C. Schr 
‚Neue mit Arzneimitteln gegen. Hundelranf eiten, einer 
Anweiſung zum Raubvogelfang und mit Kupfern ver⸗ 
gi Auflage. 8 6 Ggr. | 
Der ausfuͤhrliche Titel dieſes Werlcheue vertritt 

die Stelle einer Anzeige. Der ichnelle Abgang der 
—— Ausgabe, und das Verlangen. vieler Jagd⸗ 
"freunde nach einer zweiten, fcheinen zu beweiſen, 


daß man die darin enthaltenen eg gut und 
z ar gi muͤſſe gefunden haben. 


— # “ 4 > 
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3. —— uͤber ne Katechismus; 
zum Gebrauch fuͤr Prediger und Kandidaten, von 
E. D. Beckſtein. Erſter Theil. 8. 20 Ger, 


Statt diejes, anfangs gewählten, dem Inhalte des 
Werks auch völlig angemeffenen. Titels, hat der Kerr 
Verfaffer aus uns undefannten Sründen nachher fols 
genden beliebt: 


Glaube und Pflicht des Chriften im deutlichen und 
faßlichen Sägen, nebft beigefügter Erläuterung derfelben. 


Es ift, was der erfie Titel fagt, ein Commentar 
über den Hannoverfchen Katechismus, deffen einzelne 
Säge und Worte hier fo ausführlich entwicelt und 

erklärt werden, daß es jedem, felbft dem Ungeuͤbte⸗ 

ften und Befchrantteften, leicht fallen muß, einem, 
dem Geifte jenes Katechismus gemäßen ntervich 
darnach zu ertheilen. 


4. Beiträge zur weitern Ausbildung der Deutfihen . 
Sprache von einer Gefellfhaft von Sprachfreunden. 
18 u. 28 St. gr. 8. Jedes geheftete Stuͤck 12 Ggr. 


Die Abſicht diefer Beitraͤge iſt, theils unfere beften 
.  beutfhen Schriften in Anfehung der Sprachreinigs 
‚Seit und Sprachrichtigfeit zu muftern, theils dasjes 
nige in unferer Sprache berichtigen und befeſtigen zu 
Helfen, was darin noch unrichtig oder ſchwankend 
Äf. Die erften beiden Stücke enthalten auffer vers 
ſchiedenen allgemeinen und beſondern Sprach-unter⸗ 
ſuchungen, eine Beurtheilung der Werke Halters, 
Wielands, und Herders, auch einiger Zeitſchrif— 
ten, des eutſqhen Merkurs, der Bi blios 
the der fhönen Wiffenfhaften und der 
Berlinifhen Monarsychrift. Die zu dieſen 
Zwecken vereinigten Sprachforjcher find: Herr. D. 
Anton Herr Abt Dartels. Herr Schulrath 
Campe. Herr Superint. und D. Cludius. 
Eh um Eihenburg Kerr Reit. er 


4 


Herr Prof, Heynatz. Kerr Pred. Kinderling. 
Herr Prof. Joel Löwe. Herr D. Mackenſen. 
Here Probft Rep. Herr Prof. Rüdiger. Kerr 
Pred. Stutz. Her DEN Teller. Herr 
Prof. Trapp. Herr Prof. Wagener. | 


5. Encyklopaͤdie der Deutfchen Mufterfchriften, zum 
Gebrauch in Schulen. Erfter Theil, Auch unter dent 
Titelz Die Eleine Meffiade, eine heroifche Chreftos 
mathie aus Klopſtocks Meffias gezogen und mit uöthis 
» gen Anmerfungen verfehen. Zur allgemeinen Schuls 
encyklopädie gehörig. gr. 8. 9 Ggr. 
Nach dem, bei der Ältgemeinen Schulsens 
cyklopaͤdie zum Grunde liegenden Plane, wels 
“der alle Theile des verbefferten Schuk: unterricht 
umfaßt, wird hiermit nun auch der Anfang gemacht, 
das Befte, Nahrhaftefte und Wiffenswürdigfte aus 
unſern; Deutfhen Mufterfchriften zum: Schuls 
gebrauch zu liefern. Der, gegenwärtige Auszug 
aus dem Meſſias unterfcheidet. fih von ander 
Chreftomathien dadurch, daß man nicht bloß die 
fchönften,, den Geiſt und - die Manter des Dichters 
am beſten bezeichnenden Theile des Gedichts ausger 
hoben, ſondern auch dieſelben durch eine kurze Ans 
gabe des Inhalts der ausgelaffenen Stellen in eine 
ſolche Verbindung gebracht Yat, daß der Leſer dadurch 
eine vollftändige Vorftellung des Ganzen erbält. Die 
‚Anmerkungen haben den doppelten Zweck, ſowol die 
Schönheiten des Gedichts zu entwiceln, als auch 
ſchwere Stellen fuͤr ungeübte Leſer deutlich zu machen. 
Es verſteht fich übrigens von felbft - dag man biefe 
Abkuͤrzung und Bearbeitung der Meſſiade nicht ohne 
Vorwiſſen und; Genehmigung ihres ehrwürdigen Bers 
faſſers unternommen habe. Tu 4 
6. Encyclopädie der Lateinischen Classiker.Zwei« 
te, der Redekunst gewidmete Abtheilung. Pes 
” Ya. 'ı1sten- 


x 


15. Sittenlehren . durch. Zeifpiele,, aus; ber Meltges 
ſchichte erläutert; zur Vorbereitung auf den Unterricht: in 
der Shriftlichen Religion. Erſtes Baͤndchen; von Jak. 
CEhr. REN Mit ı einem Ritelfupfer von Pers 
| seh 8. 100 Ggr. 


WBieſe Sittenlehr durch "Beifpieie unterſcheidet 
fi von andern Kerken dieſer Art, nicht nur da⸗ 
durch, daß die ſammtlichen Beiſpiele aus der wirkli⸗ 
chen Geſchichte genommen ſind, ſondern auch dadurch 
“daß der Herr Verfaſſer nur ſolche Beiſpiele von 

Perfonen und Thatſachen waͤhlte, die einen univer⸗ 
ſalhiſtoriſchen Werth zu haben d. i. Platz in der all⸗ 
"gemeinen Geſchichte zu verdienen ſcheinen. Dadurch 
— wird der Vortheil erreicht, daß dieſes Werk, auſſer ſei⸗ 
nem Mauptzwecke, der Beförderung der Sittlichkeit, 
auch noch den wichtigen Nebenvortheil gewaͤhrt, daß 
die Kinder dadurch unmerklich in die Weltgeſchichte ein⸗ 
"geleitet werden koͤnnen, indem fie aus jeglichem Zeit⸗ 
abſchnitte einzelne merkwuͤrdige Perſonen und Ge— 
ſchichts— umſtaͤnde kennen lernen, welche in der Folge leicht 
u einem jufammenhängendeh Gefthichtsfaden‘ mit 
einander verbunden werden koͤnnen. Dazu hat der Herr 
| 2. auch eine Ueberſi cht nach der Zeitfolge beigkfuͤgt. 
Der zweite Theil wird in einigen Monaten folgen. 
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Im Verlage der Schwan » und Gößifcheh 

Hofbuchhandlung zu Mannheim find fol⸗ 
gende neue Buͤcher erfchienen und auch 
in den vorzüglichften Buchhandlungen 
Deutfhlands zu haben: | 


1) Acta Academiae fcient. et eleg. litterartm 
-, Theodora Palatinae Voll. VII; hiftoricam & 
Es . gtomaj. 1794... 3Rtl. 129. 
2) Annalen derbrittifchen Geſchichte des Jahres 1792 
ııter Band. Bon J. W. von Archenholtz, 
1795. 1Rthl. Hal. 


3) Apollo und Minerva fuͤr Freunde geſellſchaftli⸗ 
l. 


cher Freuden. 8. | i 1298 
4) Charidion. Dramatifche Scenen und hiſtoriſche 
Gemälde, 2Bände, gr. $: R 3Rthl. 
5) Nouveau Dictionaire de la langue francoife 
' etallemande par Ch. Fr. Schwan. Tom. 4ne 
qui contient les lettres Q—- Z. 4to maj. 
ZRH 16 gr — Das ganze aus 7 Quart⸗ 
banden beſtehende Merk koſtet 25 Nehir. 19 gl. 
Es ift das befte und vollftändigfte Dictionair, 
welches wir zur Erlernung der deutſchen und 
franzoͤſiſchen Sprache befigen, | 
6) Ephemerides focietätis Meteorologicae pa- 
latinae. Obfervationes anni 179I, 4to may 


* 


7) Frank (OD. Joh. Per.) Grundfaͤtze über die 
Behandlung der Krankheiten des Menſchen — 

zu akad. Vorleſungen, aus dem Lat, uͤberſetzt 
Iſter und 2ter Band, gr. 8. 1 Rthl. 981. 

8) ——, de curandis hominum morbis epi- 

Ä ‚tome, Tom. I -- V. gvo mai. 1792 — 94. 
5Rthl. 12 gl. (Der Ste Th. erfcheins in naͤch⸗ 


fter Leipziger Jubilate-Meſſe.) 


9) Die Framoſen am Rheinſtrome, ır u. 2r Heft. 
Neue verbeflerte, mit dem ‚ten und.4ten Hefte 


und 2 Portraits vermehrte Yuflage, 8. 1795, 


ee 1 Athi. 12 gi.’ 

. Der stem. 4te Heft apart Ef "18 gl. 
(fe eins der unpartheyifchften und intereffante: 
ſten. Bücher über. diefen Gegenftand und wird 
fortgeſetzt. 
10) Mirabeau's Jugendgeſchichte. Bon ihm ſelbſt 
beſchrieben in einem Briefe an ſeinen Vater. 

ae . Ba RR RER ee — + 199% 
11) Herhenhahn, (Joh. Chr.) Geſchichte 
der Entſtehung, Bildung und gegenwärtigen Ver⸗ 
faſſung des Kaiſerl. Reichshoͤfraths, I -- Zter 
Band, grs— ZRH 16 gl; 
(Der ste und letzte erſcheint kuͤnftige Jubil. Meſſe.) 
12). May, (D. F. A.) Vorleſungen uͤber die Koͤ⸗ 
. per: und Seelendjäterif zur Verbeſſerung der Ge 
fundheit und Bitten, 2 Bde. &, INH. 20gl. 
13) Mofers, (C. Fr. Frehh. von) Neues pa: 
teistifches Archiv für Deutfchland, Ir u. ater 
Band, gr. 8. jeder ° . 1chl. 128! 
34) Naturhiſtoriſche und‘ oͤkonomiſche Briefe über 
"das. Donaumoor, von. Franz von Paula 
Schrank, mit 1 Kupf. gr. 4. 1795. 1Rtl. 160 


a — — — — — 


€. Meiners kleinere Länders und Reiſebeſchreibungen. 
zweytes Bändchen. 8. Berl. 1794, bey Zaude u. Spener. 


Herr Hofrath Mieiners iſt durh feine Briefe über die 
Schweiz als ein philoſophiſcher Neifender bekannt geworden, der 
mit Beobahtungsgen uno mie Schaͤrfnun eine unter den Deuts 
hen Schriftſtelſern feltene Gabe der Darfiellung verbindet. Dies 

n Charakter tragen auch feine vor ung liegenden Eleineren Läns 
ders und Reifebefchreibungent, in deren 3weyeem Händchen der 
Merfaffer zuerſt eine Vergleichung Zwifchen dem Zarz und 
den Helverifchen Apen und andern deutichen Zochgebir⸗ 
gen anftellt. Die in Niederdeutfchland zahlreichen Beſucher und Vers 
ehrer des Brocken, Die das mas fie auf dem Harz gefehen haben, nes 
nigſtens für einen Vorſchmack von der Schweiz, oft auch noch für etwas 
mehr zu halten pflegen; Die werden es gewiß außerft intereffant fitts 
den, zu fehen: wie Herr Meiners die Merfchiedenheiten zwiſchen 
jenen beyden Gebirgsgegenden aufgefucht, neben einander gefte\it 
und erwogen hat. „Wenn der Brocken mit den fchmeizerifchen und 
ſavoyiſchen Bergen unter gleicher Breite läge, fagt Herr Meiners, 
Io würde er beinahe dreimal höher feyn müffen als er ift, um die 
„Linie des unvergaͤnglichen Schnees zu erreichen; ja er würde, 
wenn mar ihn in manchen der 32 Abgruͤnde die in den 
Schweizergebirgen vorhanden find, hineinſenken koͤnnte, aus einer 
ſolchen Kluft nicht einmal emporragen. Wegen dieſer verhaͤltniß⸗ 
„reife unbetraͤchtlichen Höhe, findet man auf Dem Harze weder jene 
„unerfteigliche mit emigem Schnee bedeckte Selsfpiken, weder meis 
„lenlange Eisthäler oder Eismeere, munderbar gefinltete Gtetfcher 
„mit ihren Schründen, Eispyramiden und Eisgemwölben; meder ges 
„waltige Gletſcherwaſſer, Bergfiröme und Wafferfälle, noch übers 
„irdifche Erlenchtungen der Morgens und Abendröthe, zerſchmet⸗ 
ternde und felbft in beträchtlicher Ferne tödtende Lavinen, noch 
„endlich himmelhohe und fiundenlang fortlaufende Felswaͤnde, wie 

‚man fie auf der Gotthardss und Grimfelftrage ſieht.“ Doch außer 

iefen auffallenden und der Schweitz eigenthuͤmlich zukommenden 
Erjheinungen, ift auch alles übrige, ſowohl das Aeußere als das 
Innere des Harzes und der Schweiz, fo fehr von einander verfchtes 
den, daß man durch das, was man auf dem Erftern fieht, nur fels 
ten lebhaft an das erinnert wird, was man in der Leitern ges 
chen hat. Das rührt Daher, weil der Boden und die Produfte, 
diglich auch die Benutzung von benden, gänzlich von einander 
abmeihen. _ Die Hberfläche des Brockens iſt der Oberfläche des 
Camors it — des, Nieſen im Berniſchen Oberlande und 
des Rigi am Vier-Waldſtaͤtter See, wenigſtens glei oder übers 
grifft fie auch.  WUilein der Unterfchied ‚wien er Fruchtbarkeit 
und Ergiebigkeit des Brockens und der angeführten Schweizeri⸗ 
fihen Gebirge ift fo beträchtlich, daß wenn ein jedes einer einzie 
gen Privatperfon angehörte, es feinem Befiger mehr reine Ein⸗ 


filnfte einbringen würde, als der game Harz mit allen fein 
Bergwerken und Wäldern dem Churfuͤrſtenthum Hannover eins 
trägt. _ Im Ganzen genommen ift auf dem Harze die Natur weder 
ß groß, noch fo Tieblich, noch fo mannigfaltig als in der Schweiz. 
Nur an drey verfchiedenen Stellen des Harzes fand Ar. Meis 
ners die Landfchaft fehmeizerifch — nemlich am Rehberger 
Damm und an der Rehberger Klippe; die Gegend zwiſchen der 
Heinrichshoͤhe und Schierke, und am Unterharze die Gegend 
um den Roßtrapp und von da bis an das Dorf Thale. Die 
weitere Ausfuͤhrung dieſer intereſſanten Vergleichung muß im 
Buche ſelbſt nachgeſehen werden. Nur duͤrfen wir nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß Herr Meiners unpartheyiſch genug iſt, um die 
Schweiz nicht auf Koſten des Harzes zu preiſen, ſondern daß er 
dieſem leztern vielmehr, wenn gleich er ihn der Schweiz unter⸗ 


ordnet, dennoch alle gebührende Gerechtigkeit widerfahren; imgleiz 


chen dag er ſich auch als Gefchichtss und Alterrhumsforfcher über 
die Merkwürdigkeiten des Harzes in di eſer Hinficht ausläßt. Dies 
fe Vergleihung füllt füuf Bogen auf eine überaus angenehme 


eife. | 

Darauf folgen zweytens feche Briefe auf einer im No⸗ 
vernber 1792 angeftellien Beife nach_ Sranten, zu der 
Zeit als Cüftine gegen Maynz anrückte, Der erfie Brief enthält 
Schilderungen und Betrachtungen über die damaligen Zeitums 
ſtaͤnde, und eine Zeichnung von dem Privats und Negterungss 
charakter des eben verfiorbenen Fürftbifhofs Franz Ludwig 
BEN von Erthal (einem Bruder des jerigen Churfürften vor 
Mayırz), der in feinem Eleineren Wirkungskreife, eingedenk der 
Pflicht und Würde feines Berufs, ß wie Friedrich der Zweys 
te, unermüdet thätig für das Befte des ihm anvertrauten Lan⸗ 
des forgte; durch weile Sparfamfeit die Schulden feiner Vor: 
gänger bezahlte; die Einkünfte des Landes nicht als ihm zugehoͤrend 
anfah, fondern mit der Genuͤgſamkeit eines wohlhabenden Pri⸗ 
vatmannes lebte; feine Familie nicht bereicherte, aber dagegen 
die Laften der arbeitenden Klaſſe feiner Unterthanen verminderte; 
die Srohnen und die Misbräuche des Wildhegens abſchaffte; dem 
Ackerbau emporbrachtes die Städte verfhönerte; durch Schulen 
und Univerfitäten für twahre Aufklärung forgtes junge Gelehrte 
und Künftler auf ferne Koſten reifen ließ; Induſtrie-Schulen 
deögleihen. eine Wittwencaſſe anlegte; ein, großes mufterhaftes 
Spital errichtete, 109 Kranke ohne Unterſchied der Religion auf 
genommen werden; einen Eleinen Schatz baaren Geldes ſammel⸗ 
fe; den Franzoͤſiſchen Emigranten in feinen Staaten Feinen Auf 
enthalt verfiattete; vom Kriege gegen Sranfreich abrieth, und da 
er als Reichsſtand daran Antherl nehmen mufte, die Koften 
deffelben ohne Zuthun der mittleren und der aͤrmern Claſſe, ohne 
Anleihe umd. ohne neue Auflagen bloß dadurch beftritt, daß er das 
reiche Dom⸗Capitel vermochte den zehnten Theil feiner anſehnli⸗ 


— 


hen Einfünfte zu dieſem Behuf aufzuopfern. Endlich, ein Fuͤrſt, der 


auf Veranlaſſung der franzöfifhen Revolution vor fih und fe 
nen Hofbeamten ausdrücklich eine Reihe von Predigten: über die 
Pflichten der Großen gegen das Volk, halten und Diefe Predig- 
ten nachher drucken ließ: welches Letztere zwar nicht durch Herrn 


. Meiners, wohl aber durch dieſe Predigten ſelbſt bekanut ge⸗ 


worden iſt. In dem folgenden Briefen ſpricht Herr Weis 
ners von dem Zuftande der Induſtrie und des andels im 
Wirzburg und Bamberg, von dem Einfluß der Stiftsverfaf; 
ſungen auf Ddiefelben, über den Zuſtand der Religion und 
der Aufklärung, — von dem Unterfchied in der äußern Förperlis 
hen Geftalt, dem häuslichen und bürgerlichen Leben der Fran; 
Fen und der Niederfachfen — von dem Weins und Obſtbau; 
endlich ſtellt er eine Vergleichung zwifchen den Städten Wirzs 
burg und Bamberg an, und berührt die vorzüglichfien Lands 


. fhnftsausfichten in Franken. — 


Run folgen, drittens: Bemerkungen auf einer im Auguſt 


7793 nad) Maynz angeſtellten Reife. Da ſie unmittelbar 


nach der Einnahme dieſer Stadt durch die Preußen Statt hatte, 


. fo enthält fie ein mit Wärme entworfenes Gemählde von dem 
. Eindruck den diefes Schaufpiel auf den Beobachter machte, und 


” 


wird durch die eingemifchten Urtheile der Einwohner und der 


gefangenen Sranzofen, fo wie durch verfchiedene Anekdoten, die 
e 


r Verfaſſer mit hineinwebt, ſehr anziehend. 

Der vierte Abſchnitt dieſes Bandchens enthalt Herrn Wei: 
ners Bemerfumgen auf einer im Herbſt des Jahres 1793 
nad) Schwaben unternommenen Reife. Gie betreffen Schwa⸗ 
ben überhaupt, aber Wirtenberg und Sturtgard insbefonde; 
re, Desgleichen das fogenannte Oberland und den Schwarz 
wald, Sn Schwaben find 29 regierende Sürften, Grafen und 


‚Herren; 20 unmittelbare Vrälaten, und sı Reichsſtaͤdte vor; 


handen, Das macht sufammen 89 verfchiedene Regierungen! Die 
Folgen diefer Vielregiereren auf Gewerbe, Handel, Aufklärung 
und Gerichtöverfaffung werden hier ſehr anſchaulich dargefielit. 
Eine der auffallendſten und anderwaͤrts unerhoͤrten Erſcheinungen, 
die in jener Vielregiererey Ihren Grund hat, beſteht darin, daß 
es aktenmaͤßig erwieſen ift, daß in Schwaben fechstaufend Bert; 
ler und Jauner von Profeffion, und mehr ald zweyhun⸗ 


„dert Diebesherbergen vorhanden find. Unter den Diebeshegern 


befinden fih Schultheißen, Amtleute, ja fogar Edeleute; und 
diefe Plage des Landes bebt mit Lift und mit Gewalt von den 
Einwohnern Schwabens jährlich über viermal hundert und fechs 
und zwanzig taufend Gulden! — Wirtemberg, das geſegneteſte 
unter den fchmäbifchen Ländern, das auf einem Flaͤcheninhalte 
von 150 bis 200 Quadratmeilen ſechsmal hunderttaufend Eins 
wohner ernährt, hat eine der gluͤ lihften Verfaffungen. Diefer 
ſchnurſtracks zuwider ließen im gegenwaͤrligen Jahrhundert Wir⸗ 


— 
eg 


zembergiſche Negenten Taufende von Landeskindern mit Gewals 
anwerben, führten fie in unndthige Feldzuͤge, entſetzten die ver⸗ 
dienteſten Maͤnner ihrer Aemter, ließen jie wohl gar gefanglic) 
yerhaften, und machten perfönlich ungeheure Schulden, welche 
die Laudſtaͤnde bezahlen mußten. Solcher Gebrechen ohnerachtet 
hat Wirtemberg I den lerten 20 bis 30 Jahren, at Bevoͤlke⸗ 
rung und Wohlſtand ausnehmend zugenommen; ein uͤberzeugen⸗ 
der Beweis von der Fruchtbarkeit ſeiues Bodens und von dem 
leiße der Einwohner. Herr Meiners geht nun die Eigenheiten 
Der Wirtembergifchen, Ber aſſung näher durch. Es giebt in die⸗ 
ſem ver! altnißweiſe nicht groͤßen Lande nicht weniger als 853 Spi⸗ 
tler. Die zu Stuttgard errichtete Militairafademie koſtete Dem 
verfrorbenen Herzog jährlich mehr als 80000 Bulden, und ſcha⸗ 
Here der Miiverfität Tübingen. Der Landbau ift durch Abgaben 
ſehr gedrückt; an mehreren Hrten giebt der Landmann den 7 * 
te doppelt, nemlich den ſogenaunten großen und kleinen Ze⸗ 
hend, ja noch außerdem die dritte Garde. Don allem Wein, 
deffei hier viel getrunken wird, muß der Zehnde gegeben wer⸗ 
den; verkauft der Bauer, auch nur feinem Nachbar, ein Pferd s 
fo muß er dreyerley Abgaben dafür entrichten. Würtemberg vers 
eauft jährlich fuͤr sotaufend Gulden Pferde mac) der Schweiz. 
Herr Meiners laͤßt fich ferner über Die Viehzucht, den Acker⸗ 
and Weinbau tm Wuͤrtembergiſchen, aus; liefert hierauf eine 
Schilderung von Stuttgard, den dortigen Anftalten, Samms 
(ungen, und einigen achtungsmürdigen Maͤnnern⸗ und fchildert 
hierauf ben Gelegenheit feiner Neife in Das Oberland und auf 
den Schwarzwald, mit feiner eigenthuͤmlichen Zeichnung un 
Farbengebung, die Ausſichten von dem Zohenſtaufen, und die 
Lage Der Bergſtadt Ralw und des Kloftere Hixſchau. 
Diefe ſchlichte Anzeige iſt hoffentlich hinreichend um Die greunde 
uͤßlichen amd unterhaltenden Lectuͤre ſelbſt urtheilen zu 
uͤſſen, road fie von dieſem Bändchen für die Keuntuiß smenet 
beträchtlichen Provinzen eutfchlands, von denen wir MM Durch⸗ 
ſchnitt vielleicht weniger als von manchem fremden entlegenern 
imgleichen was ſie von der muſterhaften Behand⸗ 
fung und Schreibart eines fo genugfam bekanuten hriftitellerd 
als Herr Hofrath Meiners ift, zu gewarten haben. — Das hier 
angezeigte zweyte Bändchen Foftet im allen guten Buchhands 
Initgen einen haler. Das Im Sabre 1797 erſchienene erfte 

Bändchen foftet 21 Groſchen. | 
Berlin, den sten Maͤrz 1795 | 
J— Haude und Spener. 


— — — — 





In der Braunfchmweigifhen Schulbuchhandlung 
find anf Tegter Michaelismefje erſchienen: 





Erklärende Anmerkungen zu den auserlefenen 
Stücken der Elegiendichter und Lyriker. Her- 
"ausgegeben von C, G. Lenz. 8. 1 Thlr. 4 Ggr. 


Bekanntlih enthält der fechfte-Theil der Lateinifhen 
Encycelopädie, wozw hier der Commentar gelieferf 
wird, eine Auswahl der auserlefenften Stuͤcke derjenigen 
Elegiendichter und Lyriker, welche auf Schulen weder ganz 
gelefen werden koͤnnen, noch ganz gelefen zu werden verg 
dienen, Es find 1. Ovid Fasti, 2. Doids Heroiden. 
3. Ovids Ars amandi; eine in jeder Rücficht unſchaͤd⸗ 
liche Stelle.daraus, 4. Ovids Tristium, 5. Catulls Eles 
gie an. den Manlius, und an fich ſelbſt, 6. Einige Ele⸗ 
gien des Tibulls, 7. Einige des Properz, 8. Die dem 
Ovid zugeſchriebene Elegie an die Livia, 9. Die Elegie 
an den Meſſala, 10, Lactantius auf den Vogel Phoͤnix, 
11. Elaudianus von der Bildfäule der frommen Brüder. 
bei Catina. 12. Einige Carmina von Eatull, 13; Gtas. 
tius an den Septimius Serenus, 14. Statius an den 
Marimus Junius, 15. Eines Ungenannten Nachtfeier. 
der Venus, 16. Auſonius Ephemeris Carın, 1. ‚Un dies. 
fer, mit großer Sorgfalt und nach reifer Heberlegung ge⸗ 
troffenen Auswahl beſitzen unſere Schulen nun das laͤngſt 
gewuͤnſchte Hülfsmittel, die jungen. Leute mit dem Geiſte 
und der Manier der genannten Gchriftfteller befannt zu 
machen, :ohne. ihnen das für. fie theils nicht gehöriger 
theils fehr ſchaͤdliche zugleich mit in die Hände geben zu 
muͤſſen ; und der gegenwärtige Eommentar dazu liefert. 
nicht nur alled, was einem, 'anderer Hülfsmittel beranbs 
ten Lehrer möthig iſt, fondern auch unter diefem in der 
That. nicht weniges an eben fo gelehrten als finnreichen 
neuen Erflärungs sarten. und. ‚Bemerlungen, die der Aufs 


vv 


merkſamkeit des eigentlichen Philologen recht ſehr wurdig 
zu ſeyn ſcheinen. Wir freuen und uͤbrigens der Wahtr 
nehmung, daß diefe ganze, von oͤkonomiſcher Geite bes 
trachtet, ‚allerdings etwas gewagte, aber auf uͤberwiegen⸗ 
de Gründe einer unverkennbaren Nothwendigkeit und Nußs - 
lichfeit für die Schulnerbeflerung gebaute Unternehmung, 


von Geiten der Zweckmaͤßigkeit ihres Plans’ ſowol, als 


auch der die. Erwartung übertreffenden' Güte der Ausfühs 


zung, ‚immer allgemeiner und überzeugender erkannt, 


und in den öffentlichen Schulen, wie bei dem Privat: unters 
richte, inimer mehr und mehr beniitt zu werden ſcheiutun 


Andre's (Chr. € ) und Bechſteins (3 PN der 
meinnuͤtzige Spaziergänge anf alle Tape im Jah⸗ 
re, für Eltern, Hofmeiſter, Jugendlehret und 
Erzieher, zur Befoͤrderung der. anſchauenden Er⸗ 
bkenntniſſe, beſonders aus dem Gebiete der Natur 
und Gewerbe, der Haus⸗ und Landwirthſchaft 
Berker chel. Neue ——— Ber, — 
1 r. 


Neue Auftagen beweiſen ar nicht inmet— den vor gh⸗ 
chen Werth der Schriften, denen diefe: Ehre widerfaͤhrt; 

denn befanntlich widerfaͤhrt fie auch ſchlechten. "Aber 
bei dem gegenwärtigen Werke ſteht der öffentliche‘ "Beifall, 
den es gefunden hat, mit: feiner anerfannten Gewmein⸗ 
nuͤtzigkeit nach dem Urtheile der ſachkundigſten Pruͤfer, 
in dem richtigſten Vethaͤltniſſe. Die bekannte Einrichtung 
deſſelben iſt, daß man auf jeden Tag im Jahre einen, 
fuͤr die jedesmalige Jahrszeit paſſenden Unterricht‘ uber 
irgend einen, ber Betrachtung wuͤrdigen Gegenſtand aus” 
der Natur, oder aus dem Gebiete der Gewerbe, der 
Hans: und Landwirthſchaft / darin ſindet, womit man’ 


Kinder, und junge ( auch wol alte)’ Leute, auf Spa; ier⸗ 
gaͤngen und in haͤuslichen Geſpraͤchen eben ſo augenehm 


als nuͤtzlich unterhalten kann. Moͤchte ein ſo gemeinnuͤtzi⸗ 
ges Werk doch in ben Händen aller derer ſeyn, fuͤr die e 


sefchrieben iſt, und beren Verlegenheit, woher ſie den 
Stoff zu nuͤtzlichen Geſpraͤchen mit der Jugend, auſſerhalb 
der Lehrſtunden nehmen ſollen, oft ſo groß zu ſeyn pflegt! 


Campe’ ns (9) Nachtrag und VBerichtigungen 

— zu dem aushbenden Theile feiner Preisſchrift 

uͤber die Reinigung und Bereicherung der Deuts 
ſchen Sprache. gr. 8 12 Ggr. 


Theil fortgefekte eigene Aufmerkfamfeit Fleiß und Na: 
denken, theils die genaue Pruͤfung, die ein fachfundiger 
‚Gelehrter, der. Hr. Heofratp Efhenburg, mit der ge 
ſamten Campiſchen Worterfanmlung anftellte und dent 
Verfaſſer handſchriftlich mittheilte, ſetzten diefen in den 
Stand, und legten, ihn, wie er fagt, dadurch zugleich 
die Merpflihtung auf, einige feiner Urtheile uber die vom 
ihm gefammelten Wörter zu berichtigen , andere zu beftäs 
tigen, und wiederum andere, nach erkannter Unrichtigz 
keit derſelben, oͤffentlich zuruͤkzunehmen. Er glaubte aber, 
hiermit nicht zu ſehr eilen zu koͤnnen, weil er, wie er 
ſagt, ſich fuͤr keinen Preis moͤchte zu Schulden kommen 
laſſen, daß ein ſchlechtgebildetes oder gar widerſinniges 
Wort, welches er vorzuſchlagen das Ungluͤck gehabt haͤtte, 
durch ſeine Nachlaͤßigkeit oder Saumſeligkeit Mittel faͤn⸗ 
de, ſich An unſern Sprachgebrauch einzuſchleichen; ober 
daß ein guter und brauchbarer Ausdruck, den er irriger 
Weiſe getadelt hätte, fih daraus verlöre. . Die Art, wie 
der Verfaſſer und ſein trefflicher Beurtheiler, mit unbe⸗ 
fangener Wahrheitsliebe, bald einander widerſprechen, 
bald einander ihren Irthum eingeſtehen und ihn oͤffentlich 
zuruͤcknehmen/ gehört leider! zu denjenigen Erſcheinungen, 
die in unferm wohlgefittete n ‚gelehrten ‚Sreiftaate ih 
nidt fehr oft zu ereignen pflegen. Die fernere Auss 
beute an neugebildeten, noch mehr aber an hervorgeſuch⸗ 
ten alten Wörtern 2 die diefer Nachtrag liefert, iſt ganz 
Peräntig. 


Forfſetzung ber Campifchen Reifebefchreibungen für 
| die Jugend; Eifer Theil. Reife des Grafen x 
von Benjowsky, aus dem Englifcyen von neuer 
fe uͤberſetzt und abgekürzt (von Trapp); auf 
Oruckp. 8. 10 Ggr. auf Schreibp. 16. 12 Ggͤr. 


Durch diefe neue Sammlung von Keifebefehreibungen fol 

der Plan, der bei der Campiſchen zum Grunde liegt und 
mit dem zwölften Theile abgebrodhen ward, fortgefegt 
und zu Ende gebracht werden; Die Abſicht if, das Ans 


ziehendfte und Lehrreichſte aus aͤltern und neuern Reiſebe 


ſchreibungen auszuheben; es in eine leichte und fuͤr Alle 
verſtaͤndliche Sprache einzukleiden; was für die Einbils 
dungskraft der Tugend gefährlich werden konnte, wegzu⸗ 
Yaflen ; mehrere Reifen, die durch einerlei Gegenden ‚ges 
hen, mit einander zu vergleichen, um die Bemerfungen 
des einen Reiſenden durch die des andern zu berichtigen 
und zu vervollitändigen; die jungen Lefer nach und nach 
durch alle Weltgegenden, wohin merkwürdige Neifen ges 
macht worden find‘, zu führen; und auf diefe Weiſe ein 
Merk zu Kiefern, welches beſonders bei und nah dem Uns 
terrichte in der Exrdbeſchreibuus mit Nupen gebraucht ers 
den fan, 


Sunfens (C. 2.) Nalurgeſchichte und Cechnolo⸗ 
gie fuͤr Lehrer in Schulen und fuͤr Liebhaber die⸗ 
ſer Wiſſenſchaften. Erſter Band. Zur allge⸗ 
meinen Schul: encyclopaͤbie gehörig. Zweite 
verbefferte Auflage. gr. 8. 1Thlr. 18Ggr. 


‚Da diefes Werk, das erfte und bis jekt noch das einzige 
feiner Art, nach feinem anerfannten großen Werthe fhon 
lange allgemein. bekannt iſt, und von allen Schullehrern, 
welche die beſſern Hülfsmittel unſerer Zeit zu benutzen 
wiflen, längft ſchon mit Nupen gebraucht wird: fo vers 
dient hier nur angezeigt zu werben, daß bei dieſer neuen 
—— der Verfaſſer , theils die ca der erften 


En 


und andere Unrichtigkeiten im Ausdruck und in der Dar⸗ 
ſtellung der Sachen, zu verbeſſern, theils im den Vor⸗ 
trag noch etwas mehr ſyſtematiſche Geuauigkeit zu bringen 
bemuͤht geweſen iſt. In dieſer Abſicht ſind hin und wieder 
einige Thiere anders geordnet; der Gebrauch der Woͤrter 
Geſchlecht (genus) und Gattung ( species) iſt gleich⸗ 
maͤßiger beobachtet, und die Lateiniſche Benennung der 
Deutſchen, mo es noͤthig ſchien, beigefügt worden. Daß 
man aus dieſem Handbuche, worin der Leh rer alles fin⸗ 
"det, was ihm zu einem fruchtbaren Vortrage der anges 
wandten Naturgeſchichte zu wiſſen noͤthig iſt, drei Leitfa⸗ 
den, als eben Jo viele Lehrgaͤnge fuͤr die Jugenid'vers 
fertiget, und nun auch eine für dig Schulen hinreichende, 
und zweckmaͤßiger, als gewöhnlich, eingerichtete Samms 
lung fehr guter Kupferſtiche dazu veranftaltet Hat 
(wovon bie letzte ‚Lieferung beinahe vollendet iR, und 
——— mn werden — in —— 


a 


Kalender. hiſtoriſch sgenenlogifiher) auf das Jehe 
1795. Deutſchland, ein hiſtoriſches Gemaͤlde 
von d C. Schlenkert. geb. 1 Thlr. 8 Ggr. 


| Diet iſt die Fortſetzung eines im vorigen Jahre angefan⸗ 
‚genen und: mit Beifall aufgenommenen Werks, in weis 
chem die Deutfche' Geſchichte für Diejenigen: bearbeitet-wird, 
‚denen es nicht um unbedeutende und unfruchtbare hiſto⸗ 
riſche Umftände, mit unwichtigen Nanien und Jahrszahlen 
durchſpickt, ſondern um eine lichtvolle und angenehme Mer 
bberſicht der Befchichte ihres Vaterlandes, um Bekqunt⸗ 
ſchaft mit dem jedesmaligen Geiſte eines jeglichen Zeitt 
alters und mit den vorzuͤglichſten Monſchen zu thun iſt, 


| ah ’ 


welche seinen: merklichen «Einfluß . auf ihre Zeitgenoſſen ſo⸗ 
wol als auch dauf die Nachkommenſchaft hatten. Zeich—⸗ 
nungen und Kupfer ſind diesmal von Penzels Meis 
ſterhand; und die gewöhnlichen Geſchlechtsperzeichniſſe hat 
man dadurch nüglich zu machen und mit dem Gegenſtan⸗ 
de dieſes Kalenders in eine zweckmaͤßige Verbindung zu 
bringen verfucht, daß man hiſtoriſche Nachrichten beige⸗ 
fuͤgt bat, aus denen der Urſprung, die Schidſale und 

der Zuwachs der — BON erhellen. | — 


Kinderatmanad, oder die Familie son Bernfelm, 
ein angenehmes und lehrreiches — 16. 
—* Br 16 Sr ae 


Auſſer dom. Kalender für bae Jahr 17951 enthält % dieſer 
Almanach eine eben ſo anziehende, als auf ſittlich ſchoͤne 
und heilſame Eindruͤce berechnete Kinder ⸗ geſchichte, wels 
he vurch geſchickt eingewebte nuͤtzliche Kenntniſſe von al⸗ 
lerlei Art, eben ſo belehrend fuͤr den jungen Verſtand ge⸗ 
worden iſt, als ſie für das Herz der Kinder an ſich ſelbſt 
ſchon růhrend und bildend iſt. Man kann, ‚ohne falſche 
Anpreiſung und Uebertreibuug, dreiſt behaupten, daß un⸗ 
ter den beſſern Kinderſchriften der letztverſloſſenen fuͤnf oder 
ſechs Jahre, nicht eine erſchienen iſt, die an durchgaͤn⸗ 
giger. Zweckmaͤfigkeit, Niedlichkeit und Trefflichkeit der 
gegenwärtigen den ‚Vorzug. ſtreitig machen koͤnnte. In 
Ländern, wohin Feine fremde ‚Kalender. kommen dürfen, 
iſt ſie auch, ohne diefen, unter, dem Titel: Geſchich⸗ 
te der Familie von —— ah B Taftenbucr 
zu DEE, en —J — 





an uber. bie Morkheile der in. England einge⸗ 
führten Sonntagsſchulen. Alus dem Engliſchen 
uͤberſetzt und mit einer Nachrigt von den Sonn⸗ 
tassſchulen begleitet von J. — Blegenbein, 
ee: GB a 


Dieſe wenigen Blaiter perbienen der Kumeih EN 
Beherzigung” alfer derjenigen empfohlen gu. werden, bie‘ etz 
was dazu beitragen Fünnen, eine ſo nuttiche An ſtalt auch 
in Deutſchland, wo das Beduͤrfniß derſelben voͤllig eben 
ſo groß, wo nicht groͤßer iſt, eben ſo allgemein zu machen, 
als fie ſich dureh, England berbrerit, bat. — u | ss 


Machricht von ben unglůcklichen Hafteitten in Senf 
im Julius 1794, auns ‚dem Bu — üben. 
fe vor 3. W. H.· — 8. ua ee 5? 


Die Eranzöfifce, ‚Brfehrift. ip. in. dielen Zagen. in. ‚den 
Schweiz, unter dem Zitel : Relation, des Malheurs. 
. de Geneve, ohne weitere Anzeige erſchienen; und wahr⸗ 

ſcheinlich nicht fuͤr den Buchhandel beſtimmt. Sie wurde 
der Verlagshandlung, um gegenwaͤrtige Ueberſetzung da⸗ 
von zu veranftalten, von sehr. yerehrungswuͤrdiger Hand 
mitgetheilt. Man findet darin. eine Darftellung jenes. 
graͤßlichen Schaufpield und jener Trauersauftritte, wels 
che der, feiner guten Sache und feines hohen Ziele leider! 
nicht immer eingedenfe, und dann bis zu den fchredlichs 
ften Ausſchweifungen übertreibende politifche Geift unferer 

Zeiten auch in Genf, im Monat Sulius diefes Jahrs, 
veranlaßt hat; Auftritte, die den Freund der wahren 
bürgerlichen Zreiheit, der enuqe⸗ Ordnung und der 


. 


fortſchreltenden Ausbildung und Merebelung des’ enſchen⸗ 
geſchlechts, in — und in u —— en 
verſetzen. 


"Rochow’s ( Fr. E. u Berichtigungen, „ zweiter 

; Verfüch, nebft einer Vorrede, gr. 8. theils 
auf Hollaͤndiſchem zu 20 Ggr. theils auf Schweis 
r — and mit Didotſcher Schrift zu ı Thle. 
u. | 2 6 Gar 


Wer den vor anderthalb Jahren erſchienenen erſten Theil 
dieſes Werks geleſen hat und ein Beduͤrfniß fuͤhlt zu 
hoͤren, was einſichtsvolle und denkende Maͤnner uͤber 
Sragen und Gegenftände urtheilen , welche die ganze gez ‘ 
genwaͤrtige Lage der: Menſchheit dem Nachdenken aufge: 
klaͤrter Menſchenfreunde gerade jetzt ganz vorzüglich em⸗ 
pfielt, für den wird es genug ſeyn zu erfahren, daß dien 
fer zweite, von Dielen mit Imperuis erwartete an nunt 
mehr erſchienen if 


ww. 
. 4” 1 
** 


) 
D * 
F . . a ,y 2 
h a * — — J > rn J *2 mr. 
„4 i N 4 ? # « ° * öor . 
r y ® 
= i ü : E 
2 j ai 
ar. u“ Er try “ 
4 2 s # % * Der "an » 2 


* PT. —8 J— 
F 4*2 234 
Q*4 2 Bd #r A 
; -, . 
”, + d — 
— * 2 824 u; 
u Kb, 1i des * 
J 2 — * * 
— — X 
* — sa 32 45 wr 3 
> * 
4 \ b 
EEE we 1 
X ji. Due 1 
b aN . 
A ; ‘ x } 1 — .% « .,. 
. rn ur on a f Eu | N 3 : . » r au wf- Pr EL & N 
Er We; tee 234207 N . - 
R » ; : x 
“ * er 


Mi dem Anfang diefes. Jahrs fole — 
publiciſtiſche Monathsſchriſt erſcheinen, welche 
von allem; was ſich auf das teutſche Staats⸗ 
recht beziehet, und durch Ben. Druck bekannt 
gemacht wird, vollſtaͤndige Nachrichten, "von 
‚ben verſchiedenen ſtaatsrechtlichen Schriften 
ausfuͤhrliche und getreue Ausʒuͤge mit ange⸗ 
| fügren zweckmaͤßigen Bemetkungen enthalten | 
wird, Zufaͤllige Hinderniffe machen die Er⸗ 
ſcheinung derſelben erft in der‘ Leipziger Oſter⸗ 
meſſe dieſes Jahres möglih. "Die neue 
teutfche Staatslitteratur / wovon zu gleicher 
ri die De ao def diefes Jahrganges 
| | aus 


ausgegeben werden; ſollen /wird die Materia⸗ 


lien für bie neuefte Gefchichte des Staatsrechts | 
fo bald, als fie dem Herausgeber ‚ welcher 
I deßwegen alle moͤgliche Muͤhe anwenden wird, 


zur Notiz kommen, theils in zweckmaͤßigen 
Auszuͤgen, theils auch) vollftändig lieſern. 
Ei wird felgenpe Gegenftände enthalten: 3 


ıE Auszüge aus den Reichstags Proto⸗ 
| — und zwar Pr daß. die verfchiedenen 
‚Meinungen, welche. in den abgelegten Dos 
” tis aufgeſtellt ſind, dem Weſentlichen nach 
| herausgehoben, ‚und babey diejenigen Staͤn⸗ 


de, welche zuerſt die eine oder die andere 


auſgeſtellt, die, welche in beſondern Ab» 
ſtimmungen mit dieſen gleicher Meinung 
waren, und endlich diejenigen ‚ weld)e 
einem oder Dem andern. Votum ohne wei⸗ 
tere Ausfuͤhrung und beſondere Abſtim⸗ 
mung —— fm nd, kEoegmahl genau 
ange⸗ 


— 


angezeigt werden. Vorzůglich wichtige 
Reichsſchluͤſſe werden vollſtaͤndig mitgetheilt. | 
Ich werde zur Erſparung des Raums je⸗ 
desmahl blos das ratifieirte Reichsgutach⸗ | 
ten abdrucken laſſen ‚nd, von ben Kaiſer⸗ 
ichen Ratifications · Decreten nur die — 

ſehr of kaum bemerkbaren — Ver aͤnderun · 
| gen / Abweichungen, Werſchiedenheiten im 
| Ausdruc und bergl anfuͤhren. u 


R u. Auszige aus merkwuͤrdigen Vorſel | 
tungen, © Schreiben und Berichten an ‚den 
Neichstag. | | | 

u II. Auszüge und d Beurteilung d de Ka 
. eursfehriften, die an die Reicheverfammlung | 

" gerade worben fin, u 


mW. Auszüge und Beurteilung von an⸗ 
bern durch Reichsſtaͤnde oder Gelehrte 
beym Reichstag in — gefegeen Ä 


Ce | 
z 


IV. Kurze Nachrichten von. bem Fammer» 
3 gerichtlichen Suſtentations · Wefeni 


VL. Kurze Nachrichten von wichtigen - 
and allgemein intereffanten Reichsgericht 
lichen Proceſſen, mit Auszügen” und Be⸗ 
urtheilung der batuber⸗ im Drit erſhiene · 
nen Schriften, Dotuerionen ee | 


VI. Bolftändige und gefrene Auszüge 
aus allen ſiaotsrechtlichen Schriften ‚ tel 
che in der Leipziger Oſter⸗ und Didali ö 


Maeſſe erfchienen. 


VIII. Nach dem Verfluſe eines — 
wird eine kurze Ueberſicht von allem, was 
das verfloſſene Jahr Wicheiges für das 
teutſche Staatsrecht gellſert Di, ‚ — 
— Ban Ä 

IX. werde iſ, lange — Krieg 


dauert, von dem Beſtand der Reichs⸗ 
Opera⸗ 


Operationscaſſe, nach ben monarhlichen 


— Rechnungs · Ertraften , welche am Keichs« 5 


a tag übergeben- ” werden pflegen, Nach⸗ 
richt geben. 


1, nie dang: 
— 5 * 


Monathlich wird ein Heft von 4, 5 bis 
6 Bogen erſcheinen je nachdem es der Zu⸗ | 
ſammenhang der Materien, oder. auch die 
Neipeit derfelbent, woͤrauf zugleich, fo viel 
möglich, R Ruͤckſt he genommen werben ft, 
| SEN: wird, 
| Göttingen | ben 31, Januar 1795. 


x 


Profeffor. von Berg. - 


Jeden 


— Jeden Monath erſcheint Ein Stuͤck in 
| Dead, und die Verlagshandlung wird "für 
ein anftändiges Aeufferes forgen. Der Preis 
des ganzen Jahrganges iſt TRthlr. | 12 Ggr. 
Alle Buchhandlungen, Poft- und Zeitungs 
Comtoire nehmen hierauf’ Subſcription an. 
0 Be 


Buchhandlung in Goͤttingen. 


* 





Ankündigung 


Dar Zeiterift, "welche, in die Luͤcke von Pr 

- mit dem ‚vergangenen Fahre erloſchenen⸗ perlodi⸗ 
ſchen Blaͤttern zu treten wagt, wird ſich, wie 
ſie, der Geſchichte der Begebenheiten der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit widmen. Das Beſtreben und der 
Briefwechſel ihrer Mitarbeiter wird ſie in Stand 
ſetzen ihren Obliegenheiten als Zeitblatt mit Treue, 
Wuahrheitsliebe und anſtaͤndiger Freymuͤthigkeit 
nachzukommen. | Uebrigend gehört Alles vor das . 
Forum diefer Zeitblaͤtter, von den Ereigniſſen 
des Kriegs an bis zur Illuminatenriecherey unſerer 
Tage. Sie werden ſichs vorzuͤglich zur Pflicht 
machen, fliegende Schriften aufzunehmen, welche 
die Zeitläufte erzeugen, und die fo leicht vergrife 
fen werden , oder nicht ind große Publicum foms 
. men. Bey der Menge unferer politifhen Tag⸗ 
| Zu uud 


welche einen merklichen «Einfluß. auf ihre Zeitgenoſſen ſo⸗ 
wol als auch dauf/ die Nachkommenſchaft hatten. Zeich⸗ 
ungen und Kupfer ſind biesmal von Penzels Meis 
Kerband;umnd die gewoͤhulichen Geſchlechtsperzeichniſſe hat 
man dadurch nuͤtzlich zu machen und mit dem Gegenſtan⸗ 
de dieſes Kalenders in eine zweckmaͤßige Verbindung zu 
bringen verſucht, daß man hiſtoriſche Nachrichten beige⸗ 
fuͤgt bat, aus denen der Urſprung, die Schickſale und 
der Zuwachs der a Be echellen, | | 


Rinbeaimanae, ‚oder de Familie von. Barheim, 
ein angenehmes und lehrreiches — 16. 
‚geb. 16 Ser. — 


Yufler dem Kalender für bas — 17951 ee diefer 
Almanach eine eben fo anziehende, als auf ſittlich fchöne 
und heilfame Eindruͤcke berechnete Kinder sgeichichte, wel⸗ 
he vurch gefchieft eingewebte nügliche Kenntniſſe von al- 
derlei Urt, ‚eben ſo belehrend für. den jungen Werftand 96 
worden iſt / als ſie fuͤr das Herz der Kinder an ſich ſelbſt 
ſchon růhrend und bildend if. Man fan, ohne falſche 
Anpreiſung und uebertreibuug, dreiſt behaupten, daß un⸗ 
ter den, beſſern Kinderſchriften der letztverſloſſenen fuͤnf oder 
ſechs Jahre, nicht eine erſchienen iſt, die an durchgaͤn⸗ 
giger Zweckmaͤßigkeit, Niedlichkeit und Trefflichkeit der 
gegenwaͤrtigen den Vorzus ſtreitig machen koͤnnte. In 
Laͤndern, wohin Feine fremde „Kalender, kommen dürfen, 
iſt ſie auch, ohne diefen, unter, dem Titel: Geſcheich⸗ 
ge der Familie don —— als Toſchenbuch, 

N sn | 





Yy Morthelle der in. England einge 
ee Sonntagafgulen, - MAlus dem Engliſchen 

uͤberſetzt und mit einer Nacrit bon den. Sonn⸗ 
tageſchulen begleitet von J. W. 2 Blegenbein. 
2 8... 6 os. None 


Dieſe wenigen Bldtter verdienen ver Hfmetffintät AR 
Beherzigung aller derjenigen empfohlel ji Werden) bie et 
was dazu beitragen Fünnen, eine ſo nůtiche n ſtatt auch 
in Deutſchland, wo das Beduͤrfniß derſelben vollig eben 
fo groß, wo nicht größer ift, eben fo allgemein au modem 


als fie ſich sure, England versieitet hat, ne nn 


Nachricht on den unglädtichen Ya in ‚Senf 
im Zullus 1794, aus dem Franzoͤſiſchen übe. 
fetzt von 3. W. H. En 8. 4 Gar. 


IJ⸗ 42 


.“.»n .» 


Die Eranzöfifge,; Urſchrift ip. in. | dielen Tagen. in, ‚den, 
Schweiz, unter dem Titel: Relation, des. Malhenrs; 
. de Geneve, ohne weitere Anzeige erfhienen; und wahrs 
ſcheinlich nicht für den Buchhandel beſtimmt. Cie wurde 
der DVerlagshandlung, um gegenwärtige Ueberſetzung das 
von zu veranftalten, don ehr verehrungswuͤrdiger Hand 
mitgetheilt. Man findet. darin. eine Darftellung jenes. 
gräßlihen Schauſpiels und jener Trauer sauftritte, wel 
che der, feiner guten Sache und feines hohen Ziele leider. 
nicht immer eingedenfe, und dann bis zu den ſchrecklich⸗ 
ſten Ausſchweifungen aͤbertreibende politiſche Geiſt unſerer | 
Zeiten auch in Genf, im Monat Julius diefes Jahrs, 
veranlaßt hat; Auftritte, die den Freund der wahren 
bürgerlichen Zreiheit, ber Nentuichen Ordnung und der 


“ 


1425 


| fortichreitenden Ausbildung und Werebelung des’ wxenryens 
geſchlechts, in — und in die — Ind 
verfegen. Ä 


"Rochow’s (Fr. E. — Berichtigungen „zweiter 
; Verfuch, nebft einer Vorrede, gr. 8. theils 
uf Holländifchem ju zo Ger. ,. theils auf Schwels 
R — und mit Didotſcher Schrift zu 1Thlr. 
r 6 Gor 


Wer ben vor anderthalb Jahren — eiſten Theil 
dieſes Werks geleſen hat und ein Beduͤrfniß fuͤhlt zu 
hoͤren, was einſichtsvolle und denkende Maͤnner uͤber 
Fragen und Gegenſtaͤnde urtheilen, welche die ganze ges 
genwaͤrtige Lage der; Menſchheit dem Nachdenken aufge: 
Härter :Menfchenfreunde "gerade jeßt ganz vorzüglich em⸗ 
pflelt, für den wird es genug feyn zw erfahren, daß dis 
fer“ zweite, von Vielen mit Bann erwartete Theil nun⸗ 
wehr erſchienen if j | 


art 
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Mi dem Anfang diefes he | folte a 
| publieiſtiſche Monathoſcheiſt erſcheinen, welche 
von allem ; was fich auf das teutſche Staats⸗ 
recht beziehet, und durch Ben. Druck bekannt 
gemacht wird, vollſtaͤndige Machrichten, von 
den verſchiedenen ſtaatsrechtlichen Schriften 
ausfuͤhrliche und getreue "Auszüge mit ange⸗ | 
fuͤgten zweckmaͤßigen Bemerkungen enthalten 
wird. Zufaͤllige Hinderniſſe machen die Er⸗ 
ſcheinung derſelben erſt in der Leipziger Oſter⸗ 
meſſe dieſes Jahres möglich. Die neue 
teutſche Staatslitteratur, wovon zu gleicher 
Bei ‚bie. die erſten Hefte eine Jahrganges 

aus· 


ausgegeben werben follen wird die Materia⸗ 


lien für die neuefte Gedichte des Staatsrechts J 
ſo bald, als ſie dem Herausgeber, welcher 


| deßwegen alle moͤgliche Muͤhe anwenden wird, 
zur Notiz kommen ‚ theils -in zweckmaͤßigen 
J Auszügen theils auch vollſtaͤndig lieſern. 

Sie wird folgende Gegenftänbe enchalten # 


4 Auszüge aus - ben. Reichstags» Proto⸗ 
collen, und, zwar ß, daß. die verfihiebenen 
. „Meinungen, ‚welche in den abgelegten Vo— 
tis aufgeftelle find; ‚dem. Wefentlichen nad) 


bherausgehoben, ‚und dabey diejenigen Staͤn ⸗ 


de, welche zuerſt die eine oder die andere 
— auſgeſtellt, | die, welche in beſondern Ab⸗ 
ſtimmungen mit dieſen gleicher Meinung 
waren, und endlich diejenigen, welche 
= einem ‚oder dem andern Votum - ohne wei⸗ 
tere Ausführung und befondere Abftim« 
mung Begkigten fi nd, iedeabl genau 
ange⸗ 


— 


angezeigt werden. J Vorzüglich wichtige 
Reichsſchluſſe werden vollſtaͤndig mitgetheilt. | 
Ich werde zur Erſparung des Raums je 
ae desmahl blos das ratifcirte Reichsgutach⸗ | 
ten abdrucken laſſen, und von den Kaiſer⸗ 
ihen ‚Ratificationg» Decreten nur die — 
ſehr oft faum bemerfbaren — Veraͤnderun · 
gen, Abweichungen, Werſchiedenheiten im 
Ausdrud und dergf, anfüßren. 


u u Auszüge aus merkwürdigen Vorſel⸗ | 
lungen, Schreiben und. Berichten an den 
Reichstag. | | . 

Ss II. Kuszüge und d Beurteilung ** He 

eursfihriften, die an die Reicheverſammlung | 

u gebrafe worden find, | 


\ IV. Auszüge und Beurtheilung von an | 
bern durch Reichsſtaͤnde oder Gelehrte 
beym Reichetag in — gefegten 


Sachen. | 
| En 


V. Kurze Nachrichten von. bem kammer⸗ 
gerichtlichen Suſtentations Wels. 
VI. Kurze Nachrichten von wichtigen 
und allgemein intereffanten Reichsgericht 
lichen Proceſſen, mit Auszügen und Den 
urtheilung ber batuber im Drüt —58 
nen Schriften, Dobuerionen on 


VM. Botftändige und gefrene Aueʒige 
aus allen ſtaatsrechtlichen Schriften „wel⸗ 
che in der Leipziger Oſtern-⸗ und Micheels- | 
Maeſſe erfchienen. = 


VII. Nach dem Verſluſſe eines . Jah 
wit eine kurze Ueberſicht von allem, was 
das verfloffene Jahr Wichtiges für das 
teutſche Staatsrecht geliefert Mat, ‚ seseen, 
— | | 

IX werde iz, Ei ange — Krieg 


dauert, von dem Beftand der Reichs⸗ 
I Opera⸗ 


Operationscaſſe, nach ben monathlichen 
F Rechnungs» Ertrakten , welche am Reichs⸗ 
J tag uͤbergeben zu werden Peg. Nach⸗ 

richt geben. min. wi 


—* Kr av 


Monachlich wird ein Heft von 4,5 bis 
6 Bogen erſcheinen, je nachdem es der Zu⸗ 
ſammenhang ver Materien, oder. auch die _ 
Neuheit Berfelben‘, wörauf zugleich, ſo viel 
möglich, ; Rückfi ET genommen werden ft, 
| erſordern wird. 
| Göttingen ben 31. Januar 1795. 


% 


Profefior. von Berg. - 


Jeden 


! 


Jedben Monath erſcheint Ein Stuͤck in 


Oetaw, und die Verlagshandlung wird "für 
ein anftändiges Aeufferes forgen. Der Preis 


des ganzen Kahrganges ift TREHIr. 12 Ögr. | 
Alle Buchhandlungen, Poft- und Zeitungs 


Comtoire nehmen hierauf‘ Subfcription an. 


2 Ze) — 2 * = 


4 
' 


. Buchhandlung in Goͤttingen. 





Neue Zeitblätter 





—X 


—V —— 


Dar: Zeiten, "welche, in bie Luͤcke von zwey, 
mit dem’ vergangenen Jahre erlofehenen , periodi⸗ | 
fihen Blättern zu treten wagt, wird ſich, wir 
fie, der Geſchichte der Begebenheiten der gegen: 
wärtigen Zeit widmen. Das Beſtreben und der 
Briefwechſel ihrer Mitarbeiter wird fie in Stand 
ſetzen, ihren Obliegenheiten als Zeitblatt mit Treue, 
Wahrheitsliebe und anftändiger Freymuͤthigkeit 
nachzukommen. Uebrigens gehört Alles vor das 
Forum Ddiefer Zeisblätter, ‘von den Ereigniffen 
des Kriegs an bis zur Illuminatenriecherey unferer 
Tage. . Sie werden fichs vorzüglich zur: Pflicht 
machen, fliegende Schriften aufzunehmen, welche 
die Zeitläufte erzeugen, und die fo leicht vergrife 
fen werden , oder nicht ind große Publicum kom⸗ 
. men. Bey der Menge unferer politiſchen Tag: 
| zZ | “ uud 


‘ 


und. Jahrbuͤcher wird es gewiß auch den Leſern 
angenehm ſeyn, in jedem Hefte eine Reviſion 
derſelben, mit Mittheilung des Merkwuͤrdigſten 
— Jahalts, zu finden. | we 


Mit Anfang des ——— 1795 er⸗ 
ſcheint der erſte Heft, in Octavformat. Jeder 
Heft begreift 6 bis. 7 Bogen, und. vier Hefte 
machen Einen Band, mit einem paffenden ‚Kupfer, 
Plan, Karte oder vergleichen, aus. Der Sub⸗ 
ſcriptionspreiß von 12 Heften iſt 3 Reichsthalet. 
Die Abonnenten erhalten ihre Hefte brochirt. Ei 


Diefes neue Journal erfcheint in a 
der Diererichfchen Buchhandlung zu Goͤttingen, 
und ift in allen Buchhandlungen und auf allen 
Poftämtern zu befommen, wo man fubfcribiren 
kann. Einzelne Stuͤcke werden mit 8 gr. bezahlt. 


M⸗a or 2 ch t. 





* 


Den — des — Bandes der 


Giſerſtchen Gemälde, ‚ in Erzählungen merk— 
wuͤrdiger Begebenheiten aus dem Leben 


beruͤhmter und beruͤchtigter Menſchen; 
die von einer Geſellſchaft von Freunden der Gefchichte im 


* 


| Hartknochſchen Verlage zu Riga herausgegeben werden, 


wird’angezeigt, daß der zweite Band biefer intereflanten 
Schrift bereits in verwichner Oſtermeſſe erſchienen iſt. 


Die Verfaſſer haben ſich, wie der Inhalt und die Behand⸗ 


Jung der Gegenſtaͤnde genugfam ergibt, mit einer ruͤhm⸗ 


lihen Thaͤtigkeit bemühet , fie des ausgezeichneten 


—Beifalls immer würdiger zu machen, womit das Publis 
kum und die gelehrten Beurtheiler den erften Band beeh⸗ 


ret haben. Dieſe Bus, — lolzende an 


lungen : 

1. Peter der einfiedter. 

2. sr von Bouillon. 
3. Tankred. — 

4. Balduin von n Standern. F 
5. Friedrich der Erſte. 

6. Richard von England. 


7. Ludwig der Heilige. 
Die Darſtellung der Charaktere und Shielele biefer 


und mehrerer mit ihnen zugleich äuftretenden Helden und 


andrer wichtigen Männer ihres Beitalterd, enthält eine 
u a DEE E 


ge⸗ 


⸗ 


gedengte / mit Leben und Feuer geſchriebne Geſchichte 
ewig denkwuͤrdigen Kreuzzuͤge. 

8. Eliſabeth und Philipp der Zweite, ober die Ges | 
ſchichte der unüberwindlichen Flotte. Gewiß eine 
für unfre Zeiten befonders merkwuͤrdige Gejchichte, 
da diefe verunglüdte Unternehmung mit fo mancher.‘ 
ähnlichen, freilich minder wichtigen: Erpedition in dem 
ietzigen Kriege, in Parallele geſtellt werden kann. 


'9. Sixtus der Fuͤnfte. Das Bild des größten Schlaua 
Eopfs, der je auf diefem Erdenrunde eriftirte, durch 
alle einzelnen Zeichnungen, mit — urdee 
fuͤhret. 


to. Jourdan der Bopfabhader. Scenen von ber 
blutigen Bühne unſres durch Boͤſewichter eine Zeit⸗ 
lang tyranniſirten Nachbarlandes. Eine der graue 
ſenvollſten ſchildert das treffliche Kupfer von Lips, 
womit dieſer Band geſchmuͤckt iſt. 


11. Ignatius von Lojola. Ein herrlich enttwerfnes = 
und unuͤbertrefflich ausgeführtes Gemälde eines der : 
merkwuͤrdigſten Menfehen feines. Jahrhunderts. — 
Die übrigen nicht weniger reichhaltigen , gewiß 
jeden Freund einer abwechſelnden, Geiſt und Herz ſtets 
intereffivenden £eftüre befriedigenden, Yuffäge, ind: . 


12 Ver ſchwoͤrung des Fiesko zu Genua. 


13. Rudolph von Erlach; einer der ürhften und ebets 
ften Schweizerhelden. | 


34. Gabrielle von. tree, Geliebte Heinrichs bes 
Vierten. 
„15. Joſeph Lebon. Ein Gegenfüd zu dem berüchtigs 
- ten Kopfabhader. Se 
16, . John a und 
| Ir. 


t 


27. Rartouſch, unter. denen jener ein Bild der ſchreck⸗ 
lichſten Ausartung der menſchlichen Natur, dieſer 
Beifpief der aͤrgſten Blberei aufſtellt. | 
Der ungemeine Beifall, den biefe intereffante — | 

lung von Gemälden aus. der Gefchichte der Menfchheit 
und Unmenfchheit unter Lefern aller Stände erhielt, 
ſchien ein fo unzweideutiger Aufruf für die Herausgeber 
und der Berleger zur Liefrung eines dritten Bandes zus 
feyn, daß ſie um ſo weniger Anſtand nehmen, damit zu 
zoͤgern. Er iſt bereits unter der Prefle und enthält fols 
‚gende Beihnnngens- ; Be, 


x. Rapitain Pierce und feine een 
KRuͤhrende und ſchauderhafte Scenen eines Schiff⸗ 
bruchs. 

2. Raynard Choifeul und Eliſe Ban. Brutale 

, Störung und fragiihes Ende der gluͤcklichſten Liebe, 

3. C harakterzuͤge vom Grafen Chatham und ——— 

Sohne william Pitt. 

4. General Melville. Verkettung und Haͤufung von 

abentheuerlichen Begebenheiten. 

5. Generalinn Baffori und | 
6. Eonftantia Tezelli. Bild zweier heroifchen, mit 

Männerfraft fechtenden Damen, 


7. Warren Zaſtings. Beiſpiel ſeltner Begünftigung 
der Gluͤcksgoͤttinn. 
2. Miß Townfhend, uUngluͤcliche, mit tWahnſin⸗ inn und 
Einfperrugg im Tollhauſe endigende, Liebe. 
9. Jonathan Swift. 
ıo. Gräfinn von Arundel, Edle weibtiche Freimuͤ⸗ 
thigkeit und Kuͤhnheit vor dem Khrong eines 


Monarchen. 
IT; 


ar. Anton Raphael Menge: - Gerechte Würdigung 
deutſchen Verdienftes und ächten Genies, eu. 
12. Dyrne. Eine mogolifhe Scene, - 

— Der Abbe Chappe d'Auteroche. Hohe gKuͤhndeit, 
Geiſtesgegenwart und raſcher Unternehmungsgeiſt. 


14. Marquiſe von Spadara. ———— muͤtter · 


liche Zaͤrtlichket. 

1. Arthur Sidney und Emma, Blädtiche Erfüllung 

guter Wuͤnſche braver Eltern. 

16. Demeifue Bautier.  Beifpiel auſerodentice 

Koͤrperkraft. | 
17. Shätshcare, Bild der Ehebentei des menſchli⸗ 

chen Geiſtes. en 

18. Einige merfiwürdige Anekdoten aus Garrids Beben. 

19. Sabinus und Epponina. Zragifches Schickſal 

zweier Liebenden, aus dem erſten Jahrhundert. 

20. Gonda. Beſchreibung der Jammerſcenen bei dem 
moͤrderiſchen Einbruche der Zaporogerkoſacken in 
Polen; im Jahre 1770. | 

21, Fatima. Emporendes Beifpiel weiblicher Eiferſucht 
und Rachbegierde. 

22. Straßenraͤuber Galant und Konſorten. Auch 
im größten Boͤſewichte regen fih dann und wann 
noch Spuren des Adels der Menſchheit. 

23. Agrippina. Bild der traurigen Berfelimmerung 

einer weiblichen Geefe, | | 

24. Du Wioulin, Williams und Ronforten,  - 

25. Jans Wirhers, 

26. William Getting, * 

27. Richard Low und | 
28. Sawnep Douglas — eine Gallerie verwerfue 
und abgefeimter Spitzbuben. | 

Sm September 1796. 





Bader Anzeige 





Bey 6. es Söfhen in Rei f find ——— «Bine 
herausgefommen : 


Marcus Bieruvius Poltio Baukunſt. Aus 
der Roͤmiſchen Urſchrift uͤberſetzt von Auguſt 
Node. 2Baͤnde, gie. 5 Rthlr. 


— dbieſelbe auf dem beſten engliſchen Velin-Papier 
gedruckt und geglättet, ato. 12 Rthlr. 


Durch dieſe Ueberſetzung, bey welcher alle Ausgaben 
"anderer Nationen, die Verdienfte um den Vitruw 
haben, benutzt find, ift das Beduͤrfniß einer geſchmack⸗ 
vollen und treuen Ueberſetzung des Vaters der Baukunſt 
in unſerer Sprache befriedigt. Ueberall ſind neue 
Prüfungen angeſtellt und Aufſchluͤſſe zur Anfklaͤrung 
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ſchwieriger Stellen gegeben worden. Durch zahlreiche 
Anmerkungen wird der Vitruv nun auch den Künft: 
fern und Liebhabern der Bau: Wiffenfchaften verſtaͤndlich 
werden, bey denen man nicht eine genaue Kenntniß 
des Alterthums vorausſetzen kann. Das Leben des 
Vitruvs iſt dem Werke vorgedruckt, und ein Vetruvi— 
ſches Woͤrterbuch hinzugefuͤgt. 


Joſeph Friedrich, Freyherr zu Racknitz, 

Darſtellung und Geſchichte des Geſchmacks der vor; 

. züglichften Völker, In Beziehung auf die innere 

Auszierung der Zimmer und auf die Baufunft, 

ıfter Band, mit zwölf Anfangs: und Schluß Dig: 

netten und zwoͤlf colorirten Folio: Blättern von 
berühmten Dresdner Künftlern, | | 


Sedermann, den fein Beruf nöthiget Die mehrefte 
Seit feines Lebens im Simmer hinzubringen, kann mit 
Hecht wünfchen, feine Wohnung nicht nur bequem; 

‚ fondern auch fo gefällig als möglich zu haben. Oft 
werden von begüterten Perfonen zu diefem Endzweck 
viele Koften aufgewandt, ohne das zu erreichen, was. 
ihnen und andern Freude macht. Um eine gefhmack; 
volle freundliche Auszierung der Zimmer allgemeiner 
zu machen giebt der Kerr Kausmarfhall von Rack 


mis in die Semählde Mufter und im Tert Anleitung, 
wie man die Kunſtwerke der vorzuͤglichſten Voͤlker 
ſtudiren, und daraus dag Schoͤne zur Auszierung der 
Zimmer benutzen fol. Der erſte Band enthält Sechs 
Zimmer⸗Vorſtellungen, im Aegyptiſchen, Hetruriſchen, 
Herkulaneiſchen, Arabesken, edlen Roͤmiſchen und Chi⸗ 
neſiſchen Geſchmack, und Sechs Blaͤtter Vorſtellun⸗ 
gen von Meublen, die ſich zu jenen Zimmern ſchicken. 


Da es bey diefem Werke nicht allein auf fehöne 
Erfindung und Anordnung, fondern auch vorzüglich 
auf Harmonie der Farben und auf das forgfältigfte 
Colorit anfommt, und es nicht in eine Fabrick ; Arbeit 
ausarten darf, fo wird es den Kennern nicht befremz 
| den, daß nur fehr wenige Eremplare haben gemacht 
werden Fünnen, und der Preis eines Bandes für die 
Praͤnumeranten 8 Friedr, d'or angefegt war. 


Dr. &. €. Weiße Anleitung zur Gefchichte der 
Saͤchſiſchen Staaten, g. 18 st. 

Diefe Anleitung, welche zunächft zum Gebrauch bey 
academifchen Vorlefungen beftimmt ift, giebt zugleich 
den Liebhabern der Sachfifchen Gefchichte einen kurzen 
Ueberblick der Geſchichte dieſes Landes, des Urſprunges 
und der allmaͤhligen Ausbildung ſeiner politijchen und 


4 
kirchlichen Berfaffung, Religion und Eultur, und fegt 


ihn durch eine vollftändige und critiſche Anzeige der 


befien Quellen und Huͤlfsmittel, in den Stand, von 
jeder Begebenheit fi id unge unterrichten zu 
koͤnnen. 


Ifflands Dienſtpflicht, ein Schauſpiel, 8. 13 9° 
Wielands, C.M. Geſchichte des Weiſen Daniſch⸗ 


mend, 8. 1 Rthlr. 


Als ein ganz neues Werk des Herrn⸗ Verfaſers fuͤr 
die Beſitzer der einzeln gedruckten Schriften deſſelben. 
Aus den ſaͤmmtlichen Werken beſonders abgedruckt. 


Lieb’ um Liebe, eine komiſche Oper von zſchiedrich. 


In Commißion bey Goͤſchen. 8gr. 


— J 


Unseige — 


Pe 
Hain — — 
ines — Mr. 
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neuen fpRemarifgen — der 
"angewandten Taktik 


N. Fr, 
Ed’ te Dr De; 


inn der e J v a N: v e m — 





Der gaͤnzliche Mangel eines ſyſtematlſchen Lehrbuchs 


a 


ber Kriegsfunft er ſchwert ſowohl das eigene Studium 


als auch den Vortrag dieſer viel umfaſſenden Wirfeiis -3 


haft zu fchr, ale daß nicht die Ausfuͤllung dieſer Luͤcke 


ws! 


der Wunfch eines jeden Tattiters ſeyn ſollte. Alte“ 


uͤbrigen Theile der militairiſchen Wiſſenſchaften haben 


ſo votzuͤgliche Bearbeiter gehabt, daß "bereits, fefte 


\ Syfteme derfelben gegruͤndet fü nd. "Die reine Taktit 
genoß zulezt dieſes Vorzugs einer Wiffenſchaft. Zwar 
find auch ſchon alle Theile der" angewandten Takiit e 


— 
a 


di 


oder ſogenannten Kriegskunſt von den beruͤhmteſten | 


Feldherrn und Kriegsgelehrten abgehandelt und ihre | 
Grundfäße beſtimmt. Doch giebt es bisher noch fein J 
Werk, welches alle die verſchiedenen Theile der Krieges 
£unft in einem feften Syſtem ſo verbaͤnde, daß es dem 


Anfaͤnger in der Erlernung einer ſichern Theorie zum 
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Leitfaden dienen koͤnnte. Die vorzügfichften Schrift 
fieller haben durch Auszuͤge der beften Gedanken aus 
den Werfen ihrer. Vorgänger den Mangel eines ſyſte⸗ 
matiſchen Lehrbuchs abzuhelfen geſucht. Dies iſt 
zwar unſtreitig der beſte Weg; doch iſt ſelbſt bey allen 
dieſen Arbeiten die wahre Stufenleiter vernachlaͤßigt, 


und oft find dieſelben Lehren mehrmalen wiederholt | 


worden. 

Unm daher dem Anfänger der Kriegefunft ei einen 
großen Buͤcheraufwand zu erſparen, und ihm ein Werk 
in die Hände zu geben, deſſen Benutzung das darauf 
folgende Studium der Kriegegeſchichte leichter um 


zweckmaͤßiger machen muß, erſcheint auf Oſtern 1798 


in meinem Verlage der erfte Band des folgenden Werts: 
Lehrbuch Der —— Taktik 


in zwey The i le 
Erjter Theil. | 
| Die Kriegskunſt. 
Nach den beften Schriftftellern entworfen und 
mit Veyſpielen auf wirklichen Terrain 
| erlautert 
von 
G. Venturini, 
Verfaſſer des neuen Takiifchen Kriegsſpiels. 


2 Ä En ee 
Erfter Ban d. “ 
"Die Heeresverforgung und Sielungskunſ 


Mit vier ‚großen Planen. 
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Die wieſenen Sehr: und Grundſaͤtze der vorzͤg⸗ 
lichſten Taktiker ſind hier, mit den eignen Gedanken 
des Verf. verbunden, in &in Syſtem geordnet... Das 
ganze Werk enthält zwey Theile, von denen.der erſte 

die Kriegskunft an ſich, der zweite aber die Stratagie 
begreift. Diefer zweite Theil wird nur ‚einen, der . 
‚afe aber zwey Bande ausmachen. Der zweite Band 
m erſten Theile enthält alsdann die Lehren von der 
Bewegung und vom Gefechte in alten ihren Theilen. 
Zwar umfaßt erfi Bas ganze Werk den‘, vollen Lehrbe— u 

‚geiff der angewandten Taftif, doc) macht ſowohh jeder 
ganze Theil, als auch ſelbſt jeder; einzelne 
Band für ſich ein befonderes Ganze aus. Bur 
genauern Ueberfi icht des erſten Bandes rei bier der 


Inhalt: 


2 


Erſtes —— I, 
v Bon der Armee und ihren Bedürfniffen, 

Gr Erſter Abſchnitt. Vonm den RAN | 
theiten ber Armeen: 2. ua. 
%4 ae Ä 


J. Infanterie. ee 

.$. 2. Fechtart. $. 3 Eintheitung Befesen in 
Raͤcſich ihres Gebrauchs. $. 4. Eintheilung zur Ers 
‚Haltung der Ordnung, $. 5. Stärke der Infanterie, 
—— Cavallerie. — 0 
62.6 Fechtart derfelben‘‘, 627. Eintheilung in 
Ruͤckſicht des‘ Gebrauchs. $. 8. Eintheilung in Ruͤck— 
ficht der Ordnung 6.9. Stärke der Cavallerie. 


ı. Artillerie. 


6. 10. Eintheilung und dechtatt. 4 Smwap 
mung. 6. 12. Stärke, | 


* IV. —— RB 


ig 12. Ingenieuts ‚ ihre Berhäftigung und Ab | 
Berg $. 14. Abtheilung des Öenerafftaabs. 8. 15 
Der Feldherr. $. 16. Dieübrige Generalitaͤt. 9. 17. 
Adjurtantur. J 18. Generalquartiermeiſter-Staab. 
$.19. Abtheilung deſſelben und Beobachtungen der Ins 
dividuen. $. 20. Pionniers und ———— 
$. ar. Staͤrke eines Generalſtaabes. 


\ 


| Zweiter Abſchnitt. Von den Beduͤrf— 
niſſſen einer Armen tin — 


%; 


y u 
u I. Oekonomiſche Beduͤrfniſſe. 

6, 22. Dekleidung. $. 23. Waffen, und Abtheilung 
der Krieger darnach. 9. 24. Unterhalt. $. 25. Noth⸗ 
duͤrftigſter Unterhalt und Schuͤtzung gegen Kaͤlte. 
S. 26. Moͤgliche Lebensquemlichkeit. $.27: —— 
anſtalten der sefhmwädhten Krieger, 


II, Diet Beduͤrſniſſe. 


$. 28. Kenntniß feindficher Entſchluͤſſe und der Ge⸗ 
„gend. Spione, Geld. $. 29. Ueberſicht aller Armee 
Bediůrſeiſſ | 


Dritter Abſchnitt. Don der Berpfles 
gungsart der Armee mit ihren Beduͤrf— 
Biffen u — 


1. Nothwendigſte Kriegsbeduͤrfniſſe. 
ade ng, 30. Verforgung der Armee mit Kleidung 1 


—— und. Feldgeraͤthe. 8. 31. Verſotguns mit 
Munition. v⸗ 323 Mit Geld. 


- TI. Sazareth : Anftalten. | 
$. 33. Enrftehung der gewöhnlichen Feldkrankhei⸗ 
bene, 834° Mittel, ihnen vorzubeugen. $. 35. 


W 
Verſorgung mit Kurmitteln und Lazarethen. $. 36. 
Behandlung der Leute im Lazareth 6. 37. Abtheilung 
und Tranſport der LKeanten. $. 38. Ort — | 


IL Proviant⸗ ‚Einrichtung, 


6. 39. Berforgung der Armee mit Unterhalt. Anz 
lage der Magazine, und Mittel, den Unterhalt daraus 
zu ziehen. $. 46. Stärke des Proviantfuhrmefens. 
$. 41. Staͤrke der Baͤckerey. $. 42. Nöthige Erfors 
derniffe dazu. Beftand der Nahrungsmittel, 6. 43. 
Standort der Bäderey und Entfernung von den 
Truppen. $. 44. Standort des Magazins. $. 45. 
Verſorgung wit Waffer, Holz und Stroh. $. 46. 
- Bemerkung wegen des Holzes. = 


f 


IV. Die Arten des Fourageempfange. 


$. 47. Verſorgung der Armee mit Fourage aus 
dem Magazin. $. 48. Aus den Drtfchaften. 6. 49. 
Bom Felde. $. 50. Hinderniſſe, welche die Unterhal⸗ 
tung der Armee allen Operationen in den Wes legt. 
8. 51. Benugung der Weiden. , 


— 


V. Die andern Beduͤrfniſſe zum unterhalte. 
S. 32. Austheilung des Fleiſches. 6. 53. Berſor⸗ 


gung mit andern Lebensmitteln, als: Brantewein, 
ze u.fw. 


VI. Vom Tranſporte der nothwendigſten Be 
duͤrfniſſe. 


6. 54. Eintheilung des Armeefuhrweſens in vier 
Trains. 6. 55. Eintheilung der Baͤgage in ſchwere 
und leichte. Nutzen davon. 


Y: Vo Mirel zum Auskundſchaften. 


S. 56. Erhaltung der Spione. 6. 57. Behand | 
fung derjelben. $. 58. Ihr Gebraud und Vorfichten 
dabey. $.'59. Feriiepung. _$. 60. Benukung der 
Deferteure zum Ausforſchen. 9. 61. Desaleihen _ 
der Gefangenen. $. 62. Verſorgung der Armee mit 
Wegweiſern. | 


VI. Bon den übrigen mifitairifchen und buͤr⸗ 
gerlichen Bedürfniffen und Einrichtungen. 
$. 63. Eintheilung der Armee zur Drdnungsmäßis 
gen Juſtizpflege. F. 64. Von der — und 
| den übrigen Gunreipaitbrelenen, 


>“ 


IX. Bon den Brandfhagungen. 

S. 65. Mittel zur Verringerung der Ausgabe 
durch Eontributionen, $. 66. Mehrere Arten davom 
$. 67 bis 69. — derſelben. 
X. Etat einer ganzen Armee und ihrer Res 

‚gierung | / 

F. 70. Staͤrke und Einrichtungen der Abtheilun⸗ 
gen einer Armee. $. zu und 72 Stärke der Armee 
feibft, und Einrichtung ihres Generalſtaabes. $. 2 


Fortgeſetzte Stellordnung der Armee. K 74. Ein 


richtung der Regierung einer Armee und Pflichten 


des Soldaten. F. 75. Nothwendigkeit der Subordis | 


nation. $. 76. Beſugniß der Vorgeſetzten in Ruͤckſicht 
derſelben. $. 77. Nutzen und Zweck der Rapporte. 
F. 78. Aufſicht über die Soldaten, und bejondere Ber 
anntmachung der Befehle an ſolche. 9.79. Fortſe⸗ 
gung, Dienſt der Compagnie; Officier. F. 80. Ober⸗ 
aufſicht eines ganzen Schlachthaufens und Regierung 
deſſelben. S 81. Beſorgung der Kranken. $. 82. 
Verfertigung der Napporte und allgemeine Dienftein: 
richtung. 9. 83. Fernere Meldungen und Ausgebung 


der Parole und Übrigen Befshle. F. 84. Einrichtung 


er eu 
in Ruͤckſicht der verfchiedenen vorkommenden Dienſte. 
8.85 und 86. Ausgebung der Befehle im Hauptyuars 
tiere. F. 87. Dienft der Seneraladjutanten. $- 88. 
Austheilung der Befehle im Generalſtaabe. F. 89. 
Dienft des Commiſſariats. $. 90. Magazinverwals 
‚tung. $. 91. Austheilung des Soldes und Dienft 
des Dberkriegsfommiffairs und des Intendanten, 
'S. 92. Sujateaberbunng und Dienft der Chirurgie. 


Zweites. Hauptſtad. 
Von der Stellung und Sagerung der Trup⸗ 
pen in Rad des Terraite 


Erſter Abſchnitt. | 
Stellung der Truppen zur Benutzung 


“der Terrainvortheile 
J. Eintheilung der Terraingegenftände, in ver 
ſchiedenen Ruͤckſichten. 


$.93. Eintheilung derſelben im Allgemeinen: F. 94. 
Vortheile der Terrainarten in Ruͤckſicht der Waffen. 
5 95. Eintheilung der ——— nach den 


* 
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durch fie zu u erfangenden Vortheiten in militiriſcher 
Ruͤckſicht. 
1. Stellung der drey — nach den Ter⸗ 
| = „rain; Vortheilen, einzeln genommen. | 
8. 96— 08. Vortheilhaftes Terrain für dag Ge; 
ſchuͤtz und Stellung darnach. G: 99. Stellung der. 
Infanterie in den verfchiedenen Terrain. §. 100. 
Vortheilhaftes Terrain für die Cavallerie. $. 101. 
Stellung der drey Waffen nad) den Terrainvortheilen 
zur gegenfeitigen Unterftüßung. F. ro2. Hieraus 
entfprihgenden gewöhnliche Schlachtordnung. 


II. Die Eigenfchaften einer wiegen Poftien 
oder Heeresſtellung. | 

$. 103. Sechs Grundregeln zur Wahl einer Hee— 
resſtellung. $. 104. Ausführung der erſten Kegel: 
Größe des Platzes. F. 305: Ausführung der zweiten 
Megel: Deckung der Flanke. $. 106. Ausführung 
der dritten: Sicherheit der Fronte. F. 107. Aus; 
führung der vierten: Verſtaͤrkung der Fronte. $. 108. 
Ausführung der fünften Anlage zur innern Commus 
nication. $. 109. Ausführung der jehsten: Anlage 
zur äuffern Communication. $. 110. Vortheilhafte 

Figur der Stellung. Ä 


— 


griff. 
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Zweiter Abfchnitt. - 
Bon der Lagerung der Armen 
1. Situation des Lagers gegen den Angriff. 
F. 111. Was ein Lager iſt, und die drey Grund⸗ 


regeln zu feiner Wahl. F. ıı2. Ausführung der ers 
ften Regel: Vortheilhafte Lage gegen RE Ans 


11. Innere Lagereinrichtung zur geſchwinden 
Ergreiſung der Waffen. 

F. 113. Mittel zur Ausfuͤhrung der zweiten | 
Grundregel. Dienſterrichtung zur zeitigen Ausfuͤh— 
rung des angenommenen Vertheidigungsſyſtems. 
F. 114. Abſteckung des Lagers. $. 115. Innere 
Sicherheitsw ache. Ihre Staͤrke und Einrichtung. 


g. 116. Einruͤcken dee Corps ins Lager und Auszie— 


hung der Wachen. F. 117. Austheilungsart der 


5 Befehle: € 118. Ablöfung der Fahnen: und Brands 


Wachen. §. 119. Beobachtung der Wachen und 
Poſten. F. 120. Meldungen der Wachen und fernes 


ver Dienft derſelben. F. 121. Berlegen der Com; 
pagnien. $. 122, Abldfung der General und Artil: 


leries Wachen. $. 123. Algemeiner Oberauffiht den 
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die Your habenden Generale und ‚Staabsofficiere. | 


g. 124. Nothwendige Viſitation dev Wachen. 


- 


am. Anordnungen zur rt der 
Per | 


S. 125. Ihr Gebrauch in verſchiede⸗ 
nen Faͤllen und Truppenarten, die man dazu nimmt. 
F. 126. Entfernung der Feldwachen einer von den 
andern und vom Lager. Situation ihres Standorts. 
Ihre Staͤrke. 127. Abmarſch der Feldwachen 
vom Lager aus, und Erforderniſſe derſelben. $. 128. 
Abloͤſung und allgemeines Verhalten der Feldwachen. 
$ 129. Beſonders Verhalten derſelben, beſonders 
der Kavalleriewachen. , 130. Mittel, um den ent⸗ 
‚fernten Feind zu beobachten. Patrouillen: ihr Nutzen. 
Mehrere Arten und ihr allgemeines Verhalten. F. 131. 
Anordnung und Verhalten einer Patrouille, die eine 
Gegend durchſuchen ſoll. F. 132. Poſtirte Sicherheits⸗ 
Commandos, als ein Art Feldwachen. Ihre 
Anordnung und ihr Verhalten. F. 133. Beſonderes 
Verhalten noch größerer Sicherheitscorps. 
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w. Ausfͤhtung der dritten Grundregel zur 
Mahl- eines Lagers. 


6. 134. Stellung des Lagers sur bequemen Er—⸗ 
haltung der Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe. 
S. 135. Anordnung zur Einholung des Waſſers, Hol⸗ 
zes, Strohes und Gemuͤſes, des Brodts und der Ma⸗ 
gazinfourage. $. 136. Einholung der Fourage aus 
dem Lande. F. 137. Verhalten bey einer gruͤnen 
Fouragirung. F. 138. Verhalten bey einer trocknen 
Souragirung. $. 139 und 140. Bedeckung einer 
grünen Fouragirung. $. 142. Bedeckung einer 
trocknen Fouragirung. | en 


4* 


Dritter Abſchnitt. 


—Von der. getrennten Stellung ber 
Truppen in Quartierem 


I. Was Quartieren find, und Ausführung der 
erſten Grundregel einer Heeresſtellung bey 


ihrer Anordnung. 


- 142: Unterſchied der Winter: nnd Cantoni: 
rungsquartiere, als Grundregeln, worauf die Eins 


EEE Er 
richtung eines Qnartierftandes beruhet. F. 143. Ein- 
richtung des Quartierſtandes zum. portheilhaſten Wi⸗ 
derſtande. 9. 144. Fortſetzung. F§. 145 und 146. 
Vorrheithafte Lage der einzelnen Duartiere in zwey 
Ruͤckſchten, und Wahl der Hauptpoſten. — | 


I. Anordnung zur geſchwinden Ausfuͤhrung 
des Vertheidigungsſyſte m. 


$. 14 Ausführung der Seiten Grundregel: 
Truppenverlegung. $. 148. Vorſichten, Befehle 
und Anordnungen beym Einruͤcken in die Quartiere. 
$. 149. innere Sicherheitsanordnungen. Beobach—⸗ 
tungen zur Erhaltung der Ordnung. $. 150. Dienſt— 
einrichtung im Allgemeinen. $. 151.:Dienft in den 
Cordonquartieren. | 
* III. Mittel zur Erhaltung der äußern Si⸗ 
| cherheit. | 

$. 152. Anordnung der Fanale. $. 153. Mit 


tel zur befondern Sicherheit der einzelnen Quartiere. 
$. 154. Hinderniſſe, die man dem Feinde in 


u 


u 
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den Weg legen kann, und Anotdnüng’zur geſchwin— 
den Ergreifung der Waffen. . 155. Mittel zur 
allgemeinen aͤußern Eichetheit des ganzen Quartiere 


ftandes. $. 156. Sicherheitsmittel eines ganz frei⸗ 


liegenden Quartierſtandes. Gebrauch eines Avant⸗ 


Corps. $. 157. Aeußere Sicherheitsanſtalten eines 
Quartierſtandes, der weit vom Feinde entferrft iſt. 
$. 158. Ausführung der dritten Grundregel. Anords 


nungen zur ru der Armeebeduͤrfniſſ. 


Da der. ger Verfaſſer den groͤßten Theil des 
ganzen Werks Beinahe ferfig hat, und an der Aus: 
arbeitung ununterbroden fortfährt, fo kann id die 
Verficherung geben, daß, wenn der Stich der Diane 
und Karten feinen Aufenthalt verurjacht, der zweite 
Band zu Michaelis.1798, und der dritte und legte 
zur Öffermeffe 1799 gewiß erſcheint. Sollte das 


Werk eine thaͤtige Unterftügung genießen, fo mwürs: 


den der Herr Verfaffer und ich uns um fo mehr 
beftreben, das ganze Werk fhon in der Michaelis; 


Meſſe 1798 vollfiandig den vefp. Herren Subferi; 


10 
Benten zu liefern. Der Subſcriptionspreis fuͤr den 

erſten Band iſt 2 Rthlr. Der nachherige Laden⸗ 
| preis aber 3 Kıdır — Alle Buchhandlungen neh; 
men Beſtellungen an. Sjedem Subſeribentenſammler 
gebe ich das eilſte Exemplar frei, und wendet man 
ſich dann an mich felbft. 

Equexnig, im November 1797. 


Sof. Gott Roͤhß, 


händler, | > 







she 
| Sea —— — 
MVA 









1 


* 
’ 
3 | 
P 
® " j 
| . 
# 
” * 
Br . | 
% 
‚* 
# 
£ 
[3 
- ’ 
‘ 
j ) 
. 
” 
- 
. 
J 
. 
® 
. 
1 
\ 
R . 
A u‘ AR. Do 
. — 





‘ = 
- 
* 1 
i : \ 
Pr - 
r x - } 
B 
* e * 
J — J 
—* J 
[2 ” 
“ IN 
# 
# " . 
. “ ' 
. F . 
” Pr z “ * 
“ 
i . ” 
⸗ a . 
. 
= J 
= } J 
a . 
* = 
, 
dw * 
av * J » - he a 
‘ 
, . 
- = » 
N j 
. ” 


fi . 
. ! ) 
D . 3 
* f} ha na * 
J w 
B * 
- 
. j f | 
A : F Dane‘ 
» er * 
' - 
u | 
7 J 
* 3 ⁊* ‚ * 
r J — ‘ 
Pr . > 
⸗ ı 
x 
* Er * * 
i . \ 
x 
N ‘ 
— “ 
1 ‘ 2* ⸗ 
* 
4— 
. * 
u BEN 
% 
* Pi 
> * 
* J 
Pr _ " * 
* * 
” * 
* 
* ” “ 
” * 
* 
* 
“ ! “ - 
J u * * 
* * * 
— 
- 
— 
* 3 
4 ‘ 5 i 
J 
* 
’ 
B . - 
Digitized by Google 
. : ; oO 
— — 


— — 
— — — — 








* 





n 


4 . 2 ; 
zed’by Google 


